BIER 5 


8 


BE 


2 3 . 1 \ E 7 ds 1 
3 A 4 
1 | } Bun 2 851 


. 
1 


—— baer 


. S. pallas 


D. A. D. Profeſſor der Naturhiſt. und ordentl. Mitgl. der Rufe 
ſiſch⸗Kaiſerl. Akademie d. W., der Römiſch⸗Kaiſerl. und Königl. 
Schwediſchen Akad. wie auch der Engl. Societaͤt, der Peters⸗ 
burg. freyen oͤkonom. u. Berlin. natürforſchenden f 
Geſellſchaften 


Sammlungen 
hiſtoriſcher Nachrichten 


uͤber die N 


Mongolifihen 
worterfgaften. 


in einem ausführlichen Auszuge. 


317 DE 1 | 
EINSIE 
RE ER 


5 4 9 
— — u ann 2 
———— Bee ern — 2 


2 1225 
\ = e EU = 


mit vielen Kupfern. 


. U 
re 


Frankfurt und Leipzig, 
bey Johann Georg Fleiſcher. 1779. 


un m 


erklärung 


der 


Kupferblatten 
des erſten Theils. | 


Hi Kupfer, weit dieser Schrift Bepgefigt 
= find, haben mehr die Erlauterung vorkom⸗ 
mender Beſchreibungen, als die Zierlichkeit zum Zweck. 


Eine ausfuhrliche Beziehung auf ſelbige iſt im Text 


nicht ſchicklich geweſen, und doch find ohne dieſelbe 
manche Kleinigkeiten in der Vorſtellung leicht zu uͤber⸗ 
ſehn. Eine kurze Erklaͤrung derſelben wird alſo nicht 
ganz uͤberfluͤßig en. 85 ® 


Das Titelkupfer 


Bildet eine Kalmuͤckiſche Familie mit ihrem Melk⸗ 
vieh ab. Vor der aufgeſchlagnen Filzhuͤtte ſieht man 
die an einem zwiſchen Pfloͤcken geſpannten Seil an⸗ 
gebundne Fuͤllen, zu welchen fich die Stuten ver⸗ 
ſammeln und von einem Maͤdgen, ſo wie von einer 
andern die Kühe, in Gegewart der dabey ſtehenden 
Kaͤlber, gemolken werden. Der Knabe, welcher 
das geſattelte Pferd mit der einen und mit der andern 


Hand die Schlinge, in . man pferde aus der 
en 
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Heerde fängt, haft, hat das Vieh bey der Huͤtte zu⸗ ; 
ſammengetrieben. Ein Weib hat auf der Erde ein 
Schaaffell angepfloͤckt, und breitet darauf, um es 
zu bereiten, ſaure Milch mit einem Meſſer aus. Der 
auf dem Vorgrund bey Menſchengebeinen ſitzende 
Hund deutet auf die gewoͤhnlichſte Leichenbeſtattung 
der Kalmuͤcken, da die Verſtorbnen ohne alle Bede⸗ 
ckung auf dem Felde verlaſſen und den Woͤlfen oder 
e nach und nach zur Speiſe werden. 


Die erſte Platte 


| Stellt die Art der Kalmuͤcken, mit allem ihrem 
Gepaͤcke zu ziehn und ſich zu lagern, vor. Die Ge⸗ 
gend der Vorſtellung iſt nahe am Ausfluß der Sarpa 
in der Wolga, bey welcher Gelegenheit auf dem Vor⸗ 
grund das gemauerte Monument eines im Jahr 1772 
bey der Colonie Sarepta verbrannten Lama der Der⸗ 
betiſchen Ulus, welches daſelbſt noch izt an der Höhe 
zy ſehn iſt, mit ſeinen Gebet fahnen hat vorgeſtellt 
werden koͤnnen. Der zweyte Grund zeigt einen 
Zug Kalmückiſchen Gepäckes; beladne Kameele, um 
die Weiſe zu zeigen, wie die Huͤttenſtangen und an⸗ 
deres Gerath darauf gepackt wird; einen Kalmuͤcki⸗ 
ſchen Karn; einige Maͤnner und Weiber zu Pferde, 
deren eine ein Pferd mit einem drauf reitenden Kin⸗ 
de, in dem mit einer Art von Baldachin verſehenen 
Kinderſattel, leitet. — Auf dem uͤbrigen Raum 
der Platte fiebt man hauptſaͤchlich Die, verſchiednen 
Haupt⸗Stuͤcke und das Aufſtellen der Filzhuͤtten, 
nebſt umherliegenden Geraͤth; die Art Kameele abzu⸗ 
laden; mit Huͤtte und Valsgerech beladne Stiere; 
eine 
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eine Anzahl ſchon aufgeſchlagner Hutten; die Art 
frey gehende Pferde mit einer Schlinge zum reiten 
einzufangen, und endlich noch einen bedeckten Karn, 
auf welchem die Goͤtzen geführt werden, mit den das 
bey aufgeſteckten Goͤtzenfahnen. er 


Die zweyte Platte 


Stellt eine vornehmere Kalmuͤckiſche Filzhuͤtte 
im Durchſchnitt vor, in welcher ſich Abends junges 
Volk zum Tanz verſammelt hat. Ein bey ihrem 
Liebhaber auf dem Lager ſitzendes Maͤdchen rührt die 
Laute, eine andre iſt im Tanz begriffen und zwey 
Jauͤnglinge und ein Weib ſuchen noch eine dritte Dir⸗ 
ne zum Tanzen zu zwingen. An der andern Seite 
ſitzen einige Geiſtliche und andre Gaͤſte als Zuſchauer. 
Das Feuer wird von einem Knaben mit gedoͤrrtem 
Miſt, welcher in den kahlen Steppen oft die einige 
Feurung iſt, unterhalten. Ueber dem mit Teppi⸗ 
chen behaͤngten Gepaͤck und Kiſten find, zur linken 
des Eingangs, Opferſchaͤlchen und ein Goͤtzenaltar 
aufgeſtellt. Der Schlauch, in welchem die Milch 
zum Getraͤnk ſaͤuert, ſteht auf der andern Seite. 
Ueber der Hütte find in den leeren Winkeln bey 
AJ. und B. zwey muſikaliſche Inſtrumente der Kal⸗ 
muͤcken angebracht, deren im Text unter dem Na⸗ 
men Churr und Biwa Erwähnung gefchieht. 


e Die dritte Platte 


Iſt der Durchſchnitt einer gemeinen Kalmüdie 
ſchen Filzhuͤtte, in welcher die Hausfrau den Milch⸗ 
| 1 brannt⸗ 


S1 Vrxklaͤrung 
branntwein abzuziehen beſchaͤftigt iſt. Die Anſtal⸗ 
ten dieſer Operation ſind im Text ausfuͤhrlich beſchrie⸗ 
ben. Hinter der Frau erblickt man eine kalmuͤckiſche 
Wiege und darinn das in einer Art von doppelten 

Loͤffel ſitzende Kind. Auf dem Lager des Wirths liegt 
ein als Gaſt eingekehrter Geiſtlicher. In der Huͤtte 
herum ſieht man das gemöhnfiche kalmuͤckiſche Gepaͤ⸗ 
cke, auf der linken Seite die Waffen und das Reit— 


zeug des Mannes, nebſt einem Damenzug; zur rech? 


ten einiges Hausgeraͤth der Frau, und ſonderlich den 
fürs tägliche Getraͤnk beſtimten groſſen Milchſchlauch, 


mit dem darinn ſteckenden Ruͤhrſtock. 
Die vierte Platte 

Zeigt den Durchſchnitt der Huͤtte eines Saiſſans 
oder Edlen Kalmuͤcken. Der Wirth auf ſeinem La⸗ 
ger und die ſitzende, mit Naͤhearbeit beſchaͤftigte 
Wirthin; einige zum Beſuch gegenwaͤrtige Pfaffen 
mit Sommerhuͤten, deren zwey miteinander Schach 
ziehn, der dritte aber auf dem fuͤr Fremde beſtimm⸗ 
ten Lager, bey dem Waffenwinkel des Wirthes ruht. 
Das Gepaͤcke iſt mit Teppichen behaͤngt, und auf 

der Seite des Mannes (zur linken vom Eingang) 
iſt ein Goͤtzenbehaͤltniß und eine Schachtel mit Ger | 
betbuͤchern, nebſt einigen Opferſchaͤlchen aufgeſtellt, 
in der Erde aber ſteckt, mit ihrem Stiel, die groͤſſere 
Opferſchaale a. An der Seite der Wirthin fieht man 
allerley Geraͤth: eine Schaale mit einem Allsguß c. 
zum Uebergieſſen des Milchbranntweins, den Milch⸗ 
ſchlauch und den darüber befeſtigten Bord b. um 
Schaalen mit Butter oder andern Fettigkeiten weg⸗ 
u 8 zuſetzen; 
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| zufehen; einige an der Erde berumliegende lederne 
Gefaͤſſe, eine hoͤlzerne und eine kupferne Theekanne, 
und die Vorſtellung des zum Aufruͤtteln der Milch 
gebräuchlichen Butterſtocks d. Ein dienſtbarer Kna⸗ 
be knieet am Senne um eine Pfeife anzuzuͤn⸗ 
den. — 


Die Fünfte Platter 


Der Durchſchnitt einer Hütte, die ein Kalmuͤ⸗ 
ckiſcher Schmidt bewohnt. Die Eſſe auf der Erde, 
bey welcher ein niederſitzender Kalmuͤck die Wind⸗ 
ſchlaͤuche druͤckt, ein andrer das Feuer regiert, der 


auf dem Amboß an der Erde arbeitende Schmidt und 


ein Knabe, welcher Kohlen zuſchleppt, fielen die 
ganze Schmiedeanſtalten vor; welche fuͤr die weibli⸗ 
chen Arbeiten noch Raum genug uͤbrig laſſen. Bey⸗ 
laͤufig iſt an der andern Seite die kalmuͤckiſche Wiege 
ledig vorgeſtellt, um die Loͤffel zu zeigen, eh 
welchen a Kind zu ſitzen komt. 


Die ſechſte Platte 


Iſt 15 Theil hauptſaͤchlich wegen der darauf 

im Vorgrund befindlichen Vorſtellung eines reuten⸗ 
den Kalmuͤcken und der Art Bogen und Pfeilkoͤcher 
zu fuͤhren, auch des auf der andern Seite in der 
Entfernung angebrachten Geruͤſtes a. zu einem Kal⸗ 
muͤckiſchen Kriegszelt, beygefuͤgt worden. Die 
Hauptfigur ſtellt das bey Krugloi-Gorodock, ober⸗ 
halb Aſtrachan dem verſtorbnen Chochotiſchen Fuͤr⸗ 
ſten Samiang errichtete, gemauerte Monument, mit 
feinen Betflaggen, Betrade und Mühlen vor, wor 

von 
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von im zweyten Theil ausfuͤhrlicher wird gehandelt 
werden. 


| Die fiebente Platte 

Bildet eine mongoliſche Silghütte im Durchſchnitt 
vor, um die tunguſiſche, bey einigen Buraͤten ge— 
braͤuchliche Anſtalt, den Milchbranntwein abzuzie⸗ 
hen, und die Kleidung der Mongolinnen, nebſt an⸗ 
dern Nebendingen f begreiflicher zu machen. Ueber 
dem Milchkeſſel de iſt eine Art von halben Faß b. auf⸗ 
geſezt, in deſſen mittler Höhe ein Zwerchboden befe— 
ſtigt iſt, durch beſſen mittlere Oefnung die Duͤnſte 
in den obern Raum des Faſſes aufſteigen, und da⸗ 
ſelbſt abgekuͤhlt in die Rinne c. zuſammenflieſſen. 
Die ſtehende Figuren ſtellen eine vollig angekleidete 
Mongoliſche Frau und ein kleines Maͤdgen dieſer Na⸗ 
tion vor. Neben der figenden Figur iſt abermals 
die der kalmüͤckiſchen ganz ahnliche Wiege, neben der 
nen aufgeſtapelten Kiſtchen aber, (worauf ein la⸗ 
maiſcher Goͤtze, mit feinen Opferſchaͤlchen ſteht,) 
der ſogenannte Schaafgoͤtze oder lederne Immegild⸗ 
Thin, wovon im zweyten Theil die Rede ſeyn wird, 
und ein Paar; mit dem Bogen, auf der Erde lie 
gende Jagdpfeile, welche Zischkugeln haben, os 
bildet. 
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Erſter Abſchnitt. 


Von den mongoliſchen Staͤmmen uͤber⸗ 
haupt, ihrer Eintheilung und 
_— 1 2 


— 


Eintheilung der Mongolitchen Bölfer 
ſchaften. 


biter dem mongoliſchen Voͤlkerſtamm begreifen 

die neueſten Geſchichtſchreiber, welche nicht 
mehr alle aſiatiſche Nomaden mit dem gemeinſchaft⸗ 
lichen Namen Tataren au belegen gewohnt find, 
Erſter Theil A guſſer 


ns 
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„„ Eintheilung der 


auſſer denen eigentlichen Mongolen 55 mit Recht 
auch die ihnen in Sprache, Sitten und Anſehn ſo 
aͤhnliche Kalmuͤcken und Buraͤten. Dieſes uralte, 
aſiatiſche Stammvolk, welches zu Anfang des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts den Grund zu einer der maͤch- 


tigſten Monarchien, die je auf dem Erdboden erſchie⸗ 
nen ſind, legte und ſeine Eroberungen, mit dem 


Schrecken ſeiner Waffen aus den oͤſtlichſten Wuͤſte⸗ 


neyen von Aſien bis an Europa und Afrika ausbrei- 
tete, faſt allen Tatariſchen Horden und Reichen, ſo 


wie Perſien und China, Regenten gab und ſchon 
einen Theil von Europa unter Gehorſam zu bringen 
anſieng, zeigt in der That mit den Tataren in nichts, 
als feinem Hirtenleben, und einer entfernten Aehn- 


5 lichkeit der Sprache, die geringſte Verwandſchaft. 


Vielmehr unkerſcheidek es ſich in Gebraͤuchen, in der 
politiſchen Einrichtung und am meiſten in Geſichts⸗ 
bildung von allen reinen tatariſchen Staͤmmen, ja 
von allen weſtlichern Nationen faſt eben ſo ſehr, als 

n Afrika die Negers von den Mohren. Ohngeachtet 


Si aller Vermiſchung mit fremdem Blut, durch ihre 


ſichtszuͤge bis AN: den Ba Tag erhalten, ja den 


weitſchweifige Kriege und Raͤubereyen, haben die 
Mongolen und Kalmuͤcken ihre characteriſtiſche Ge⸗ 


Ein 


(0 Das Volk nennt fich ſelbſt: Mongol, alſo ges 
brauchen deutſche Schriftſteller mit Unrecht die ruſ⸗ 
ſiſche Ausſprache: Mungalen, und noch uͤbler 
werden ſie bey den franzöhfchen Sefehichtfchren ern 
Mogols genannt. Der wuͤrdige Herr Staatsrath 
Muller nennt ſte gemeiniglich Mongalen, welches 
der rechten ie am naͤchſten kommt. 


mongoliſchen Voͤlker. 5 
Eindruck davon ſogar vielen andern Voͤlkerſchaften, 


die von ihnen uͤberzogen worden, ſonderlich den Kir⸗ 
giſen, den oſtlich wohnenden Sſolonen (*) und dem 


ganzen nordlichen China ſehr merklich mitgetheilt. 
Daß fie jemahls mit den Tataren eine Nation aus⸗ 
gemacht haben ſollten, davon iſt nicht eine Spur von 
Ueberlieferung unter ihnen mehr uͤbrig; ja ſie halten 
den Namen Larar für ſchimpflich, ſogar daß fie 
denſelben aus ihrer Sprache von Tatanai (anlocken 


oder rottiren) herleiten und nicht viel beſſer als: 


Räuber auslegen wollen. 
Nach allen Nachrichten, die ich habe einziehen 
koͤnnen, koͤmmt mir nichts unwahrſcheinlicher vor, 
als mit unſrem ſeel. Herrn Prof Fiſcher zu bes 
haupten, daß die urfprünglichen e unter 
Tſchingis-Chan, deren beym Abulgaſi Baatyr 
Chan erwahnte Stämme ſich groͤßtentheils, bis auf 
unſre Zeiten, im oſtlichen Aſien namentlich halten, 
tuͤrkiſcher Herkunft geweſen und mit den Tataren 
einerley Sprache geredet haben ſollten; die neuern 
Mongolen hingegen für ein zuſammengelaufnes Volk 
. zu erklären, welches fein Daſeyn und Sprache haupt⸗ 
„fachlich den Kalmuͤcken oder Oeroͤt zu verdanken 
. bitte se, Die nicht ſparſamen Worte, welche dte 
2 tata⸗ 


(*) Sfolön oder been werden die Tunguſen in 
Dauurien von den Mongolen genannt, und dieſen 
Namen ſcheinen auch die Chineſer angenommen zu 

haben. ©. den zten Theil meiner Keiſe-Nach⸗ 
richten S. 228. | 

(**) l. E. Fischer Quaeftiones Petropolitanae 
- (Goett. & Gothae 1770.) p. 43; feg: de origine 
' Tatarorum coniellurae 
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tatariſche Sprache mit der mongoliſchen gemein hat, 
und deren ſich viele in der tuͤrkiſchen Sprache nicht 
antreffen laſſen, koͤnnen theils einer uralten Nach⸗ 
barſchaft und Gemeinſamkeit beyder Nationen, die 
wohl niemand leugnen wird, zugeſchrieben werden, 
theils ſind es die Spuren, welche die herrſchende 
Mongolen bey den unterjochten Tataren hinterlaſſen 
mußten. Das Kiptſchakiſche Reich hatte unter des 
groſſen Tſchingis Enkeln, auſſer einem mitgebrachten, 
weiberloſen Heer mongoliſcher Anfuͤhrer und Kriegs⸗ 
leute, lauter aͤchte Tataren zu Untertanen. Nach 
und nach wurde auch das Heer mit Tataren ergaͤnzt. 
Alſo konnte die geringere Zahl der Mongolen ſchon 
ihren erſten Abkoͤmmlingen „ welche eher die Sprache 
tatariſcher Muͤtter, als die ſchwerere Ausſprache der 
Vaͤter gelernt haben werden, nur eine Nebenkenntniß 
der letztern hinterlaſſen, welche in der Folge immer 
mehr aus der Uebung kommen und in die Landessprache f 
nur wenige Worte einbringen konnte. Haͤtten die 
alten Mongolen tuͤrkiſch geredet, fo würden die Deröt, 
wenn ſie die Entvoͤlkerung der Mongoley je erſetzt 
hätten, nie alle Spuren der vorigen Sprache, die 
in allem fo ſehr von der oͤroͤtiſch- mongoliſchen ver⸗ 
ſchieden iſt, ausgetilgt haben; die Sprache der heu⸗ 
a tigen Mongolen wuͤrde jich alſo der tatariſchen mehr 
nähern, als die Kalmuͤckiſche: welches ſich gerade 
umgekehrt verhält, — Und meldet denn nicht Abul⸗ 
gaſi ausdruͤcklich, wie die von den Mongolen mit⸗ 
gebrachte Sprache in Perſien ſo bald auſſer Gebrauch 
gekommen? Eben dieſes hat unter den zahlreichern 
Tataren, nachdem ſich ihre Beherrſcher von der mon— ‚ 
goliſchen Monarchie unabhängig befanden und 555 

rie⸗ 


mongoliſchen Volker. . 
kriegeriſchen Horden aus Ofen mehr nachruͤckten, 
nothwendig auch geſchehen muͤſſen. — Deſſen auch 
nicht zu erwähnen, daß die Namen aller Heerfuͤhrer 
des Tſchingis⸗Chan, welche uns die Geſchichte erhalz 
ten hat, vollkommen neu⸗ mongoliſch ſind; fo ſch eint 
ja, nach der Ueberſetzung, in derjenigen Stelle des 
Abulgaſi (, auf welche man ſich wegen der Gleich⸗ 
foͤrmigkeit der alt⸗ mongoliſchen und tuͤrkiſchen 

Sprache am meiſten zu ſtuͤtzen ſucht, ein offenbarer 
Widerſpruch zu liegen. Denn wenn dieſer tatarifche 
Geſchichtſchreiber ſagt, daß er die mongoliſche Sprache 
unter den Kalmuͤcken zu lernen Gelegenheit gehabt; 
ſo folgt, daß er die oͤroͤtiſch⸗ mongoliſche, izt unter 
dieſen Voͤlkern uͤbliche, und ganz gewiß eine andre, 
als nie tuͤrkiſch⸗ tatariſche, in welcher er gebohren 
war, gemeynt haben muͤſſe. Was kann es alſo an⸗ 
ders, als ein Fehler der Ueberſetzung ſeyn, wenn 
bald darauf die tuͤrkiſche und mongoliſche Sprache, 
als gleichgeltend, genannt werden. Vielleicht hatte 
Abulgaſi ſeine Geſchichte tuoͤrkiſch und auch mon⸗ 
goliſch geſchrieben ſo wie er fie nachher noch ins per⸗ 
ſiſche zu uͤberſetzen gedachte. Die Woͤrter, welche 
nach der franzoͤſiſchen Ueberſetzung, als alt- mongo— 
liſch angegeben werden, find faſt alle bloß aus der 
tuͤrkiſch⸗ tatariſchen Sprache her, die Abulgaſi nicht 
unter den Kalmuͤcken lernen konnte, auch nicht zu 
lernen noͤthig hatte. Daß er aber Mongolen und 
Jataren durchgaͤngig fuͤr ein einiges Stammvolk 
ausgiebt, gruͤndet ſich auf uralte Ueberli eferungen, 
— die ſich in das 1 der Fabel verlieren, und bey 

| * 43 welchen 


— 


(*) Hiftoire genealogique des Tatars p. 79. u. folg. 
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welchen der Nationalſtolz eines Tataren ſein eignes 
Volk zum aͤlteſten und maͤchtigſten zu erheben ſuchte. 
Allein gewiß, verdient irgend eine Nation als ein 
uraltes Stammvolk betrachtet zu werden, ſo koͤmmt 
dieſer Name mit Recht denen von allen andern aſia⸗ 
tiſchen Voͤlkern, der koͤrperlichen und moraliſchen 
Beſchaffenheit nach, 0 jet 0 1 Mongo⸗ 
ken Jae, 


* Ba * 
* * e * * 


Nichts iſt wahrſcheinlicher, als daß die Gegenden 
zu beyden Seiten und ſonderlich hinter dem groſſen 
Altaiſchen Gebuͤrge von undenklichen Zeiten her das 
Gebiet und Vaterland der mongo liſchen Staͤmme ge⸗ 
weſen ſey. Die Benennungen aller Gewaſſer und 
Gebuͤrge in dieſen Wuͤſteneyen find izt urſpruͤnglich 
mongoliſch; die Gegend zeigt keine beträchtliche Spur 
ren einer Rädeifepen Bevölkerung; und die alteften 
Nachrichten, welche Abulgaſi von den Wohnplätzen 
der alten mongoliſchen Horden giebt, deuten mehren⸗ 


theils auf eben dieſe Gegenden. Ja vielleicht iſt unter 


der von ihm erwaͤhnten, von hohen Gebuͤrgen ganz 
eingeſchloßnen Landſchaft Irgana⸗ Ron, in welche 
ſich die von den Tataren zu Grunde gerichtete Mon— 
goliſche Nation, unter den beyden von Mogul⸗Chans 
Geſchlecht noch übrigen Fuͤrſten Kajan und Nagos, 
auf einem von Steinwiddern (*) gebahnten Stege, 

zuruͤck 


en. | 


is Abulgaſi ſetzt Archara; Ach ar aber heiſſet, 110 
den Kirgiſen und andern Tataren, der Steinwidder 
oder oſtliche Muſimon, welches der Verfaſſer der 

Anmerkungen uber den Albugaſt nicht gewußt, und 
in Erklärung Piel Worts fr verlegen geweſen iſt. 


x 


mongolifehen Voͤlker. — 


zurückgezogen haben ſoll, nichts anders „ als die and 
ſchaft um den Aokonoer zu verſtehn, auf welche 
die angefuͤhrte Kennzeichen nicht nur paſſen, ſondern 
wohin auch die kalmüͤckiſche ſowohl, als mongoliſche 
Traditionen ihr alteſtes Vaterland zu ſetzen pflegen. 
5 Die Mongoliſche Nation muß fi ſich vor ſehr vielen 
Jahrhunderten, auf politiſche Begebenheiten, welche 
eine naturliche Abſcheidung durch Gebuͤrge beguͤnſtigen 
konnte, in zwey Hauptvoͤlker zertrennt haben, die 
durch das Intereſſe ihrer Fuͤrſten und den aus of te⸗ 
rem Hader endlich entſtandenen Nationalhaß, viele 
Jahrhunderte lang in ſteter Zwietracht ſind unter⸗ 
halten worden. Beyde brachte der groſſe Tſchingis 
wieder unter ein Oberhaupt, und legte dadurch den 
Grund zur nachmaligen Mongoliſchen Macht; aber 
gleich nach Zerrüttung der von ihm geſtifteten Mo⸗ 
narchie, wurden ſie durch die alten Zwiſtigkeiten 
wieder von einander abgeriſſen und haben ſich nach⸗ 
mals, bis zu beyderſeitigem Untergang bekriegt. Die 
eigentlich ſogenannten Mongolen, welche ſich, als 
die naͤchſten Nachbarn, zuerſt unter Chineſiſche Herr⸗ 
ſchaft haben beque nen muͤſſen, machen das eine, und 
die ſogengkünten Doͤrboͤn⸗ Giraͤt das andere Haupt? 


volk aus. 


Der Name Oiraͤt Ce. Br Oeraͤr, welcher 
vereinigte . verbuͤndete anzeigt 5 iſt von einigen 
i ee 


Wee Ich de bier und in 305 ganzen Folge dieſer 
Sammlungen die Namen der Volker, Gegenden und 
Perſonen genau ſo, wie ſie nach der urſprünglichen 


Aus ſprache im Deutſchen ausgedruckt werden wuͤſ⸗ 


ſen, ohne mich an die Varianten voriger Schrift⸗ 
ſteller zu alben. 


Ro Eintheilung der 


vor die dem kalmuͤckiſchen Volk in der National⸗ 
ſprache eigne Benennung gehalten worden. Wenn 
man aber dieſes Volk ſelbſt zu Rathe zieht, ſo findet 
ſich, daß unter Doͤrboͤn⸗Oiraͤt oder vier Verbuͤn⸗ 
dete eben ſo viel Oeroͤtſche Hauptſtaͤmme verſtanden 
werden, welche ihre meiſte geſchriebne Urkunden und 
die allgemeinſte Tradition der kuͤndigſten Kalmuͤcken: 
Oeloͤt, Choͤit, Tuͤmmuͤt und Burga Burat 
nennen. Ein einiges (*) kalmuͤckiſches Geſchichtbuch 
unterſcheidet die alten Geloͤt, von den heutigen vier 
Kalmuͤckiſchen Stämmen, und ſetzt dieſen beyden 
Haufen, ohne der Tümmuͤt Erwähnung zu thun, 
die Choͤit⸗HDatut und Barga ⸗ Burat an die Seite, 
um die alten vier Bundgenoſſen heraus zu bringen, 
Ich will bey der gewoͤhnlichſten Beſtimmung bleiben. 
Die Geloͤt find demnach eigentlich derjenige Zweig, 
den man im weſtlichen Aſien und Europa unter dem 
Namen Kalmuͤcken kennt. Vor Jahrhunderten 
und lange vor Tſchingis-Chan ſoll, nach alten Sa⸗ 
gen dieſes Volks, der groͤßte und maͤchtigſte Theil 
der Oeloͤt gegen Weſten bis in Kleinaſien einen Heer⸗ 
zug gethan und ſich dort und um den Kaukaſus ver⸗ 
“Bohren haben. Vielleicht laͤßt ſich dieſe Sage nicht 
obne Wahrſcheinlichkeit auf die urſpruͤngliche kunnen 
deuten, deren vom Ammian Marcellin beſchriebne 
a . Unge⸗ 


(X) Die Kalmücken haben, wie unten ſoll umſtaͤndli⸗ 
cher erwähnt werden, mehrere Geſchichtbuͤcher, unter 
dem Namen Chondſhin⸗Taͤkkaͤ, welche groͤßten⸗ 
theils in den hauptſaͤchlichſten Umſtänden ihrer Ge⸗ 
ſchichte einſtimmig ſind. Gemeiniglich beweiſen ſich 
ſelbige in den Begebenheiten des Stammes, in 
welchem fie geſchrieben worden, am umftanblichften, 
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Ungeſtaltheit und Unbaͤrtigkeit, ſo wie auch ihre 
angegebne alte Sitze im Norden von China, auf keine 
andre Nation im oſtlichen Aſien „als auf die Mon⸗ 

golen, ihre Bruͤder die Buraͤten und etwan die Tun⸗ 
gufen paſſen koͤnnen, da die itzigen Kalmuͤcken ſchon 
baͤrtiger, als jene oſtlich wohnende Stamme, ges 
worden ſind. — Dem ſey, wie ihm wolle, ſo ſagen 
die Kalmuͤcken, daß der Ueberreſt der Oeloͤt, welcher 


in der groſſen Tatarey ſitzen geblieben, damals von 


ſeinen tatariſchen Nachbarn den Namen Chalimak 
(Abtruͤnnige oder zuruͤck gebliebene) erhalten habe, 
den ſie izt auch ſelbſt nicht verwerfen und ſich nicht 
ungern Chalmik nennen, obgleich Geloͤt noch im⸗ 
mer ihre eigenthuͤmliche Benennung bleibt, unter 
welcher ſie ſich auch den Chineſern und Mongolen 
fuͤrchterlich gemacht haben. Es zeigt aber der Name 
Oeroͤt, der mongoliſchen Wortbedeutung nach, 
ebenfalls ein abgeſondertes, uneins gewordnes, oder 
getrenntes Volk an, und hat vermuthlich in der alten 
Trennung der nach Weſten gezogenen Horde, von 
den verbruͤderten Staͤmmen, ihren Grund gehabt. 


Choit, als das zwepte Dirätifche Hauptgeſchlecht, 
iſt durch Kriege und Heerzüge fo aufgerieben und zer⸗ 
ſtreut worden, daß izt, auſſer dem Ueberreſt davon, 
welcher mit den Soongariſchen Kalmuͤcken vereint 
und vermiſcht worden iſt, und einem Theil der ſich 
nach der Mongoley, den buchariſchen Staͤdten und 

Tybet zerſtreut haben fol b nichts mehr davon übrig iſt. 


Wohin der dritte Oiraͤtſche Stamm, Tuͤmmuͤt 
ober Tummut gerathen ſey, 2 5 die Kalmuͤcken 
3 ig 
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izt nicht zu ſagen. Sie glauben nur, daß er noch 
irgendwo im innern oder oſtlichen Aſien zahlreich 
vorhanden ſey und tragen ſich mit der Fabel, er ſey 
vormals durch den Irrgeiſt Scharaſchulma, wel⸗ 
cher Reiſende und ziehende Horden oft verfuͤhren ſoll, 
von denen uͤbrigen Oeroͤt getrennt und weit wegge⸗ 
fuͤhrt worden. Da nun, nach ſichern Nachrichten, 
ein volkreicher mongoliſcher Stamm Tumut in der 
Gegend zwiſchen dem Fluß Näun und der Chineſiſchen 
Mauer, alſo im oͤſtlichen Theil der Mongoley wohn⸗ 
haft iſt/ deſſen auch von vorigen Schriftſtellern (*) 
und in ben Chineſiſchen Karten Erwaͤhnung geſchieht, 
ſo wird man dieſen wohl mit der groͤßten Wahrſchein⸗ 
lichkeit vor den verlornen Oeroͤtſchen Stamm anneh⸗ 
men koͤnnen. 

Der vierte und ai: Theil der Doͤrboͤn⸗ Oirit, 
die Barga Burat, welcher, vermuthlich zur Zeit 
der von Tſchingis erregten Unruhen, feine Wehnuns 
gen im Gebuͤrge um den See Baikal genommen hat, 
ſteht, ſeit der Eroberung Sibiriens, nach den mit 
China geſchloßnen Graͤnzvertraͤgen, ſamt allen ſeinen 
Unterabtheilungen unter dem rußiſchen Scepter und 
hat ſich, wahrſcheinlicher Weiſe zugleich mit Veraͤn⸗ 
derung ſeiner Wohnplätze, von den e Kal⸗ 
muͤcken abgeſondert. 


* x * 
* * * * * * 8 
Die 
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Tom. III. p. 235. 239. Allgemeine Hiſtorie der 
Reifen zu Waſſer und zu Lande, Tier Band S. 3941. 
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wongolſſhen Voͤller. kN 
Die eigentlich ſogenannten Mongolen, unter 


welchen der ganze Reſt der im vierzehnten Jahrhundert 


(i. J. 1368.) aus China vertriebnen mongoliſchen 


Macht begriffen iſt, ſtehn izt groͤßtentheils unter . 


China oder dem dieſes Reich beherrſchenden Mand— 
ſchuriſchen Regentenſtamm und haben ſich, ſeit Zer⸗ 
ſtoͤhrung der Soongariſchen Macht und Herſtellung 


des Friedens in der Mongoley, von der Graͤnze des 
Chineſiſchen Dauuriens und den Fluͤſſen Naun und 


Scharamurin, bis in die Sten eiche Wuͤſte, und 


bis an Tangut ausgebreitet. Demnach iſt izt zwi⸗ 


ſchen den vorlaͤngſt unter chineſiſchem Schutz ſtehen⸗ 
den gelben Mongolen (ScharraMonggol) und 
den ſonſt von unabhaͤngigen Chanen aus Tſchingis 
Geſchlecht beherrſchten Kalkas-mongolen, kaum ein 
Unterſchied mehr zu machen. Ein kleiner Theil der 
Mongolen iſt durch Graͤnztractaten ‚ mit den nord⸗ 


licher wohnenden Buro ten, unter rußiſche Herrſchaft 
gekommen, und bevoͤlkert im oſtlichen Sibirien, un⸗ 


ter der Irkuzkiſchen Statthalterſchaft, den ſuͤdlichen 
Theil des Selenginſkiſchen Gebiets, um den Selenga 


ſelbſt, vom Chilok, ſuͤdwaͤrts; und um die Sl 


Temnik, Dſhida und Tſchikoi. 


Die Namen und Stärke der unter Rußland it 
ſtehenden mongoliſchen Staͤmme, find , nach den 
neueſten Tributsverzeichnißen, die zu Kriegsdienſten 
ausgeſetzte Mannſchaft mit eingerechnet, folgende: 

Zöngol, 1484 maͤnnliche Köpfe, 

Aſchechabat, 832 Köpfe, 7 | 

‚ Zabungut, in drey 3otpeilungen 85 aint. 

EN 813 Koͤpfe. | 

Atta⸗ 
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Artagän, 1172 Köpfe. | 
Chatſchagaͤn, 315 Kopfe; | | 
Die um Selenginſ k zunächſt wohnende Mongolen 
(Podgorodnye) betragen 232 Köpfe, und alle, 
als aͤchte Mongolen im Selenginf kiſchen bekannte 
Stämme zuſammen 5713 Maͤnner. 
Von denen unter China ſtehenden Mongolen abe | 
19 weder ein Verzeichniß erhalten, noch auch die 
Benennungen aller ihrer Stämme, deren Zahl in 
den kalmuͤckiſchen Geſchichtbuͤchern auf vierzig geſetzt 
zu werden pflegt, erfahren koͤnnen. Einen Theil 
derſelben findet man in den chineſiſchen Charten und 
in der Sammlung aller Reiſebeſchreibungen (JI. 
Band S. 38. bis 41.) angefuͤhrt; ich wil aber nur 
diejenigen nennen, welche mir aus Berichten vorma— 
liger rußiſcher Karawanen bekannt geworden ſind: 


Die Ouͤrbet, ein vielleicht mit den kalmuͤckiſchen 


Derbeten verwandtes, geringes Geſchlecht, am 
Fluß Kurkira, der zum Naun faͤllt; 

Die Dfälat, welche, wie jene, verarmt ſind, in 
geflochtenen Hütten wohnen, und ſich meiſt 
von Ackerbau naͤhren muͤſſen; 

Chôrui; 

Chortſchin, welche in die nordliche . 
Chortſchin) und ſuͤdliche (Aru Chortſchin) 
eingetheilt werden und nebſt denen 

Dſhärut am Schara⸗murin (gelben Fluß) ziehen; 

Die Ognuͤt, jenſeit dem Schara = murin, ſo 
wie auch 

Die Maimat am Fluſſe Locho und 

Der Stamm Ochaän weiter an dieſem daha - 

inglächen noch Hh 
Der 


1 * 
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Der ſtarke Stamm Tummut und endlich 
Charait und Charatſdzin, welche ſich bis nahe 
an die Kalganiſche Mauer lagern. 


Unter den weſtlicher wohnenden Staͤmmen ſind 


mir noch Abagal, Buligal und Sungut genannt 


worden. Die meiſten dieſer Namen findet man in 


der obangefuͤhrten Sammlung aller Reiſebeſchrei⸗ 
bungen und beym Deguignes (S. 235. folg.) fo 


ziemlich richtig und weniger als die Benennungen der 8 
Gegenden verderbt . 
* 4 „ 
* * * 4 * 
Die Geloͤt oder Kalmuͤcken, welche ihre Iitete 
Wohnſitze zwiſchen dem Koko noor (blauen See) 


und Tybet gehabt zu haben vorgeben, theilen ſich, 
wenigſtens ſeit Zerrüttung der mongoliſchen Monar⸗ 


chie, als ein zahlreiches Volk, in vier Hauptzweige, 
die ſich Choſchot, Derbet, Soongarr oder 
Soͤhngarr und Torgot nennen und ſeit ihrer Abſon⸗ 
derung von den Mongolen ſtets unter ede 
Fuͤrſten 1 0 haben. i 
Der 


05 Da die C binefe in Verderbung fremder Namen 
noch geſchickter, als die Franzoſen find, fo kann 
man ſich leicht vorſtellen, wie richtig Benennungen 
aufgezeichnet worden, an deren Verfaͤlſchung zwey 
ſoſche Nationen gemeinſchaftlich gearbeitet haben. 
Zu einem Beyſpiel mag: Sira⸗mouran, Non⸗ 
ni⸗oula, Chahan⸗Subarhan-hotun, Rur⸗ 
ban⸗Subarhan⸗hotun dienen, welche Worte 
man eigentlich: Schara-murin, Naryn⸗goll; 

agan⸗Suburchan⸗Chotton, und Gurban⸗ 
Suburchan Chotton, zu leſen hat. 
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Der größte Theil der Choſchotiſchen Kal⸗ 
muͤcken hat ſich in und um Tybet und am Koko⸗noor 
erhalten und ſoll, nach Zerſtreuung der Soongari— 
ſchen Macht beyſammen unter Chineſiſchem Schutz 


. 


verblieben ſeyn. Ich will nicht entſcheiden „ob dieſe 


nicht dasjenige mongoliſche Volk zum Theil ausma⸗ 


chen, welches die Chineſer Kalkas zu nennen pflegen 


' oder zu dieſem Namen Anlaß gegeben haben; gewiß 
iſt es, daß die Choſchotiſche Fuͤrſten⸗ linie den Zu⸗ 
f Rach Galgas fuͤhret. Einige Haufen der Cho⸗ 


ſchoten waren lange zuvor unter ihren Fuͤrſten Zaͤzen 
und Ablai, an den Irtiſch gezogen und durch Kriege 
des erſtern dieſer Fuͤrſten mit dem S Songariſchen Be⸗ 


herrſcher Butſchtu-Chan, und des letztern mit den 


wolgiſchen Torgoten, unter die Soongariſche Horde 


gerathen. Dieſe nahmen an den Kriegen der Kal—⸗ 
muͤcken gegen China Theil, wurden auch mit den 
Soongaren zugleich zerſtreuet. Die unter China 
noch vereinigte Choſchotiſche Horde wird noch itzt auf 
50,000 Koͤpfe,ſtark geſchaͤtzt. Den Namen Cho⸗ 
ſchot, der ſo viel, als erſte Krieger oder Helden bedeu⸗ 
tet, ſollen ſie durch ehemals bewieſene Tapferkeit, in 


einem entweder unter Tſchingis, odernach andern Sa— 


gen ſpaͤter unter einem Toghon-Taidſhi geführten. 

Kriege erworben haben, und 05 ſich, ſowohl wegen 
dieſes Umſtandes, als auch weil ihr Fuͤrſtenſtamm ſich, 
wie gleich erwahnt werden ſoll, von des groſſen Tſchin-⸗ 
gis Bruder unmittelbar ableitet, den Rang uͤber die 
andern Kalmüͤckiſchen Horden. 
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Die Soongart (Y und Derbet ſind bey Zer⸗ 
trennung der mongoliſchen Macht nur ein Stamm 
geweſen, der ſich, wie ich unten ſagen werde, unter 
zwey uneinigen Bruͤdern zertheilte. Die Soongarr 
erhielten ihren Namen davon, weil ſie dem Tybet 
zur linken oder in Weſten, gegen das Altaͤiſche Ges 
buͤrge und den Irtiſch wohnten Ir dahingegen die 
Derbet anfaͤnglich in der Gegend über dem Koko⸗noor 


verblieben. Die Soongaren ſind er deren Fuͤrſten 


im vorigen und zu Anfang dieſes Jahrhunderts ſich 
einen groſſen Theil der uͤbrigen Kalmuͤckiſchen Ge⸗ 
9 1 ſonderlich der Choſchot, Derbet und Choit 
unterw uͤrſig machten und mit den Mongolen ſowohl, | 
als dem Chineſiſchen Reich ſelbſt blutige Kriege fuͤhr⸗ 
ten, die ſich mit ihrer gaͤnzlichen Unterjochung und 
Zerſtreuung geendigt haben. Vor dieſem ungluͤck⸗ 
lichen Zeitpunkt konnten ſie mit denen Derbet zu⸗ 
ſammen über 50,000 ſtreitbare Koͤpfe gerechnet wer⸗ 
den und galten in neuern Zeiten vor die ſtreitbarſte, 
maͤchtigſte und an Vieh allerreichſte Horde. Ihre 
Hauptſitze waren, ſeitdem ſie beruͤhmt zu werden 
angefangen, um den Balchaſch⸗noor, der ihre Graͤnze 
gegen die Kiraifen machte, um die zum Theil darein 
fallende Fluͤſſe Cſchui, In und Emil, im Win⸗ 
kel cen dem 1 8 und Alataiſchen Gebuͤrge 
| mer 


2 1 


CH &o ihn die Kal. cken bst dieſen Nameſt 
aus; und voriger Schriftſteller Schreibarten (Dfuns 
gar, Dſongar, Sjungor, u. ſ. w.) find hieraus 
zu verbeſſern. 

(**) Der Name Soongarr kommt von Soon oder 
Soͤoͤn, die linke und Garr, Hand her. Soon 
heißt ſonſt auch Norden. 
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(Allak, Gola und Alain Gola), um den gan⸗ 
zen Urſprung des Irtiſch und die von der ſuͤdlichen 
Seite darein fallenden hauptſaͤchlichſten Fluͤſſe und 
Baͤche: Urrungaͤ, Kaͤngger, Gurban Zarr, 
Charbagai, Baſar und andere. Da fie am 
maͤchtigſten waren, ſtanden, als Eroberungen, die 
oſtlichen Buchartſchen Städte bis an Chaſch⸗ 
char, ein Theil der Chara ⸗kalpaken die gegen den 
Fluß Talas wohnen, die zwiſchen dem Talas und 
dem Urſprung des Syrdarja, ſuͤdlich am alataiſchen 
Gebuͤrge wohnende Kirgiſen, oder von ihnen ſoge⸗ 
nannte Burutten, und ein tatariſches, gegen den 
Lok⸗noor wohnendes Volk, ihrem Chuntaidſhi zu 
Befehl und waren ihm zinsbar. Das hohe Gebuͤrge 
Hogdo⸗Oola, welches den Altai mit den Alak⸗ 
Oola zuſammenhaͤngt, rechneten ſie, als ihre Graͤnze 
gegen die Mongolen. Ihr Beherrſcher oder Chun⸗ 
taidſ hi hatte ſein Hoflager, in ruhigen Zeiten, auf 
den ſchoͤnen Gebuͤrgflaͤchen, um die oberſte Gegend 
des Jli⸗flußes; weswegen die Soongaren auch itzt 
noch von den Chineſern nur li genannt zu werden 
pflegen. Es waren auch am Ili fuͤr die Lamaiſche 
Geiſtlichkeit zwey wichtige Kloͤſter, bey den Muͤn⸗ 
dungen der Baͤche Golſo und Chainuk angelegt, 
welche namhafte Städtchen vorſtellten. — Bey Zer⸗ 
ſtoͤrung der Soongariſchen Macht, ſoll ſich ein großer 
Theil dieſes Volks im innern Aſien und bis in die 
Uſbekiſchen Staͤdte zerſtreut haben, mehrere tauſende 
fluͤchteten nach Sibirien und wurden zu den Wolgi⸗ 
ſchen Kalmuͤcken geſchlagen. Die meiſten bequemten 
ſich unter Chineſiſchen Schutz; und nach Schaͤtzung 
alter Soongariſcher Geiſtlichen ſollen von ihrem und 

| dem 
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5 dem Derbetiſchen Volk überhaupt kaum . 


milien mehr übrig ſeyn. 


Die Derbetz welche anfänglich! in der Gegend 
des Kokonoor ihre Weideplaͤtze hatten, zogen von da, 
wegen der mongoliſchen Unruhen, gegen den Iktiſch, 
und theilten ſich unter des Dalay-taidſchi Söhnen 
in zwey Haufen, deren ſich einer mit der Soongari⸗ 
ſchen Macht vereinigte, auch mit ſelbiger einerley 
Schickſale gehabt hat; da indeſſen der andre mit den 
Torgoten immer weſtlicher gegen den Jaik und endlich 
bis an die Wolga und den Don A wo die Derbet 
noch izt (1776.), über 5000 Familien ſtark, 1 
we angeerbten Sürften wohnen, 


Die Torgot ſcheinen ſich ſpaͤter, als die vorigen / 
zu einer beſondern Horde gebildet und abgeſondert zu 
haben. Einige Kalmuͤcken wollen ihre Benennung 
don Turuk oder Turugut, welches fo viel, als 
Uenduͤr (Rieſen) oder groſſe Leute bedeuten fol, 
herleiten, und ſagen, eine Leibwache des Tſchingis⸗ 


Chan, welche fie als Stammvaͤter der Torgotſchen 


Vornehmen ‚angefehen haben wollen, hätten dieſen 
Namen geführt. Weil fie ſich nachmals, unter 


ihren eignen Fuͤrſten, zeitig von der Soongariſchen 


Macht entfernt und immer weſtlicher, bis in die 
wolgiſche Steppen gezogen haben, wo ſie faſt ein 
Jahrhundert, ohne ſehr verderbliche Kriege, in Ueber 
fluß lebten, ſo hatte ſich dieſe Horde auf 50 bis 
60,000 Maͤnner vermehrt, wovon aber nur noch 
etwan ſechs bis ſieben tauſend an der Wolga verblie— 
ben find. Die übrigen ea bey ihrem Rückzug eine 

Erſter Theil. B groſſe 


— 
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groſſe Menge ihrer Brüder) durch Elend und 7 4 
unter den Kirgifen verlohren haben. > 


%* * N *. 
* % * * * * 


Von den Barga Burat oder . 
Buraͤten und (wie ſie von den Ruſſen genannt zu 
werden pflegen) Bratſkye, als der dritten heutigen 
Tages noch einigermaſſen zahlreichen Mongoliſchen 
Nation, will ich zuletzt reden. Sie ſcheinen zur Zeit 
der Mongoliſchen Monarchie, oder noch vorher ihre 
Zuflucht in die wilden, gebuͤrgigten Gegenden nord⸗ 
lich vom Baikal genommen zu haben, die ſie noch izt 
groſſentheils bewohnen. Sollten fie ja den fiegreichen, 
Waffen des Tſchingis nicht entgangen ſeyn, ſo ſchei— 
nen ſie ſich doch nachmals, da die mongoliſche Mo⸗ 
narchie in China ihren Hauptſitz bekam, und die in 
den entferntern Gegenden herumſchweifende S Staͤmme 
ſich zu zerſchlagen anfiengen, bald in Freyheit geſetzt 
zu haben. Ja es koͤmmt mir wahrſcheinlich vor, 
daß derjenige, mit regelmaͤßigen Schanzen beſetzte 
Erdwall (*) in der Arguniſchen Steppe, welchen man 
noch heutiges Tages ſehr deutlich ſieht, das Gebiet 
der im nordlichen China herrſchenden Mongolen, ges 
gen die ſibiriſchen Wildniſſe, begraͤnzt haben kann, 
da die entfernteren Gegenden unruhiger zu werden 
anfiengen. Die Buraͤten ſtehn, nach der durch 
gen feitanietun inge mit China, ganz unter 


Ruß⸗ 


405 S. des altern Gmelin ſibiriſche Reife, ater 
Theil S. 93. 97. ingleichen den dritten 8 5 der 
meinigen S. 431. 
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Rußland und machen in der Irkuzkiſchen Statthal⸗ 
terſchaft die zahlreichſte heydniſche Nation aus. Sie 
ſind in viele kleine Staͤmme zertheikt, deren itzige 
Namen, die jedoch nicht alle urſpruͤnglich, ſondern 
zum Theil erſt unter rußiſcher Herrſchaft entſtanden 
zu ſeyn ſcheinen, ich, nebſt der Starke eines jeden, 


bier anfuͤhren, dabey aber erinnern will, daß darun⸗ 


ter ver ſchiedne von eigentlicher mongoliſcher Extraction | 
ſind, die man aber noch nicht 0 RN zu 9 
nm geſucht hat: 


Im Gebiet der Stadt Irkuzk ihren die Stämme: 
Buſan, in zwey Abtheilungen, von 6253 


IF Abagsnat, auch in zwey Abtheilungen, von 


667; Aſchechabat von 596; Karakut, in 
zwey Abtheffungen, von 8005 Babai von 893 
Cſchenorut von 90; Aurfur von 1913 
Tſchetſcholo von 65; Tſchitut von 1165 


Burumtſchin von 743; Algut von 56 Kö⸗ 1 


pfen maͤnnlichen Geſchlechts. 


Im Wercholenſ kiſchen, vom Baikal nordlich und 
auf der Inſul Olchon, wohnen: Abaſat, in 

zwey Abtheilungen, 1639; noch zwey Ge⸗ 
ſchlechter von Eſchenorut 10983 Hingudur 
681; Bajantabin 306; Burakolbonda 

801 Olfanai 4185 ' Tutur 193; Otſche⸗ 
gul 3475 Rulen 224 Köpfe ſtark. 

Im Balaganſkiſchen Diſtriet, nordweſtlich vom 
Baikal befinden ſich: Walſai 356; Rulmere 
396; Scharait 79; Biker 2005 Nojet 
1035 Soongar 135 Choltubai 289; 
Murui 370; ; ee 264; Ongoi 242; 

RM 


Eintheilung der 


Vrygoen 803 Boroldoi 90 zinnsbake Köpfe 

ſtar PS 

Im Ilimskiſchen Diſtriet ſind von verſchiednen 
Staͤmmen 713 Koͤpfe wohnhaft. 

Im Tunkinſkiſchen Gebiet, um das weſtliche Ende 

| des Baikals, zählt man die Stämme Tirtei 


von 3705 Chonuͤt von 346; Kirkult von 


224; Chonchodor 2319; Scholot von 
176; Bardachan von 735 Irkuͤr von 1223 

Cſchitſchidar von 335 Scharanut von 
105; Sengenchin von 195 Mann, 


Im Udinſkiſchen und Selenginſkiſchen Gebiet hat 


man, auſſer obangeführten reinen Mongoli⸗ 
ſchen Geſchlechtern, noch folgende: olot 
von 572; Noſet von 1795 Barai von 2085 
Ongoi von 558; Ongoto von 159; Chol⸗ 
tubai von 258; Kingultu von 161; Irki⸗ 
dei von 168; Scharaldai von 2203 Cha⸗ 
rangui, in zwey Abtheilungen, von 987; 
Tſchenorut von 249; Olſon von 1935 

Babai und Churumtſchi zuſammen von 
185; Bomol und Tutulur von 235 und 
Alagui von 172 Köpfen, 

Endlich fo ziehn noch ain Uda herauf und im Nert⸗ 
ſchinſkiſchen Gebiet, oder rußiſchen Antheil oon 
Dauurien die eilf ſogenannten Chorinziſ chen 
Staͤmme, welche einen Erbfuͤrſten unter ſich 
haben, ſehr wohlhabend und zahlreich und unter 
folgenden Namen bekannt ſind: Karakut von 

2090; Galit von 1003; Batangul von 
641; Kuldut von 15565 Chuazan von 
1572; Batanai von 534; N 55 

336; 


\ 


| wongelſche Pölket a 1 
8363 Chadai von 11083 Zagan von 5353 


| e 
er 


Bolbit von 506; Gutſchit von 653 Koͤpfen. 
So daß dieſe Nation alſo in der Irkuzkiſchen Statt⸗ 


balterſchaft gegen 32,000 zinnsbare Koͤpfe zaͤhlt; 
auſſer welchen noch einige kleine Staͤmme um Udinſ⸗ 
koi Oſtrog, im Kraſnojarſkiſchen Gebiet der Tobolſ⸗ 
DR 1 eee ö ihren ee be. 


— 
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Hiſtoriſche RR der RR, 
ſchen Volkerſchaften uberhaupt. 


De Buräten, als eine noch rohe Nation, orte 
erſt in dieſem Jahrhundert, zugleich mit dem Samais 
ſchen Goͤtzendienſt auch bie Schreibekunſt zu erlernen 
angefangen hat, beſitzt keine ſchriftliche Urkunden 
uͤber ibre vormalige Begebenheiten und hat davon 
kaum einige dunkle und unvollkommene Sagen. Bey 
den Mongolen fehlt es an Geſchichtbuͤchern nicht, 
allein waͤhrend meines nur kurzen Aufenthalts in der 
Selenginſkiſchen Gegend habe ich deren keine auftrei— 
ben koͤnnen. Man kann ſelbige auch, mit Huͤlfe der 
aus den Chineſiſchen Jahrbuͤchern genommenen Nach— 
richten, welche der Welt genugſam bekannt ſind, 
fuͤglich entbehren. Dahingegen habe ich unter den 
Kalmuͤcken verſchiedne, in mongoliſch-kalmuͤckiſcher 
Sprache geſchriebne, genealogiſche Geſchichtbücher 
dieſes Volks zu erhalten und uͤberſetzen zu laſſen Ges 
legenheit gehabt, ſelbige mit drey ſehr vollſtaͤndigen 
genealogiſch⸗ hiſtoriſchen Tabellen, welche ich der 
Gewogenheit des Herrn Etatsraths Muͤller zu ver⸗ 
danken habe, und mit andern aus dem Aſtrachaniſchen 
Archiv mir mitgetheilten Stammbaͤumen verglichen, 
auch vieles zur kalmuͤckiſchen Geſchichte gehoͤriges aus 
andern Schriften ihrer Geiſtlichen und aus Tradi— 
tionen, welche dieſes Volk, aus Achtung gegen ſeine 
Fuͤrſten, ſo wie deren Genealogie getreulich unter 5 

erhaͤlt 
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erhaͤlt she fertig berzubeten weiß, dazu geſammlet, wo⸗ 
von das weſentlichſte dem Geſchichtforſcher vielleicht 
nicht unwillkommen ſeyn wird. Noch mehr aber ver⸗ 
dienen die Nachrichten uͤber die neuern Begebenheiten 

der wolgiſchen Kalmuͤcken, welche ich groͤſtentheils aus 
denen von unſerm in ſeiner traurigen Gefangenſchaft 
zu fruͤh verſtorbnen Herrn Prof. Samuel Gottlob 
Gmelin in Aſtrachan geſammleten Archivſchriften 
gezogen habe, mitgetheilt zu werden. Ich kann aber, 
nach dem Zweck der gegenwärtigen, Sammlungen N 
alles dasjenige, was uͤber die kalmuͤckiſche Geſchichte 
ſchon aus des Jeſuiten Gerbillon Geſchichte der 
groſſen Tatarey „beym Du Halde (welche mit vie⸗ 
len lehrreichen Anmerkungen des Herrn Staatsraths 
‚Müller bereichert in denen Petersburgiſchen Calen— 
dern fuͤr die Jahre 1744. 45. und 46. deutſch gelie⸗ 
fert worden), ingleichen aus des gedachten Herrn 
Staatsraths und des Herrn Prof. Kiſchers Sibi⸗ 
riſcher Hiſtorie, ſchon mit Umſtaͤnden bekannt iſt, 
ganz kurz beruͤhren, und werde dagegen in einigen 
andern Erzaͤhlungen und ſonderlich in der Genealogie 
der kalmuͤckiſchen Fuͤrſtenſtämme, deſto umſtaͤndlicher 
ſeyn duͤrfen. Es iſt vielleicht zu bedauern, daß man 
ſich nicht zeitiger bemuͤht hat, ehe noch die Torgotſche 


groſſe Horde die wolgiſchen Gegenden verließ, mehrere 


ihrer geſchriebnen Geſchichte oder ſogenannte Thond⸗ 
ſhin⸗Caͤka zu erhalten, und ſonderlich nach derje⸗ 
nigen Chronik zu forſchen, welche nach dem einmuͤ⸗ 
thigen Bericht izt noch an der Wolga zuruͤck gebliebner 
alter Soongaren, auf Veranstaltung des Batur⸗ 
Chuntaidſhi mit vielem Fleiß fol zuſammen ges 
BR und, bis auf die Zerſtreuung der Soongaren, 

unter 


— 
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unter FR Regierung fort geſetzt worden ſeyn. Die 
vollſtaͤndigſte Schrift dieſer Art, welche ich bey den 
zuruͤckgebliebnen = orgoten und Derbeten, nach viel⸗ 
faͤltig angewandter Mühe und nicht ohne Koften er⸗ 
haltrn habe, iſt unter der Regierung und auf Befehl 
des Torgotſchen Ajuka Chen „der doch ſelbſt feinen 
Namen zu ſchreiben nicht verſtand, um das Jahr 
1677. durch den Aemtſchi⸗Gellong (Arzt und 
Prieſter) Gabung Scharrap geſammlet und auf⸗ 
geſetzt worden, und enthält auffer einer genauen Ge⸗ 
nealogie der Fürſten des Stammes Choſchot und 
Torgot, eine Menge einzelner, nach den Materien⸗ 
ohne Zeitordnung, erzaͤhlter kleiner Begebenheiten, 
guter und boͤſer Handlungen und Reden der Fuͤrſten, 
Fuͤrſtinnen, und Vornehmen, nebſt eignen Reflexio⸗ 
nen über die ſchlechte politiſche Berfaffung der Kal⸗ 
muuͤcken, welche den Verfaſſer als ein unter Barbaren 
ſeltnes Genie zeigen. Der ganze Innhalt der Schrift 
aber bezieht ſich auf die nach Zerruͤttung der Mongo⸗ 
liſchen Monarchie folgende Begebenheiten. 


Von denen Zeiten, welche uͤber die Regierung des 
erſten Mongoliſchen Monarchen Tſchingi hinauf 
ſind, wiſſen die Kalmuͤcken faſt nichts als fabelhafte 
Maͤhrchen; vermuthlich weil damals unter den rohen 
mongoliſchen Voͤlkerſchaften weder Schrift, noch 
Geſchichte, ja auch vielleicht nicht viele Helden und 
wichtige Begebenheiten geweſen find, Von einem 
maͤchtigen Beherrſcher Ueggus⸗Chan, der lange 
vor Tſchingis groſſe Thaten verrichtete, wiſſen ſie 
nur als von einem Traum zu ſagen. Ein weitlaͤuf⸗ 
tiges bike ſoll unter den Chaniſchen Torgoten 

geweſen 


N 
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geweſen ſeyn, welches die Genealogie der Beherrſchet 
von Tſchingis bis auf einen gewiſſen Adam sche 
hinaus leitete. Vermuthlich aber waren es aus ta— 
ttajriſchen oder andern orientaliſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern entlehnte Fragmente. — Eine geiſtliche Schrift, 
welche ſonderlich die Geſchichte der Ausbreitung des 
heutigen Schigimuniſchen Aberglaubens enthaͤlt , 
liefert das Ahnenregiſter des aus koͤniglichem Stamm 
entſproßnen Schigimunt bis auf einen erſten Welt⸗ 
beherrſcher Ollondu OGergoͤdſhikſuͤn Chan zus 
ruͤck; allein man ſieht nicht nur leicht, daß dieſer 
| Shan, deſſen Benennung, der mongoliſchen Wort⸗ 

bedeutung nach “einen von vielen Voͤlkern erwaͤhlten 
und boch erhabnen Chan, bedeutet, und der noch in 
dem X Weltalter, da die Menſchen, nach der weiter— 
hin zu erlaͤuternden Schigimuniſchen Fabellehre, bis 

auf 80,000 Jahre 5 leben hatten, regiert haben ſoll, 
daß ſage ich dieſer Chan eine bloſſe orientaliſche Er⸗ 
dichtung ſey. Und ſind deſſen angebliche Nachkom⸗ 
men etwas mehr, ſo kann man ſie doch hoͤchſtens nur 
vor Indianiſche Könige erkennen. — Nur allein in 
dem Buche Bodimer, welches den Urſprung der 
Goͤtter und Menſchen beſchreibt, iſt eine Reihe wuͤrk—⸗ 
lich mongoliſcher Fuͤrſten, als die Genealogie des 
Tſchingis angegeben, welche ich, weil ſie von der 
beym Abulgaſi angeführten ganz verſchieden iſt, hier 
beyfuͤgen und uͤbrigens in ihrem Werttz und Unwerth 
ja will: Nach derfelben wird der allererſte mon— 
gioli iſche Chan in die Zeit „da Schigimuni ſich von der 
Erde jen Himmel erhoben, oder 3250 Jahre vor 
Tſchingis-Chans Geburt geſetzt, und vor den Sohn 
eines himmliſchen Geiſtes (Länger) ausgegeben. 
a Seit 
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Sein angeblicher Name iſt Burudatſchi. Als 
deſſen Nachfolger in der Regierung werden e 
genannt: 


Bertſchen. Sabagai. 
Temaͤnaͤ. Sabagar. 
Rakza ⸗Mergen. Machatodon. 
Atza⸗Borogôl. Geneduͤgen. 
Eke⸗Dagun. Barſchig ⸗Tordong⸗ 
Sal⸗ Suudſhi. Sching. 
Tebzu. Guͤduͤm⸗Baingga. 
Derben⸗ZJargan. Galbünga Chan. 
Egemru⸗ Alan. Pardam Haatur. 
ERKRamals. Jeſſügaͤ⸗Baatur. 
Bauza⸗Munchan. 


Nach der allgemeinſten Tradition der kalmuͤcki⸗ 
ſchen Geſchichtkundigen, mit welcher auch Abulgaſi 
übereinftimmt, war dieſer Jeſſüga⸗Baatur des 
berühmten Tſchingis⸗Chane Vater. Allein das 
bbgedachte Buch Bodimer laͤßt auf ſelbigen einen 

Sohn Namens Datzuͤng⸗Bengt, der Tſchingis 
Vater geweſen ſeyn ſoll, folgen und meldet, daß zu 
deſſen Zeit abi und Tybet unter eine Herrſchaft 
gekommen, die Mongolen aber keinen eigenthuͤmlichen 
Chan gehabt haben. Nach dieſem Vater des Tſchin— 
gis wird noch ein Gerroͤke⸗CTChan genannt. Dem 
Iſchingis⸗Chan aber, deſſen Regierung auf 23 Jahre 
angeſetzt iſt, werden richtig vier Söhne, unter dem 
Namen Sootſchi Chan, Jagadai⸗ Can, 
Ugedei Chan und Tulut⸗ Nojon beygelegt. 
Sootſchi fol acht und Zagadai neun Söhne gehabt 
haben, es werden aber nur die zwey Söhne des Ugedei, 
Guͤuͤn⸗Chan und Guͤduͤn⸗Chan genannt, 8 
> ' In 
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In der oben genannten Reihe der mongoliſchen 
Ehane vor Tſchingis find gleichwol verſchieone Na⸗ 
men mit denen vom Adulgaſi angeführten fo aͤhn⸗ 
lich, daß man leicht ſieht, wie ſelbige nur durch den⸗ 
tatariſchen Geſchichtſchreiber verderbt worden ſind. 
So ſtimmet bereichen, mit des Abulgaſi Bertezena, 
KRakza mergen mit Kipzi⸗ mergen, Alza⸗Boro⸗ 
gol mit Menkoaſin Borell, Sai⸗Suudſhi, mit 
Simſauzi, Bauza Munchan mit Budendſir 
Mogak, Galbünggs Chan mit Kabul Chan und 
Bardan Baatur mit Bortan Bagadur ziemlich 
uͤberein. Bey einer mongoliſchen Regentenfolge aber, 
wird allerdings die Rechtſchreibung der Namen am 
erſten nach den mongoliſchen Geſchichtſchreibern fuͤr 
richtig zu halten ſeyn, wenn ſie zumal mit heutigen 
mongoliſchen Namen und dem Genie der Sprache 
uͤbereinſtimmt, welches von denen beym Abulgaſt 
befindlichen Namen ſelten geſagt werden kann. 

In der bereits oben angefuͤhrten Schrift, von 
Ausbreitung des Schigimuniſchen Glaubens bis 
unter die mongoliſchen Voͤlker, folget auf die 
Stammfolge des Schigimuni, welche mehrentheils 
allegoriſ ſche und dichteriſche Nahmen der Beherrſcher 
enthalt, eine Erzählung von den mongoliſchen Mo⸗ 
narchen die auf Tſchingis-Chan gefolgt find, Diele 
ſtimmen mit dem, was uns aus chineſiſchen Ge— 

ſchichtbuͤchern bekannt iſt, nicht ganz vollkommen 
uͤberein, daher ich, theils um deßwillen, theils we⸗ 
gen der Rechtſchreibung der mongoliſchen Fuͤrſten⸗ 
Namen, theils um auch eine Probe der! nongoliſchen 
| Geſchichtſchreiber zu geben, dieſe Stelle bier woͤrtlich 
einruͤcken will. Sie lautet Mes 


Nach 
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„Nach der Zeit, da ſich Schaktſchamuni von 
yder Erde wieder jen Himmel erhoben, find 3250 
„Jahre verfloſſen, bis durch die Kraft und Macht 
und den Segen ſeiner Herrlichkeit der groſſe Mo⸗ 
narch Cſchingis⸗ Chan gebohren wurde. Der⸗ 
„ſelbe hat, ſo wie die Chane des Sarwaradiſchen 
„Weltalters (X), vielerley Zungen und Völker, bes 
„yſonders die 44 mongoli ſchen Geſchlechter (* ) unter 
fi gebracht und iſt ein mächtiger Beherrſcher ges 
„weſen. Des Een Sohn Gegoͤtdͤ hat das 
„Reich ſechs Jahr lang () beſeſſen und daſſelbe 
geiſtlich und weltlich und in allen Sitten verherr⸗ 
„licht. Deſſen Sohn war GübäscChen (50 der 
nur ſechs Monate regiert hat. Des Tſchingis Enkel 
„von feinem Sohn Orchen ⸗Tolot, Namens 
Monk ⸗ Chan hat das Reich darnach 9 Jahr 
lang beſeſſen (T). Deſſen Nachfolger war Chu⸗ 
5ubilaͤ⸗ Saͤzen Chan (f); der hatte eine ſehr groſſe, 
”pielfäftige Armee: die Elefantenarmee, die Wagens 
armee, die ge und das Fuß volk. Dieſer 
Ijgroſſe 


# 


he Von dieſen 19 9 8 im Re. von den Goͤtzen und 
ſonderlich dem Schigimuni ein mehreres zu erſehen 


ſeyn 
6099 Sir fi find die bier gebündete Stämme (Dor. 
boͤn⸗Oiraͤt) mit gezaͤhlt. 
(** Nach den chen Geſchichtbüchern Oktai, 
von 1229. bis 1241. 
Br Nach eben denſelb en Gajouk Chan, von 1244. 
bis 1248. fo daß hier die kalmuͤckiſche Zeitrechnung 
fehlerhaft zu ſeyn ſcheint. 
(++) Mangu Chan von 125 1. bis 1259. 
(tt) Kublai Chan von 1260. bis 1294. 


J 


we x 


„groſſe Chan iſt im Aerra⸗ Modon⸗Bars Jahr ) 
„mit ſeiner Armee jen Weſten und Suͤden gezogen 


„und hat die Jang überwältigt; darnach die Mi⸗ 


chatan. Ferner hat er im Aemmaͤ Jachai⸗Jahre 
„die Chineſiſche ſechs Geſchlechter unterwuͤrfig und 
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„ſich von der gewaltigen Chineſiſchen Mauer ganz 


| „Meiſter gemacht. Zu feiner Zeit iſt die Herrlichkeit 
J der Goͤtzen Über alles prächtig und mächtig geweſen 


„und die Lamaiſche Geiſtlichkeit ſtand in groſſer Ehre 
„und Anſehen. Dieſes Chans Gemahlin hieß Samu, 


und war mit Recht eine Wiedergeböhrne (Chuby⸗ 


„lagan) (**) zu nennen, die das Anſehn der drey 


„Heiligthuͤmer (Gurban Erden) lehren und aus⸗ 
„breiten konnte 3 Chubilaͤ⸗ Gaben Chan 


bat im 46ſten Jahr ſeines Alters des Reichs Regie⸗ 


rung angetreten und nachdem er 36 Jahre regiert, 
DR iſt er im Saſten Jal ht getorbn. u = 
Bis 


(*) Worllich bedeutet diefer Mbit das männliche 


Holz⸗Tiger Jahr. Die Auslegung dieſer Art die 


Jahre zu zaͤhlen kommt in dem Abſchnitt von der 


Chronologie der mongoliſchen Voͤlker vor. } 
j (*) Chubilgäta find, wie weiterhin umſtaͤndlicher 
zu erſehn ſeyn wird, ſolche Seelen, die gleich nach 
dem Abſterben des Koͤrpers, wegen vorzüglich guter 
Eigenſchaften wieder in menſchliche Koͤrper zu vor⸗ 


EN 


nehmen oder heiligen Prrionen wiedergebohren 


werden. 


(e) Guͤrban Erdeni iſt nicht im Verſtand der chriſt⸗ 


lichen Dreyfaltigkeit zu nehmen, wie man nach 
der geraden Wortbedeutung urtheilen konnte, ſon⸗ 
dern wird von der Lamaiſchen Geiſtlichkeit auf die 
drey Hauptgegenſtände der hoͤchſten Verehrung ihrer 


Glaubensbekenner: Burchan⸗Erdeni (die Goͤ⸗ 


‘ Ben), Mom Erdeni (die heiligen Schriften) und 
Chbubaragut Erdeni (die Cleriſey) gedeutet. | 
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Bis hieher ſtimmt der Kalmuͤckiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber ziemlich mit der Chiueſiſchen Hiſtorie überein, 
Allein die folgenden Chane ſind gar nicht diejenige, 
welche nach dem Chubilaͤ oder Kublai Chan uͤber China 
geherrſcht haben und vielleicht fuͤr diejenige Chane oder 
Verweſer zu halten, welche nach deſſen Ableben in 
der Mongoley, entweder als Vaſallen, oder gar 
unabhängig regierten. Die e Schrift 
fährt alſo fort: 

„Des Chubilä-Zaͤzen Chan Sohn iſt Oelſoͤthaͤ 
„Chan geweſen, der das Reich 13 Jahr beſeſſen hat. 
„Nach ihm hat Ruluk⸗Chan vier Jahre regiert: 
„ihm folgte Bufantu Chan und herrſchte 9 Jahre; 
y darnach hat Gaͤgaͤn Chan drey Jahr geherrſcht; 
„ferner Jeſſun Commor Chan fuͤnf Jahre, Ara⸗ 
„ſabuk Chan 40 Tage, Guͤſchila Chan einen 
„Monat, Saſata Chan fünfzehn Jahr, Kadna 
„Schira Chan einen Monat, Togbon⸗Tom⸗ 
„moͤr Cwan ( ) acht und „zwanzig Jahre; und da 
„it endlich das maͤchtige mongoliſche Reich unter dem 
„Ehineſiſchen DarbungChan zu Grunde gegangen.“ 
So weit dieſe Schrift. 

In einem andern Werk, Gerrelien-Jokzo, 
heißt es von Tſchingis⸗Chan und ſeinen Nachfolgern: 
„Nach dreytauſend vierhundert Jahren ſeit den ge— 
endigten Wanderungen des allgemeinen Burchan 


„Schaktſchamuni, wohnte! in einem groſſen Gebuͤrge 


Burgin⸗ m. duͤt (*) aus welchem ein Fluß 
„Onon 


(*) Deſſen Namen erwaͤhnt auch Deguigne p. 234. 

69 Nach dieſer mongoliſchen Rechtſchreibung ſcheint 
wohl nicht, wie Hr. Prof. Fiſcher in Quaeſtion 
Petrop. p. 49 glaublich machen will, daß A* Ue⸗ 
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„ Onon entſpringt, ein ſonderbarer Ehubylgan Daͤ⸗ 
ö mutſchin genannt. Derſelbe war von groſſem 
„Verſtand und Gaben und wußte durch deren geſchick⸗ 
„ten Gebrauch und groſſe Behutſamkeit alle umlie⸗ 
„gende kleine Chane und Fuͤrſten unter feine Herrſchaft 
„zu bringen; ſo daß er doch einem jeden Recht und 
„Gewalt uͤber ſeine eigenen es ließ. Alle 
„ dieſe kleine Fuͤrſten erhoben ihn darauf einſtimmig zu 
„ibrem Oberhaupt und Chan und gaben ihm den Na⸗ 
„men Tſchingis „den ein uͤber dem Verſammlungs⸗ 
platz auf einem Baum ſitzender kleiner Vogel ihnen 
während der Berat schl agung zurief. — Deſſen 

„dritter Sohn Oe goͤtz erhielt, da er nach Ableben 
„des Vaters zum Chan erkohren werd, den Zuna⸗ 
„men Gäͤngän Chan. Obſchon dieſe Chane die 
„Burchanen⸗zehre noch nicht angenommen, fo find 
„doch ihre Thaten der Ausbreitung und Verherr⸗ 
„lichung dieſes (des Lamaiſchen, Glaubens vorher⸗ 
„gegangen und guͤnſtig geweſen. Des Gaͤgaͤn zwey⸗ 
„ter Sohn hieß Chotton; derſelbe hat das Reich 
„Mangi regiert und den fama nn cha Wanri⸗ 
„da angenommen, unter deſſen Anleitung er die 
„eebre des Schaktſchamuni fiele geuͤbt und lieb 
„gewonnen. Dieſes war die Gelegenheit, wodurch 
„dieſe Lehre bis an das Weltmeer ausgebreitet wurde, 

„und geſchickte Köpfe unter der Geiſtlichkeit häben 
ſich auſſerordentlich hetvorgethan. Nach dem Ab— 
en, des gedachten Chottonchan hat fein jüngerer 
„Bruder 


berfi etzer des Abulgaſt den Namen dieſes Gebürges 
fehlerhafter, als die Perſiſche und Sineſiſche Ge 
ſchichtſchreiber⸗ ausgedruckt habe. 
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„Bruder neun Monate lang regiert und iſt darauf 
„auch geſtorben; dieſes war Ruboͤs-Chan. Des 
„Tſchingis juͤngſter Sohn war Tolot Noſon; 
deſſen groͤßter Sohn war Moncho und iſt nach 
Kuboͤs Chan auf den Thron geſetzt worden. Unter 
„ihm hat man die neue Lehre mit vielem Eifer fort— 
„gepflanzt. Des Moncho juͤngrer Bruder Chubilaͤ 
„hat damals auch, mit ſeinen Hofleuten, ſelbige 
„ehre angenommen und iſt, nach dem Tode des ers 
„Ten, Chan worden, wobey er ſeinen Namen in 
„Saͤzaͤn⸗Chan veraͤnderte. Unter ihm find viele 
„Tempel erbaut und die Schrift in ſeinem ganzen 
„Reich eingeführt worden, wo fie mit voller Pracht 
„geleuchtet. Des Zaͤzaͤn Chan größter Sohn war 
„Tſchin⸗Gem (*) und deſſen Sohn Toͤmmoͤr⸗ 
„Chan (“). Der das Reich bekommen (***) hieß 
„Velſoͤh, mit dem Beynamen Orrotäͤ Chan. 
„Dieſer hat die Schigimuniſche Lehre noch feſter in 
feinem Reiche gegründet und bekam den Ehrentitul 
„Schadſchin⸗Eſen Herr der Burchanen-Herr⸗ 
lichkeit). — Des Tſchingem juͤngſter Sohn hieß 
Dirma⸗Kalla (1) deſſen Sohn war Chaiſchin⸗ 
65 i Be Chan 


U 


() Hier ſtimmt alſo die Folge mit denen von Chi⸗ 
neſtiſchen Geſchichtſchreibern genannten Regenten 
der mongoliſchen Dynaſtie uͤberein. Tſchin Gem 

it bey Deguignes Tſchenkin genannt. S. 190. 

(*) Timur-Chan beym Deguignes S. 190. u. f. 

(***) Hier ſcheint das aͤbgeſonderte mongoliſche 

Reich gemeynt zu ſeyn, weil auch gleich darauf 
wieder ein chineſiſcher Beherrſcher von dem Be⸗ 

herrſcher der Welt unterſchieden wird. f 
(+) Termepilai, bey Deguignes S. 195. 
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Chan (), der ein Held und vorzuͤglicher Eigen⸗ 
ſchaften geweſen. Der damahlige Beherrſcher der 
„Welt (65) hieß Kuͤlluͤk⸗ Chan, dem man nach 
ſangetretner Regierung den Namen Ogoota gab. 
„Er bekannte ſich mit ſeinem ganzen Hauſe zur Schi⸗ 
gimuniſchen Lehre und hat der Geiſtlichkeit unter den 
„Neugläubigen großes Anſehen gegeben; ja unter ihm 
F), hat ſich alles bis zu den geringſten Fuͤrſten bekehrt. 
„Die Lahmen wurden in allen Gegenden unter dem 

„Volk vertheilt, die Schrift haͤufig in die mongoli⸗ 
yſche Sprache uͤberſetzt und von Toͤbboͤt aus alle 
Hülfe geleiſtet.! “ Nut fo weit geht das Hiſtoriſche 
dieſer geiſtlichen Schrift; und das ſind die zwey um⸗ 
ſtaͤndlichen Urkunden Über die mongoliſche Regenten⸗ 
folge; die ich bey den Kalmuͤcken habe ausforſchen 


koͤnnen. 8 


Zerruͤttung war unter einer fo kriegeriſch geword⸗ 
nen und unruhigen Nation, alß die Mongolen find, 
eine natürliche Folge ihrer Zerſtreunng und Lebens⸗ 
art in weiten Wuͤſteneyen, fo vieler Anführer aus 
fuͤrſtlichem Geſchlecht und der durch gluͤckliche Kriege 
unter fie gebrachten Reichthuͤmer und Wohllebens. 
Sobald die Tſchingischaniſche Hauptlinie den feſten 

Sitz in China verlohr, woher fie die Übrigen, ſchon 
1 2 N ’ uns 
Y Kaifhan,. Ebendaſelbſt u. folg. 
En) Hier ſcheint abermahls ein unabhaͤngiger mon⸗ 

goliſcher Beherrſcher gemeynt zu ſeyn. Viel⸗ 

leicht wäre Kuſchilai darunter zu verſtehn, der ſich 
aus Mißsergnügen in die Mongeley entfernte; 
Deguignes S. 201. 1 
Erſter Theil. € 
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unruhigen Horden noch hatte im Zaum halten koͤn⸗ 

nen; fo zerſchlugen ſich die unter ſelbiger vereint ges 
weſene Nation immer mehr und mehr, theils unter 
den von Nebenlinien entſproſſenen, theils unter den 
Nachkommen ihrer eignen Erbfuͤrſten, die Tſchingis⸗ 
Chan als Vaſallen unter ſich gebracht hatte, welche 
aber nun das Joch abzuſchuͤtteln und ſich wieder un⸗ 
abhaͤngig zu machen, freyere Hande bekamen. Da- 
mals ſind denn auch die Oeroͤtſchen Voͤlkerſchaften, 
beſonders die Kalmuͤcken, zu deren fernern Geſchichte 
ich mich nun wende, von der mongoliſchen Allein— 
berrſchaft wieder abgeriſſen worden; und aus denen 
Verſuchen, welche die mongoliſchen Chane, als ei— 
gentliche Erbfolger der von Tſchingis behaupteten 
Oberherrſchaft, ſeit dem Anfang dieſer Trennung 
gemacht haben, um die Kalmuͤckiſchen Staͤmme in 
Unterwuͤrfigkeit zu erhalten, ſind diejenige blutige 
Kriege entſtanden, welche erſt den Mongolen und end⸗ 
lich China ſelbſt ſo gefaͤhrlich wurden, zuletzt aber 
mit der gaͤnzlichen Zerſtreuung der, durch die Zwie⸗ 
tracht ihrer Fuͤrſten mit ſich ſelbſt ede Kal⸗ 
muͤcken geendigt 8 | 


III. 


33 
— 9 


Otonſche and gage Nachrich⸗ 
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Unter den Kalmuͤcken ſind, ihrem eignen Geſtänd⸗ 
niß nach, keine Fuͤrſten, die ihre weiße Knochen von 
Tſchingis-Chan ſelbſt herleiten koͤnnten Y. — 


Durch weiße Knochen druͤcken die Kalmuͤcken und 


Mongolen die fuͤrſt liche Herkunft von vaͤterlicher 
Seite aus, und die muͤtterliche Abkunft wird Gleiche 
nißweiſe das *leifih genannt. Leute von gemeiner 
Geburt pflegen ſchwarze Menſchen (Chara ⸗Roͤoͤn) 
oder von ſchwarzen Knochen abſtammende zu heifſ- 
ſen. — Die Choſchotiſchen Fuͤrſten allein find aus 
der Verwandſchaft des Tſchingis entſproſſen und ges 
ben, als ihren Stammvater, deſſen zweyten Bru— 
der Chabutu⸗Chaſſar (5) an, bis zu welchem fie 


ihre Genealogie in gerader Linie ununterbrochen fort— 


führen, Tſchingis Chans 81 ſagen die Kal— 
muͤcken, hieß Oedſ hin oͤle⸗ Chattun e 
C 2 ſelbe 


— 


©) Herr Profeſſor Siſcher iſt Diefer Meynung gewe⸗ 
fen Sibir. Geſchichte Einleitung S. 51. Ich 
bin aber des Gegentheils verſichert, wie die nachfols 

genden Genealogien beweiſen werden. 

* Aus chineſiſchen Geſchichten wird er bey De- 
guignes III. S. 19. Joudſhicaſar. genannt. 

(Kr) Chattun iſt der Ehrenname aller fuͤrſtlichen und 
edlen Frauen in der mongoliſchen Sprache. Der 
Name iſt bey Abulgaſi unrecht Ulun⸗ Ike ge⸗ 
ſchrieben. 
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ſelbe war noch als Jungfrau von dem Schutzgeiſt der 
Erde Churmuſtu . worden, und gebahr 
dem Jeſſuͤgaͤ⸗ Baatur, welchem ſie heyrathete, vor 
der Zeit einen Sohn, der nachmals Tſchingis „Chan 
genannt ward. Darnach hatte ſie von Jeſſuͤgä noch 
zwey Söhne Chabutu⸗Chaſſar und Boͤkoͤ⸗Bel⸗ 
getee, welche der ältere war, aber ohne Kinder vers 
ſtorben ſeyn fol, Chabutu⸗ Chaſſar, hatte vier 
Staͤmme unter ſich, welche Doͤrboͤn Charri ge⸗ 
meinſchaftlich genannt worden fn 


Die Stammlinie der Choſchotiſchen Fuͤrſten geht 
von Chabutu: Chaſſar folgendermaßen fort: 
Aenkaͤ Suͤmmuͤr Taidſhi, deſſen Sohn Anda oder 
Adaſchari Galſu Tſching Taidſ hi, deſſen Sohn 
Ba, Kaͤmnaktu, deſſen Sohn Burkan Schad⸗ 

ſhin odet Sandſ hi, deſſen Sohn Saba Schirma 
oder (nach ı einem andern Stammbaum) Schabi Schi⸗ 
remun, deſſen jüngerer Sohn Akſarguldi⸗Woſon, 
auch Akſugaldai genannt. Dieſer hatte zwey Soͤhne 
Arrak Toͤmmuͤr und Oerroͤk Toͤmmuͤr welche ihr 
Volk gemeinſchaftlich beherrſcht und ſich mit einem 
Toghon Taiſchi vereinigt haben ſollen, bey deſſen 
Heer ihr Haufe, nach einigen Sagen, wegen bezeig⸗ 
ter Tapferkeit in einer Schlacht gegen einen gewiſſen 
Bulgari⸗Chan, den Ehrennamen Choſchot erhal⸗ 
ten hat (). 


de 


(Nur eine beſondre Neigung zum Etymologtſiren 
könnte verleiten den Namen Choſchot von der Siadt 
Cho⸗ dſhou herzuleiten. | 
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Dierrök Toͤmmuͤrs Sohn war Doͤroͤng⸗ Düts 
ſchin; dieſer ließ drey Sshne: Kun⸗ Toͤgoͤdal, 
Tſchingſenn und Toͤmmoͤr, von welchen der Zu⸗ 
name Galgas auf die Familie gekommen. Des aͤl⸗ 
teſten Erbe war Sſam⸗ mulchò oder Sſal malachu; 


deſſen Sohn war Attache, deſſen Sohn Nagůdi 1 84 


oder Nagadai, welcher acht Sol hie hinterlaſſen. Dar⸗ 
unter war der aͤlteſte Kuͤſſa und hatte zwey Soͤhne 
Ubak Tſchingſann und Boͤks, mirſa. Ubak 
hatte zum Erben Jadai Tſchingſo aͤnn, deſſen Sohn 
war Noor Ooſſang⸗Schuͤker, der; jung ſtarb und 
von feiner Gemahlin Achoͤſlhattun nur einen Sohn 


Erdeni oder Chutai Erdeni hinterließ. Und dieſe 


linie endigt mit des Erdeni Sohn Vumba 
Scharrap. 0 i 


Des Kuͤſſaͤ zwehter Sohn Boͤko Mirſa 115 
einen Sohn der Chana Noſôn⸗ Chongör oder 
(wie es nur ausgeſprochen wird) Chanal⸗Noin⸗ 
Chongor hieß. Dieſer war noch ſehr jung als fein 
Vater und ſein Oheim Schuͤker ſtarben und ihm die 
Herrſchaft der Horde hinterließen. Die Saiſſanen 
oder Edlen noͤthigten des letztern Wittwe Acha Chatz 
tun den jungen Fuͤrſten zu heyrathen. Lange war 
die Kindheit des Nojon⸗Chongor der muntern Wittwe 
unerträglich, fo daß fie ihm auch nicht einmal bey⸗ 
8 wohnen wollte. Endlich traͤumte fie, als ob fie fünf 
junge Tyger ſaͤugte, die ihr die Bruſt zerfieiſchten, 
und ihre Weiſen legten dieſen fuͤrchterlichen Traum 
alſo aus, daß ſie Mutter von fuͤnf tapfern Soͤhnen 
werden wuͤrde, weßwegen ſie die Fuͤrſtin ermahnten, 
ſich ihren jungen Gemadls beſtens zu bedienen. Die 

. Ey fünf 


* 
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‚fünf Sohne des Nojon⸗Chongor von dieſer Witwe, 
welche die Namen Bolbeghus Baatur, Cuͤm⸗ 
medaͤ⸗Ruͤndelüng, Nomien Chan Güfcht, 
Saſſaktu⸗Cſching Baatur und Buſan ⸗Ot⸗ 
chun⸗ Daatur erhielten, werden dadurch gemei⸗ 


z 


niglich Tabun Bars (die fünf Tyger) zugenamt, 


Auſſerdem führen die Reltndctifhen Stammbäume 


noch zwey Söhne des Noin Chongor, von einer an⸗ 


dern gemeinen Beyſchlaͤferinn, mit Namen Cham⸗ 
mugat Mintu und TChainuk Cuſchutu/ an. 


| Baibeghus oder Boibeguſch Baatur, als der 

aͤlteſte von der Chongorſchen Familie, lebte zu Aus⸗ 
gang des ſechzehnten Jahrhunderts zugleich mit dem 
Soongarif hen Charachulla 0 und hinterließ zwey 
Soͤhne die unter den Namen Zaͤzuͤn⸗Chan und Ab⸗ 
lat in der neuern kolmückiſchen Geſchichte eine un⸗ 
gluͤckliche Rolle geſpielt haben. Baibeghus wird in 
den kalmuͤckiſchen Chroniken, als der erſte geruͤhmt, 
der die Lamaiſche Götzenlehre unter den Delöt einzu⸗ 
führen eyfrigſt bemüht geweſen; bis dahin waren ſie 


noch, lange nach Bekehrung der Mongolen , vollig 


Schamaniſche Heyden geweſen. Die Bekehrung ge⸗ 
ſchahe bauptfachlich durch den a iſchen Eifer ei⸗ 
nes Tybetiſchen Lama, der, als Berfaſſer des geiſt⸗ 
lichen Gebets Jagan nom (die weiße Schrift) nur 
Dagan- Womien Chan zugenamt wird. Boi⸗ 
beghus vermochte alle uͤbrige Oeröoͤtſche Fuͤrſten dieſen 
Goͤtzendienſt anzunehmen und ſogar junge 2 5 von 
ihrer eignen oder fuͤrſtlichen Nebenlinien zum Unter— 
richt nach Tibet zu ſchicken, auch den Dali» Lama, 
als ihr geiſtliches Oberhaupt zu erkennen. Der Ders 

betiſche 
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betiſche Dalai Taiſcha, der Soongariſche Eharachulla, 
und der Torgotſche Oerloͤk ſollen damals jeder einen 
Sohn dem geiſtlichen Stande geweyht haben. Zwar 
entſtand um ſelbige Zeit im Lande Tangut eine Spal⸗ 
tung und blutiger Krieg (0 zwiſchen den Anhaͤngern 
des Dali-Lama, welche ih Scharra Machala⸗ 
taͤ (Gelbmügen) nennen, und der Partbey eines an⸗ 
dern, im ſuͤdlichen Tybet, näher gegen Indien woh⸗ 
nenden geiſtlichen Ober! baupts Bogdo⸗ bantſchin, deſ⸗ 
ſien Haufe durch den Namen dagan⸗Machalata 
| (Weißmützen) unterſchieden wird, und die Dalai⸗ 
Lamaiſche Parthey ward durch ſechs zum Theil un⸗ 
glͤckliche Schlachten ſehr herunter gebracht. Allein 
des Boibeghus jüngerer Bruder Guͤuͤſchi⸗ Chan ver⸗ 
band ſich mit dem Batur-Chuntaidſhi der Soonga⸗ 
ren, dem Torgotſchen Oerlök, ſeinem eignen Bru⸗ 
der Kuͤndeluͤng Übaſcha und ihren Neffen Zaͤzaͤn Chan 
und Ablai, unterſtuͤtzte den Dalai-Lama und ſtiftete 


Friede in Tybet, dergeſtalt, daß der Dalai-Lama 


nicht nur fuͤr den einigen und rechtmaͤßigen Ober⸗ 
prieſter, ſondern zugleich auch als das weltliche Ober— 
haupt von Tybet von allen Oeloͤtſchen Fuͤrſten erz 
kannt ward. — Dem ohngeachtet unterfing ſich 
cen ein gewiſſer Schüͤker oder Schokurcaiſcha 

5 Cg . vom 


Kor Bon dieſen arten in Tybet, um das Jahr 1580. 
geſchieht in der kurzen Geſchichte von Tybet beym 
P. Georgi kin deſſen Alphabeto Tibetano ( Rom. 
1762. 4.) p. 327. Erwaͤhnung. Unter dem Ko⸗ 
nige von Kokonor wird daſelbſt Guͤuͤſchi Chan, der 
damals noch mit dem größten Theil der Kalmücken 
| 1 der Gegend dieſes Sees e zu verſtehen 
ſeyn. 


— 
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vom Soongariſchen Stamm, das Reich Tybet mit 
1 . heimſuchen, und ware Urſach gewe⸗ 
ſen, die Gemeinſchaft und Eintraͤchtigkeit zwiſchen 
Tybet und den Oelotſchen Fuͤrſten wieder ke 
ben, allein Guͤuͤſch Chan vermittelte es abermals, daß 
das Buͤndniß mit Tybet erneuert und ausgemacht 
ward, daß ſich die Oeloͤtſchen Fuͤrſten als geiſtliche 
Bafalen des Tybetiſchen Pabſtes erkannten, und dies 
jenige Fuͤrſten oder Unterthanen, welche Tybet be⸗ 
rauben wuͤrden, als gemeine Feinde zu verfolgen, 
verſprachen. Alle Fuͤrſten ſchickten damals Geſandte 
und weyheten dem Dalai-Lama eine Zahl ihrer Un⸗ 
terthanen, welche als ein Eigenthum deſſelben betrach⸗ 
tet werden, bey ihren Fuͤrſten aber bleiben und un⸗ 
ter deren Gerichtsbarkeit ſtehn ſollten. Guͤuͤſcht 
Chan ſoll ſeit der Zeit der weltliche Regent von Ty⸗ 
bet und Verweſer des Dalay⸗Lama geworden ſeyn. 


Ich kehre wieder zur Folge der. Choſchotiſchen 
Fuͤrſten zuruͤck. Unter Nojon Chongors Soͤhnen 
fiengen die Choſchot an fich zu zer ſtreuen. Doibeg⸗ 
Bus behielt den. größten Haufen; aber deſſen Söhne. 
Saͤzaͤn Cban und Ablat Taidſhi theilten denſel⸗ 
ben. Jener ließ ſich um den Saiſſan Nur, und 
Ablai weiter unten am Irtiſch nieder, wo noch die 
Ueberbleibſel des von ihm angelegten Goͤtzentempels 9 
unter dem Namen Adlain⸗Kied zu ſehn find, 

Aus diefen e iſt er nachmal 8 durch Kriege, die 
| ek. 
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er e mit ſeinem Bruder Zaͤzän Chan, einem ſo wie er 
ſelbſt, ſehr unruhigen Kopfe anfleng, verdrängt wor⸗ 


den und hat ſich naͤher gegen den Jaik gezogen. Man 


f weiß von ihm, daß er die Torgot, welche ſich ſchon 


in der Jaikiſchen Steppe geſetzt hatten, nachmals 
bekrieget und des Ajuka Chan Vater Punzuk oder 
Puntſchuk gefangen bekommen. Allein die Torgot⸗ 
ſchen Fuͤrſten vereinigten ſich, nebſt denen ſchon zwi⸗ 
ſchen dem Don und der Wolga herumziehenden Der⸗ 
beten, unter Ajuka und giengen dem unruhigen Ab⸗ 
lai dergeſtalt zu Leibe, daß er gefangen und ſeine ganze 
Ulus die ſich groͤßtentheils zu den Soongaren fluͤch⸗ 


tete, zerſtreut ward. Ajuka that davon im Jahr 


1672. nach Aſtrachan Anzeige und hielt den Ablai, 
welchen er an Rußland auszuliefern verſprach, noch 
einige Jahre nachher gefangen bey ſich. Ob er wirk⸗ 
lich ausgeliefert worden, davon habe ich keine Nach⸗ 
richt finden koͤnnen. Vielmehr geht die Sage unter 


den Kalmuͤcken, daß er am Fluͤßchen fall, wel⸗ 


ches in den Don faͤllt, alſo in kalmuͤckiſcher Gefan⸗ 
genſchaft, geſtorben ſey. Die Kalmuͤcken bezeichnen 
die lezten Wohnplaͤtze des Ablai, vor feiner Gefan⸗ f 
gennehmung, durch einen Berg den fie Tſchir⸗kuͤmer⸗ 
Dola nennen, und der vielleicht ein Theil des Mo⸗ 
guldfbariſchen Gebuͤrges iſt. 


Baͤzaͤn Chan der auch Utſchrtu Zaͤzaͤn genannt 
wird, hatte kein beſſeres Ende. Sein unruhiger 


Geiſt und das Verlangen ſich maͤchtiger zu machen ver⸗ 


leitete ibn, ſich mit dem Soongariſchen Buſchtu Chan, 
deſſen Gluck er beneidete, in einen Krieg einzulaſſen, 
welcher für ihn zulezt ungluͤcklich ausfiel und ihm, 

C 5 | durch 
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durch Verrätheren ſeines Volks, das ihn nicht liebte, 
ſein Leben koſtete. Dadurch ward derjenige Theil der 
Ehoſchoten, welcher unter 175 ſtand und zahlreich 
war, dem Soongariſchen Chan unterwuͤrfig, auſſer 
was ſich davon zu des Zaͤzaͤn Sohn Erdeni-Chun⸗ 
taidſhi der ſich gegen den Kofonoor gezogen und zu 
Dalai Chuntaidſhi, vom Choſchotſchen Stamm, 
flüchten konnte. Die Kalmuͤcken erzählen, daß 
Buſchtu Chan, als er noch bey Lebzeiten des Batur 
Chuntaidſchi im geiſtlichen Stand lebte und den Na⸗ 
men Galdan Chutuktu Fährte, zu Zazan Chan ger 
kommen ſey, um die Seelmeſſen für deſſen verſtorb⸗ 
nen aͤlteſten Sohn Galdama zu halten. Damals 
ſoll ein Edelknabe Enks, der Sohn eines gewiſſen 
Tſcholon Saiſſan, welcher dem Galdan Chutuk⸗ 
tu aufwarten mußte, aus einer Art von Ahndung 
geweiſſagt haben, Galdan würde dereinſt ihrer Ulus 
den Untergang bringen, man ſolle ihm das Leben neh⸗ 
men; fuͤr welchen are der Knabe damals gehörig 
gezüchtigt ward. Galdama ſoll doch nach ei⸗ 
nigen Berichten, einen Sohn Lopſon hinterlaſſen 
haben, der vermuthlich mit in des Großvaters Un⸗ 
tergang wird verwickelt worden ſeyn. ie 
Nojon Chongors zweyter Sohn rn 
deſſen ganzer Name in Schriften eigentlich Tümntes 
daͤ Ooſang Kuͤndeluͤng Duͤuͤrgatſchi Ubaſcha 
angegeben wird, hat von vier Soͤhnen eine zahlreiche 
Nachkommenſchaft gehabt, welche auf der hier bey⸗ 
gefuͤgten Genealogiſchen Tabelle der C hoſchotiſchen Fuͤr, 
ſten, von Chongor an, am beſten uͤberſehen werden 
kann. Weil das Erbtheil des Vaters nur ſehr maͤßig 
8 9 8 ö war, 5 


0 


— 
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von den Kalmücken. „ 


war, ſo ſind Selbe: Abſtaͤmmlinge gar ſehr herunter 
gefomman. Zwey aus dieſer Familie, Urenkel von 
Kuͤndeluͤngs Sohn Kaͤllaͤkd Dalai Ubaſcha, Na⸗ 
mens Maͤngun und Chairtu kamen in den Soon⸗ 
gariſchen Unruhen minderjaͤhrig in Rußland. Auch 
ſoll ein Nachkommen, von Kuͤndeluͤngs zweytem Sohn 
Ubaſcha Chuntgidſhi, unter den Stawropoli⸗ 
(ben, getauften Kalmuͤcken geſtorben f ſeyn. Dord⸗ b 
ſchi Caiſcha der dritte Sohn kam 1675. als der 
erſte Choſchot, mit feiner Familie und 1500 Fami⸗ 
lien Unter thanen unter rußiſchen Schutz und zog am 
Ilek herum. Diejenigen ſeiner Nachkommen, welche 
noch die meiſten Unterthanen behalten hatten, nem— 
lich Tuͤktſchi e Familien, Gungaͤ Balt⸗ 
ſchur mit 180, Gaͤnden norbo, G aͤngaͤ, 
Dſhandſchirt, Dip an und Baſarlacho, die 
kaum von 30 bis 60 Familien beſafſen; ingleichen 
der Abſtaͤmmling von Kaͤllaͤkd Dalai Übaſcha Maͤn⸗ 
gun mit 100 Familien, und Aerränpäl, ein en⸗ 
kel von Kuͤndeluͤngs juͤn gſtem Sohne Er kaͤ daidſ hin, 
mit 220 Familen, find in der neulichen Flucht der 
Wolgiſchen „Kalmüͤcken mit begriffen geweſen. — 
Ein «niger aͤchter Abſtaͤmmling aus dem Choſchoti— 
5 Fuͤrſtenſtamm, welcher den Namen Taͤckaͤ 
fuͤhrt, iſt noch an der Wolga zurück geblieben und, 
ſtatt der ihm von den Torgoten entfuͤhrten, geringen 
Anzahl Unterthanen, aus Kayſerl. Huld, mit dritt⸗ 
halb hundert Familien zuruͤck gebliebner Torgoten be⸗ 
gnadigt worden. 


Chongors dritter Sohn Guͤuͤſchi Chan, der 
fat kein mächtiger Fuͤrſt war und nur 5000 Kal⸗ 
muͤcki⸗ 
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müuͤckiſche Unterthanen von ſeinem Vater ererbte hat 
ſich obgedachter maſſen, durch feinen Eifer für den 
Dalai Lama, zum Regenten von Tybet empor ges 
ſchwungen. So lange er bloß ſeine Uluß regierte, 
ſoll er den Namen Dal⸗-Guͤuͤſchi geführt haben; 
nachmals wurde ihm, bey feiner Weyhung zum geiſt— 
lichen Stande, vom Dalai-Lama der Ehrenname _ 
Terbafatſchi Ichadſhini Barintſchi Guͤſchit 
Vomien Chan beygelegt. Er übergab nemlich, 
noch vor ſeinem Ende, aus Frömmigkeit ſeinem 
Sohn Dajans Chan, welcher den tybetiſchen Nas 
men Oſhikdſhirko erhielt, die Wuͤrde eines Beherr⸗ 
ſchers von Tybet; wogegen er dem andern Sohn 
DallaiChuntaidſhi alle ihm zuſtaͤndige Choſchoti⸗ 
ſche Unterthanen zuerkannte. Die Kalmuͤckiſche 
Chroniken rühmen von ihm, daß er, in Ermang⸗ 
lung binlaͤnglicher Nahrungsplatze für das arme Ty⸗ 
betiſche Volk, bey den Oeroͤtſchen Fuͤrſten zu deren 
Verpflanzung eine Gegend am altaifchen Gebuͤrge aus⸗ 
gewuͤrkt habe, wo eine gewiſſe nahrhafte und wohl⸗ 
ſchmeckende Wurzel Juuna haufig waͤchſt. — 
Dallai Chuntaidſ hi theilte die erhaltne Ulus, aus 
eigner Bewegung, mit feinem Bruder recht braͤder⸗ 
lich; fein Haͤuflein aber ſoll, bey den Soongariſchen 
Haͤndeln viel gelitteu haben und zeitig unter China 
gekommmen ſeyn: Von ſeiner Nachkommenſchaft ſoll 
es noch izt kleine Fuͤrſten, in der Gegend des Koko— 
noor geben. Guͤſchi Chan hatte aber auch, auſſer 
vorgenannten beyden Soͤhnen, noch dreyzehn andre, 
deren Namen unbekannt ſind, und die, weil ſie nur 
ein geringes Erbtheil erhielten, ſich als verarmte Ne⸗ 
Bankier verlohren haben. 
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Von Nojon⸗Chongors uͤbrigen Kindern iſt mie 

die Nachkommenſchaft nicht bekannt und man weiß 

überhaupt von den neuern Begebenheiten der Choſcho⸗ 

ten ſehr wenig, weil ſich ſelbige groͤßtentheils um Ty⸗ 

bet und den Kokonoor geſetzt, und mit dieſen Gegen⸗ 
den, ſeit Zerſtreuung der Soongariſchen e 

China gaͤnzlich unterworfen haben. 5 


Mit den Soongariſchen Fluͤchtlingen kam im 
Jaht 1759, noch ein angeblicher, Choſchotiſcher Fuͤrſt 
Sam ſang, nebſt ſeiner Gemahlin, die aus dem 
Choiſhen Fuͤrſtenſtamm und zuvor einem Soonga⸗ 
kiſchen Fuͤrſten vermaͤhlt wär, unter rußiſchen Schutz 
und brachte ohngefehr 260 Familien Unterthanen, 

welche er in den letzten Unruhen zuſammen geraft 
hatte, mit ſich. Ohngeachtet deſſen fuͤrſtliche Her⸗ 
kunft von andern Kalmuͤckiſchen Fuͤrſten in Zweifel 
gezogen wird, ſo behauptete er doch von einem Bru⸗ 
der des Nojon Chonjor, folgendermaſſen abzuſtam⸗ 
men: Chongors Vater Boͤke oder Boboi mirſa hatte 
von einer juͤngern Gemahlin einen (vielleicht unaͤch⸗ 
ten) Sohn Chara Sabar; deſſen Sohn hieß uͤl⸗ 
dirſchi, deſſen Sohn Zoriktu Choſchotſcht, 
welcher drey Söhne, Ueſon⸗mergen Taidſhi, 
Ebegen⸗Tuͤrgenn Taidſhi und Emegen⸗ Zok⸗ 
Taidſhi hinterließ. Von letzterm fuͤhrte Sam⸗ 
jang ſeinen Stamm durch ſeinen Großvater Nojon 
Chaſchcha und feinen Vater Naſar Boͤke 
Taidſhi angeblich her. Weil er feine Unterthanen 
ſehr druͤckte und durch ſeine Freundſchaft mit den 
rußiſchen Befehlshabern allen andern Fuͤrſten verhaßt 
war, ſo fiel es feinem Sohn Bokbon, der ſich, 15 
5 | 0 
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es die Kalmuͤckiſchen Geſetze erlauben, vom Vater ge⸗ 
trennet hatte und beym Torgotiſchen Vicechan aufs 
hielt, leicht, den groͤßten Theil der kleinen vaͤterlichen 
Ulus an ſich zu ziehn, mit welcher derſelbe, unter 
dem Torgotſchen Haufen nach der Soongarey entflo— 
hen iſt. Samfang ftarb im Jahr 1772. und hin⸗ 
terließ den kleinen Reſt feiner Unterthanen, nebſt 
dem, was ihm von zuruͤckgebliebnen Torgoten zuge— 
legt ward, ſeinem Stiefſohn Tuͤmmen von Soon⸗ 


7 gariſchem Gebluͤt. 


. x 4 

* * * * % 
Ich komme nun auf die andern Oeloͤtſchen Fuͤr⸗ 
ſtengeſchlechter, welche ihre Genealogie nicht von 
Tſchingischan herleiten. Hier ſollte freylich die fuͤrſt— 
liche Linie der Choit, welche unter allen Kalmuͤcki—⸗ 
ſchen Horden, ſonderlich den Soongaren, vorlaͤngſt 
zerſtreut iſt, als die auerältefte voran ſtehn. Allein 
ich bin, aller angewandten Muͤhe ungeachtet, nicht 


im Stande geweſen mir einen Stammbaum der Choit⸗ 


ſchen Fuͤrſten zu verſchaffen. Ich muß mich alſo be⸗ 
a gnuͤgen, nur dasjenige hier anzufuͤhren, was die all— 
gemeine Kalmuͤckiſche Tradition von dem tapfern und 
maͤchtigen Stifter diefer Ante, Joboghoͤn Mer⸗ 
genn, erzaͤhlet. Dieſer ſoll drey Glieder vor Tſchin⸗ 
sis Chan gelebt haben und einer der vornehmſten Oe— 
roͤtſchen Fuͤrſten damaliger Zeit geweſen ſeyn der durch 
ſeine Tapferkeit und vorzuͤgliche Eigenſchaften ein 
großes Volk unter ſeine Herrſchaft verſammlete. Der 
Name Jaboghon Mergenn, bezeichnet: einen 
| Tapfern. der zu Fuße iſt. Davon wird die Veran⸗ 
fen 
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laſſung folgendermaßen erzaͤhlt: Es konnte nemlich, 
wegen ſeiner auſſerordentlichen Größe und Stärke, 
kein Pferd ausfündig gemacht werden, welches ihn 
zu tragen vermochte. Er ließ ſich daher, fo unan— 
genehm auch dieſer Gebrauch ſeiner Nation ſonſt iſt, 
einen ſtarken Wagen bauen; dieſer aber gieng bald 
zu Grunde und er ſahe ſich ui genoͤthigt ſeine DM | 
zaͤge zu Fuß u thun. 


Seine anwachſende Macht fieng an bey den be⸗ 
nachbarten Reichen Aufſehn zu machen. Nun ſoll 
eben damals China (oder, wie andre wollen, Tybet) 
von innerlichen Unruhen und Empoͤrungen aͤuſſerſt 
zeruͤttet worden ſeyn. Der rechtmaͤßige Regent rief 
demnach in der aͤuſſerſten Noth den Joboghon Mer⸗ 
gen zu Huͤlfe, deſſen Horden auch die unruhigen Ge⸗ 
genden bald zum Gehorſam brachten. Die liſtigen 
Chineſer aber ſahen in dieſem Alltirten zugleich einen 
fuͤrchterlichen Nachbar, und brachten ihm, auf 
dem Ruͤckzuge, 7 . ſie ihn und ſeine Helden mit 
Geſchenken Überhäuft hatten, Gift bey. — Nach 
ſeinem Tode, zogen die Deröt wieder in ihr fand, und 
fuͤnf (man weiß nicht ob Söhne oder) vornehme 
Heerfuͤhrer des Joboghon Mergenn theilten fen“ 
zahlreiches Volk in fünf Stämme oder Horden, der 
ren eine nachmals die Soongaren und Derbeten aus⸗ 
gemacht hat. — Bey Ruͤckkunft der Armee ſoll 
man bemerkt haben, das einer von den hoͤchſten Gi⸗ 
pfeln des Gebuͤrgs Bogdo Oola niedergeſtuͤrzt war; 
welches man denn als ein, auf den Todt bes Helden 
ſich bziehendes Wunder aufgenommen hat. Man 
ſieng ſeit dem an dem Bogdo Oola zu opfern, und 

Be | | ' des 
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des Jaboghon eigne getreue Ulus ſoll zu ſeinem An⸗ 
denken, auf einer der Spitzen des Bogdo Oola ſeine 
Coloſſaliſche Bildſaͤule, gleichſam liegend, mit dem 
Haupt auf einen Arm geſtuͤtzt, aus Felſen zuſammen 
geſtapelt haben; wovon, dem Vorgeben der alten 
Soongoren nach, noch izt Spuren ſind, die von den 
Kalmuͤcken oft beſucht wurden. Nach vielen Jah⸗ 
ren ſoll ein Ur⸗Urenkel des Joboghon Mergen, Gerd 
loͤr Choſchoorſchi bey Gelegenheit eines feierli⸗ 
chen Gedaͤchtnißopfers, wetches er bey dem Bogdo⸗ 
Oola verrichtet, einen ungeheuren eiſernen Dreyfuß, 
mit einem uͤberguͤldeten Rand haben ſchmieden und 
auf einem andern ſpitzigen Huͤgel des Gebuͤrgs, nicht 
weit von dem Steinbild ſeines Ahnberrn, aufſtellen 
laſſen; Und dieſem Feſt wird, weil es im Sommer 
um die Zeit des Uerrüß Sara gehalten worden, die 
erſte Gelegenheit dieſes, noch izt unter den Kalmuͤ⸗ 
cken gewoͤhnlichen Freudenfeſtes zugeſchrieben. So 
lange die Soongariſche Macht noch bluͤthe, geſchas 
hen jährliche große Wallfarthen zu gedachtem Gebuͤr⸗ 
ge und die Vornehmen pflegten bey ſolchen Gelegen⸗ 
heiten Vieh von allerley Art dem Berge zu opfern; 
welches nach der gewoͤhnlichen Art von der Geiſtlich⸗ 
keit geweyht und in die Wildniß frey gelaſſen wurde. 
Man ſahe ganze Heerden von ſolchem, den Goͤttern 
verbanneten Vieh in der Gegend weyden, an welche 
ſich niemand „ auffer der Geiſtlichkeit, vergreifen 
ö mochte, die waͤhrend ſolcher Feſte und ihres Aufent⸗ 
halts in gedachter Gegend von dieſem Vieh ſchieſſen zu 
laſſen das Recht hatten. — Die Choit behielten ins 
deſſen, ſeit dem tapfern Stifter dieſes Stamms, den 
ihnen von den Chinefern beygelegten Ehrennamen 
| Baatut 
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8 RER (die tapfern), welcher auch noch den we⸗ 


e 2 

* X * 8 * 
| Der alteſte Urſprung des verbruͤderten Soonga⸗ 
riſchen und Derbetiſchen Fuͤrſtenſtammes, reicht den 
einſtimmigen Ueberlieferungen und Chroniken der 
Kalmuͤcken zufolge, bis an die Zeit eben dieſes Choiz 
tiſchen Beherrſchers Joboghon s Mergenn, Unter 
dieſem nämlich erhob fich 5 denen Delöt, die auf 
der linken oder weſtlichen Seite von Tybet wohnten 
und unter viel en kleinen Häuptern oder Nojons zer⸗ 
theilt waren, ein geringer Sur, der viel Klugheit 
befaß, und die Zauberkunſt (Boh) gut verſtanden 
haben fol; welche ihm zu einer Zeit, da die Oeloͤt 
noch nicht den Dalai Lamaiſchen Goͤtzendienſt ange⸗ 


nigen daraus Sißergeblicbenich gegeben wird. 


nommen hatten, nothwendig ein groſſes Anſehen 


erwerben mußte. Dieſer ſchlaue Mann, deſſen 
eigentlichen Namen niemand anzugeben weiß, der 
aber, unter dem Nahmen Woͤh Nojon oder Louſ⸗ 
ſun⸗ Chan ( Zauber: oder Drachen: Fuͤrſt), bey den 
Kalmuͤcken bekannt genug ıft, wußte fi durch feine 
Künfte und Blendwerke einen Anhang von vielen 
kleinen andern Beherrſchern zu erwerben, die ihn 
endlich zu ihrem gemeinſchaftlichen Oberhaupt und 

Chan erwaͤhlten und in diejenige Horde verbanden, 
woraus nachmals die Soongarr und Derbet ent⸗ 
ſtanden ſind. 

Boͤb Chan hatte keine rechtmaͤßige Kinder und es 
war ein Meiſterſtuͤck ſeiner Klugheit, daß er einen vers 
muthlich natürlichen Sohn, unter dem ee eines 

Erſter u D uͤber⸗ 
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uͤbernatuͤrlichen und geheimnißvollen Urſprungs in dem 
Beſttz feiner angefangenen Herrſchaft, als Erben, 
beſtaͤtigte. Dieſes geſchahe aber, nach den Kalmuͤ : 

ckiſchen Erzaͤhlungen, alſo. — Der Choitiſche Held 
Joboghon Mergen fand auf der Jagd ein ſchoͤnes 
Maͤdgen, welche vor einen, wegen kleiner Liebes— 
ſchwachheiten, aus dem Himmel auf die Erde ver⸗ 
bannten Engel (Taͤnggrin) ausgegeben wird (). 
Dieſe nahm er zur Gattinn; weil ſie ſich aber auch 
auf Erden nicht mit einem Mann begnuͤgen konnte, 
ſo hegte ſie, da Joboghon einſtmals lange abweſend 
und vermuthlich auf einem Kriegszug war, mit Bobs 
chan eine unerlaubte Vertraulichkeit. Noch ehe Jo⸗ 
boghon zuruͤck kam, gebahr ſie einen S RL welchen 
fie bey vernommener Ankunft ihres Gatten unter 
einem Baum ausſetzte. Boͤh Chan ward, wie die 
Kalmuͤcken glauben, durch ſeine Zauberkuͤnſte, oder 
beſſer durch eine Bothſchaft der Mutter von des Kna— 
bens Schickſal unterrichtet, ſuchte ihn auf und nahm 
ihn zu ſich. Weil das Kind im Nebelwetter Budun) 
war gefunden worden, und man eine kleine Ohreule 
(Ooli Schabuun) um daſſelbe flattern geſehen, 
ſo nannte er es Oolinda⸗budun und ſetzte es zu 
feinem Nachfolger ein. — Golinda budun Taidfist 
hatte als Kind, unter dem Baum, wo er von der 
Mutter ausgeſetzt worden, einen abgeſtutzten krum—⸗ 
men Aſt uͤber ſich gehabt, aus welchem der Saft des 
Baums ihm in den Mund triefen und ihn alſo noth⸗ 

duͤrftig 


(*) Datur haec venia antiquitati, vt, miſcendo 
humana diuinis, primordia augultiora faciat. 
Liv. : 
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duͤrftig naͤhren konnte. Dieſer Aſt glich einer krum⸗ 
men Roͤhre, dergleichen ſich die Kalmuͤcken bey Ab⸗ 
ziehung ihres Milchbrantweins bedienen und Jorros 
nennen; daher werden alle Fuͤrſten von feiner Nach⸗ 
kommenſchaft und ihre Uluſſen auch noch zuweilen 
Sorros () zugenahmt. Einige ſetzen hinzu: Boͤh⸗ 
Chan habe den Oolinda fuͤr ein von den Taͤngrien oder 
himmliſchen Geiſtern auf die Erde gebrachtes Kind 
ausgegeben. | 


Unvolfommene Kalmuͤckiſche Sagen ſetzen mit 
Unrecht dieſen OHolinda⸗ Buß un Taiſchi nicht 
viel uͤber den Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts 
hinaus und geben ihm unmittelbar die beyden Stamm⸗ 
väter, der Songarſchen und Derbetſchen Fuͤrſten⸗ 
haͤuſer, Ougozo und Ongorchoi zu Söhnen, 
Andere geſchriebene Nachrichten zahlen mehrere Glie- 
der von ihm auf einen gewiſſen Toghon Taiſchi, von 
welchem folgende Geſchlechtsordnung fortgeht: 


Jaͤſſun, des Toghon Sohn. 
Oeſchtoͤmoͤi Dar chan Nojon. 


Borin Ajolgaan. 
„% Oelloͤ⸗ 


(In der Sibiriſchen Geſchichte wird irgendwo 
einer Kalmuͤckiſchen uluß Eſchuraſch Erwaͤhnung 
gethan, welche hieraus zu erklaren. Es find Das 
ſelbſt Derbeten zu verſtehen. Die hier angefuͤhrte 

Geſchichte findet man auch in Rytſchkofs Orenb. 
Topogra hie, jedoch ſehr unrichtig und unvolkom— 
men erzaͤhlt. Etwas aͤhnliches hat Abulgaſi 
vom Urſprung des Nahmens Kiptſchak ©. 45. 
ingleichen von der Veranlaſſung des Nahmens 
Sukut S. 137. 
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Oelloͤkoͤns Taidſ hi. 

Darchan Nojon. 

Kiſchik Gerroͤk. 

Chammuk Taidſhi. 

Dieſer hatte drey Söhne Uſchchani Lache Ar⸗ 
chan Tſchingſenn und Otchoni Ongoi. Des 
Uſchchani Sohn war Akſchi Taiſchi, deſſen Sohn 
Mongoi Saͤzaͤn, deſſen Sohn Dagal, und deſſen 
Sohn Ollodoi aldarka, mit welchem ſich dieſe 
Lnie endigt. — Des Otchoni Sohn wird Nojolgo | 
Tſchingſaͤn, deſſen Sohn Amidu Tſchingſaͤn, 
deſſen Erbe Chollodi Choſchootſchi, deſſen Sohn 
g Sakil Noon Chaſchcha und der letzte dieſer 
juͤngſten Linie Koͤkoͤn Baatur genannt. — Die 
mittelſte Linie wird, nach dieſer Stammtafel, durch 
die beyden Soͤhne des Archani Tſchingſaͤn, On⸗ 
gozo und Ongorchoi „auf die Derbetiſche und Soon⸗ 
gariſche Fͤrſten⸗ fortgesetzt. 


Noch eine Ae von dieſer ganz verſchiedene 
Stammtafel iſt mir von einem alten Soongariſchen 
Geiſtlichen und Schriftgelehrten felswabremafien an⸗ 
se worden; 
| Booͤ⸗Chan, 
Olinda⸗Bodun Taidſhi. 
Chalman Taidſhi. 
Chullun Hoͤckõ. 
Hochs Tſchilledu. 
Goochai Daſoo. 
Archan Tſchingſenn. 
Batulan Tſchingſenn. 
Oerlok Noſon. 
Ach 
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Aeſſaͤmaͤ. 

Aſchtaͤmaͤ Darchan Noſon. 

Ongozo und Ongorchoi u. |. w. | 
Dem ſey, wie ihm wolle, fo iſt doch fo viel gewiß, 
daß Ongozo und Ongorchoi zwey Brüder und 
die Ahnherrn der Soongariſchen und der Derbetiſchen 
Fuͤrſten geweſen find, weil fie aus Unvertraͤglichkeit 
und Zwietracht die zuvor vereinigt geweſene Horde 
getheilet; ſo daß dem groͤſſern Haufen der Name 
| Soongarr verblieben, dem Antheil des juͤngern 

Bruders aber, der ſich oſtwaͤrts, gegen den Kokonoor 

zuruͤck zog, ein neuer Name Derbet) beygelegt worden. 
Die Folge der fuͤrſtlichen Hauptlinie bey den Soon⸗ 
Hagen und Der beten iſt ſeitdem folgende BE 


Soongariſche Fuͤrſten. 
Ongozo. | 
| Bulai oder Abuda⸗ ablai Taidſchi. 

Chutugaitu Charachulla Taidſhi. 

Batur Chuntaidſhi. 

Soͤngaͤ Taidſhi. 

Buſchtu Chan. 

Zagan⸗araptan oder Soriktu Chuntaidſhi. 

Galdan Zaͤrenn Chuntaidſhi. 

Bajan⸗Zagann Chan. 


Derbetiſche Sürften. 
Ongorchoi. 
Manghan Taidſhi. 
Toghon taidſhi, auch Mülmölſochs. 
Jannis Taidſ hi. 5 
Dalai Taidſ hi. 
D333 Solom⸗ 
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Solom-⸗ Ziren- Batur Taidſhi. 
Menko tuͤmmer Taidſ hi. 
Tſcheter Taidſhi. 
Sara Donduf Zaidfhi. 

Galdan Zerenn Taidſhi. 

Zebek Ubuſcha Taidſ hi. 


Chutugaitu mit dem Zunahmen Charachulla 
(den er von Erlegung eines Thieres dieſer Art (9) ers 
halten), war einer von den Fuͤrſten, welche die Ralz 
muͤcken von der vorherigen Unterwuͤrfigkeit und Zins⸗ 
barkeit gegen die Mongoliſchen Chane voͤllig befreyten 
und ſich unabhängig machten. Ich will dieſe Bege— 
benheit aus mehrern ſchriftlichen Urkunden verglichen, 
umſtändlich erzaͤhlen, weil ſie in der Kalmuͤckiſchen 
Geſchichte Epoke macht nnd noch nirgend aufgezeich— 
net iſt. In den Kindheitsjahren des Carachulla 
und alſo ohngefehr zu Anfang des 1 ten Jahrhun—⸗ 
derts, waren die vereinigten Oeroͤtſchen Voͤlker, de— 
ren angeerbte Fuͤrſten alle minderjaͤhrig waren, und 
uͤber welche die Mongolen noch immer ihre alte Ober— 
herrſchaft zu behaupten ſuchten, in verſchiedenen 
Kriegen wieder den mongoliſchen Laicher Chan 
(wie ihn die Kalmuͤcken nennen) fo ungluͤcklich, daß 
fie deſſen Oberherrſchaft erkennen und ſich ihm zum. 
Theil zinsbar verbinden muſten. Man weiß aus der 

ſibiri⸗ 


() Das Thier Charachulla fort in den altaifchen 
Gebuͤrgen zu Haufe ſeyn; die Kalmuͤcken kennen 
es nur nach Beſchreibungen, und ſtellen es ſich 
ſehr grauſam, dem Loͤwen faſt ähnlich vor. Von 
Kopf und Hals ſoll es dick und langhaarig, an— 
bey dunkelbraun von Farbe ſeyn. 
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ſtbiriſchen Geſchichte „daß ſich Charachulla vor 1619. 
nach Sibirien fluͤchten muſte, auch bey Rußland 
Schutz ſuchte. Er that zwar 1620. einen Zug gegen 
den mongoliſchen Chan, uͤberſiel mit 4000. Mann 
deſſen Hoflager und machte viel Beute und Gefangene. 
Allein die Mongolen kamen ihm ſo geſchwind wieder 
auf den Hals, daß er nicht nur alles gewonnene, 
ſondern auch ſeine Gemahlin und Kinder im Stich 
laſſen muſte und mit einem einigen Sohn entflohe. 
Er kam damals 1621. fluͤchtig bis an den Ob und 
wollte ſich ſogar, aus Furcht vor den Mongolen, 
an der Muͤndung des Tſchumyſch verſchanzen. Im 
Jahr 1623. ward er nochmals von den Mongolen 
in die Flucht geſchlagen. — Entweder damahls oder 
noch früher ſtand Ras, ein Held aus dem Stamme 
Choit auf, und ward zum Befreyer der uͤberwaͤltig—⸗ 


ten Derötfihen Stämme, Er wurde, entweder nach 


aa Vaters Nal hmen, oder aus einer andern Urſach:, 

Eßilbaͤn Sain () Ka (des Eßilbaͤn treflicher Ka) 
zugenahi at und fol ein ganz geringer Fuͤrſt, vorhin 
den Buräten zinsbar, damals aber unter den beſieg⸗ f 
ten geweſen feyn. Dieſer ſammlete in der Stille eine 
D 4 Anzah 


CR) Hr. Prof. Siſcher iſt geneigt den Titul Sain 
Chan, den verſchiedene mongoliſche Beherrſcher, 
unter andern Batu gefuhrt haben, durch Chan 
der Schachs oder Fuͤrſt der Fuͤrſten zu erklaͤren 
(Sibir. Geſch. LI. Theil S. 711.). Aber Sain 
bedeutet in der mongoliſchen Sprache: treflich, 
und giebt alſo eine unbezweifelte und ungezwungne 
Bedeutung. Eben fo bedeutet Amugu ang Chan, 
welcher Titel dem Chineſiſchen Beherrſcher von 
den Mongolen beygelegt wird, nichts an ders als 
der Beglückte Chan. 
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Anzahl entſchloſſener Kriegsleute, gab einigen Oeroͤt⸗ 
1 Fuͤrſten von ſeinem Vorhaben Nachricht, und 
eranſtaltete, daß dieſe ſich ſtellen muſten, als woll⸗ 
ten fie nach alter Weiſe dem mongoliſchen Beherrſchen 
ihre Huldigungspflicht, miteinem Zug aufgeſchmuͤck⸗ 
ter, mit Geſchenken beladener und mit zierlichen Tep⸗ 
pichen behaͤngter Kameele leiſten. In die groſſen 
Tragkoͤrbe welche zu beyden n Seiten der Kameele 
angehängt wurden, verbarg ſich Kaa mit den tapfer⸗ 
ſten Streitern, ſo daß auf jedes Kameel zwey Mann, 
jeder mit einem guten Saͤbel bewafnet, geladen wa— 
ren; ohne die Fuhrer der Kameele und andere die den 
Zug begleiteten. Sobald die Abgeordnete der Oeroͤt— 
ſchen Fuͤrſten mit dieſem Zuge in das ſichere mongo⸗ 
liſche Hoflager, wo ſich alle Groſſen verſammelt hats 
ten, anlangte, geſchahen die gewöhnliche, vorlaͤu⸗ 
fige Ceremonien und endlich wurden die Kameele auf 
einmal entladen, die verborgene Krieger fielen über 
die Mongolen her und richteten ein allgemeines Blut- 
bad an. Eiu groſſer Haufen oͤroͤtſcher Voͤlker griff 
in der erſten Beſtuͤrzung die mongoliſchen Lager an, 
und zwang dieſe, nach den wichtigſten erhaltenen 
Vortheilen, ihre Gegend zu verlaſſen und den Oeroͤt⸗ 
ſchen Fuͤrſten die Freyheit und ein billiges Buͤndniß 
zuzugeſtehn. 5 


Raa blieb hierauf, als Sieger, gewiſſermaſſen 
das Oberhaupt der Oeroͤt, einige wenige ausgenom⸗ 
men, die, um ſich ihm nicht zu unterwerfen, gegen 

a die Bucharey fluͤchteten. Weil aber ein jeder der Oeroͤt— 
ſchen Fuͤrſten damals gern fuͤr ſich allein herrſchen 
wollte, ai 1 ſehr hitzig und dem Trunk ergeben 

| war, 


i | | 
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war, fo entſpannen ſich bald Feindseligkeiten und ein 
gewiſſer Torgotiſcher Nojonn Abuda bodſ hi (Abu⸗ 
da der Schuͤtze genannt, weil er ſich zuerſt des 5 Feuer⸗ 
gewehrs bedient haben ſoll) gieng in ſeinem Haß ſoweit, 
daß er Ka uͤberfiel, gefangen nahm, und mit Zu⸗ 
ziehung andrer Kalmuͤckiſcher Fuͤrſten (worunter auch 
Schäfer, ein Sohn des Cbarachulla, dem Ka 
doch ehemals das Leben gerettet hatte, war), unter 
vielen Vorwuͤrfen durch einen gemeinen Kalmuͤcken 
Ulan toͤdten ließ. — Ra ſoll vor feiner Hinrichtung, 
den Ulan zum Beweiß ſeiner Unſchuld und guten | 
Abſichten zu einem gewaltſamen Tode verwuͤnſcht 
haben, und die Kalmuͤckiſchen Chronicken melden, 
daß Ulan gleich nach verrichtetem Mord zerborſten 
und umgekommen ſeyn ſoll, e | 
Noch erzaͤhlen die Kalmuͤckiſchen Chronicken daß, 
in den damaligen Kriegen mit den Mongolen, unter 
andern der mongoliſche Uſchi⸗/Chuntaidſ hi mit 
einem ganzen Heer von den Kalmuͤcken naͤchtlich uͤber⸗ 
fallen und erſchlagen worden. Sein Pferd Urruk 
Schorchal fol dem zuruͤckgelaſſenen Weibsvolk allein 
die Nachricht, von der Niederlage der Maͤnner, zu— 
ruͤckgebracht haben. Darauf ſey des Uſchi damals 
ſchwangre Gemahlin Deere-Jaͤzen Chattun mit ei⸗ 
nem Heer groͤſtentheils bewafneter Weiber gegen die 
Kalmuͤcken ausgezogen; fie ward aber durch Abuda 
boodſ hi mit einer Kugel im Unterleib verwundet. Das 
Kind, welches dieſe Amazone nachmals gebahr, ſolle 
an der rechten Hand ohne Daumen zur Welt gekommen 
ſeyn und daher Zeitlebens den Namen Muchor⸗ 
Louſang (der verſtümmelte wuſang) geführt haben. 
S5 1 
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Endlich kam, durch Vermittelung der damen und 
ſonderlich des mongoliſchen Chutukta ein Vergleich 
und Buͤndniß zwiſchen den Mongoliſchen und Oeroͤt— 
ſchen Fuͤrſten zu Stande, welches kuͤnftighin zugleich 
als Geſetz gelten ſolte, und noch heutiges Tages 
bey Kalmuͤckiſchen Gerichten zur Hauptrichtſchnur 
dient; wie an ſeinem Ort ſoll geſagt werden. Die— 
ſer Vertrag den ich unten ganz mittheilen werde, 
wurde von allen Fuͤrſten der 44. Oeretiſch-mongo⸗ 
liſchen Staͤmme beſchworen, und e einige 
1 Ruhe. g 
Des Cbarachulla altefter 8 Baatur Taidſhi 
hatte ſich ſchon 1616. von ſeinem Vater abgeſondert 
und wohnte am Irtiſch, wo er ſich nach und nach ver⸗ 
ſtaͤrkte und viele der kleinern F Fuͤrſten deren es damals 
eine Menge unter den Kalmuͤcken gab, von ſich ab- 
haͤngig machte. Er bereicherte ſich, nachdem der 
Vergleich mit dem Mongolen geſchloſſen war, durch 
gluͤckliche Kriege mit den Bucharen, die er im Jahr 
1634. zum zweytenmal uͤberzog. Nach dem Tode 
feines Vaters Carachulla, welcher 1635. erfolgte, 
erhielt er vom Dalai-Lama das Patent als Chun: 
eardf Br und den Namen Erdeni-Baatur. 
Im Jahr 1637. ſchlug er ſich mit den Mongolen 
und zog hier; ‚var den kuͤrzern; war aber gegen die 
| Kir⸗ 


() Der Titul Chuntaidſchi, welcher den maͤchti— 
gen Fuͤrſten, aus einer Geiſtlichen Politik, als 
ein Rang vom Dalai Lama ertheilt wird, und 
gewiſſe Autoritaͤt uͤber die geringern Fuͤrſten mit 
ſich bringt, bedeutet dem Wortverſtande nach: 


Schwanenfuͤrſt. 
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Kirgiſen und in ſeinen Unternehmungen gegen die 
buchariſchen Staͤdte deſto gluͤcklicher. Im Jahr 
1640. fieng er an gegen die Mongoley hin einen 
Tempel und Haͤuſer, nach Art einer kleinen Stadt, 
zu einem Hauptſitz fuͤr ſich zu bauen, und ſchien 

uͤberhaupt an die Verbeſſerung und Anbauung ſeines 
Landes ernſtlicher, als man es von einem Hirten- 
Beherrſcher vermuthet haͤtte, zu denken. Er ſtarb 
um 1665. und hinterließ von neun Gemahlinnen, 


worunter eine Tochter des Torgotſchen Gerluͤk Tat⸗ 


ſcha, Namens Dara Üba Saltſcha geweſen, 
zwölf Sohne und zwey Toͤchter, welche mit den Cho⸗ 
ſchotiſchen Fuͤrſten Zaͤzaͤn Chan und Ablai vermaͤhlt 
geweſen ſind. 


Unter ſeinen Söhnen ward fein Nachfolger in 

der oberſten Herrſchaft uͤber die Soongaren, nicht, 
wie Du Halde berichtet Orſchorbu⸗Batur, ſon⸗ 
dern „nach einmuͤthiger Verſicherung aller Kalmuͤ⸗ 
ckiſchen Nachrichten, Saͤngga Taidſhi, der um 
1630. gebohren war. Dieſer zog um 1667. am Je⸗ 
niſei gegen den Mongoliſchen Soofang Chan zu Felde 
und belagerte im ſelbigen Jahr auch die Stadt Kras 
fnojarſk. Allein im Januar 1671. ward er von 
ſeinen juͤngern Bruͤdern Tſchetſchen und Batur 
ermordet. Dieſe gedachten die Erbfolge auf ſich zu 
bringen; ſie erhielten aber dieſen Zweck nicht, ſon— 
dern wurden, auf Anſtiften der Geistlichkeit, durch 
die Vorgehen unterdruͤckt und getoͤdtet. Durch 
eben dieſe wurde des Saͤngga naͤchſter Bruder, welcher 
in den geiſtlichen Stand getreten war, und den Na⸗ 
men Galda Chutukta fuͤhrte, zum Soongariſchen 
Beherr⸗ 
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Beherrſcher gewaͤhlt, wozu er auch vom Dalai Lama 
| bie DDR erhielt. 


| Schon als Ehutukta hatte dieser mehr Luſt an 

Waffen und Kriegsuͤbungen, als am Beten gehabt 5 
und nachmals war dieſe Neigung bis an ſein Ende 
ſtets ſeine herrſchende. Er war ohngefaͤhr 1645 gez 
bohren. Gleich nach Antritt der Regierung heyra⸗ 
thete er ſeines Bruders Wittwe Ana dara, eine 
Tochter des Choſchotiſchen Zaͤzaͤnchan. — Sein erſter 


Krieg war gegen ſeinen Oheim Schůkür Taidſhi, — 


der zuvor ſchon mit dem Derbetiſchen Dalai und 
Oerloͤk von dem Torgoten mancherley Haͤndel gehabt, 
und ſich der Nachlaſſenſchaft feines juͤngſten Bruders 
Tſching Taidſ hi ſchon 1625. bemaͤchtigt hatte. In 
den erſten Unternehmungen gegen Schuͤker ( (1673.) 
war Galdan ſo ungluͤcklich, daß er bey feinen Schwie⸗ 
gervater Zaͤzaͤn Chan Schutz ſuchen mußte. Aber 
1676. uͤberfiel er dieſen und Schuͤkuͤr Taidſhi faſt 
zu gleicher Zeit, erſchlug des letztern Sohn Ba ga⸗ 

mandſhi und bekam ihn ſelbſt gefangen. Deſſen 
Enkel Chaidu Taidſhi aber, der nur 13. Jahralt 
war, fluͤchtete nach Tybet und begab ſich im Jahr 
1684. unter C hineſiſchen Schutz. Galdan wurde 
durch dieſes Gluͤck, da auch Zaͤzaͤn Chan umkam, 
und er beyder zahlreiche Unterthanen unter ſeine Hertz 
ſchaft brachte, einer der maͤchtigſten Oeroͤtſchen Fuͤr⸗ 


ſten, nahm in eben dem Jahr den Titel Chuntaidfhi 


und im Jahr 1679, nachdem er noch den Torgotſchen 
Fuͤrſten Naſar namut uͤberwuͤnden und erſchlagen 
und die Buchariſchen Staͤdte Turſan und Chamyl 
keobert hatte, den Namen Buſchtu Chan an. ol 

Waͤ 4 
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Waͤhrend feines ER Zuges gegen. 0 Schwie⸗ 
gervater und Oheim hatte der mongoliſche dooſang Chan 
deſſen hinterlaſſenes Hoflager uͤberfallen, und nicht 
nur eine groſſe Beute gemacht, ſondern auch Buſchtu 
Chans juͤngſte Brüder Dandſ hin und Achai etz 
ſchlagen. Dieſe und andere Beleidigungen zu rächen 
zog Buſchtuchan im Jahr 1680. nachdem er noch 
Jerken, Chaſchchar und andere Staͤdte der kleinen 
Bucharey unter ſeine Bothmaͤßigkeit gebracht, gegen 
die damals unter vier Oberhaͤuptern Zaͤzen⸗Chan, 
Tuſchetu⸗Chan, Otſchiroi⸗Sain Chan, und Zerenn⸗ 
Uaäng vertheilte Kalcha-Mongolen zu Felde und that 
ſeitdem faſt jährliche Züge, theils wieder dieſe, theils 
5 ander die Kirgifen, Er trich di (Mongolen der⸗ 
geſtalt 


es) ©. Allgem nenne Fete Beſchreibung dter Theil 
S. 60. u. ſolg. Nach einer mir durch die Gute 
des Herrn Statsraths Muͤller ſo eben mitgetheil⸗ 
ten, etwas ſpaͤtern Nachricht von 1727. wurden 
die Unterthanen des im Oſtlichſten Theil der 
Mongoley herrſchenden Zaͤzen⸗Chan auf 1006005 
die Horde des Tuſchetu⸗chan, welche gegen die 
Selenginſkiſche Graͤnze lag, auf 30,000, die 
Herrſchaft des Sain⸗ Chan der ſich um den Koſ⸗ 
ſogol lagerte auf 25000, und des nahe am Altai⸗ 
ſchen Gebuͤrge wohnenden Zeren⸗Uang Ulus auf 
5000 Mann geſchazt; auſſer welchen man noch 
im Sajaniſchen Gebuͤrge gegen 3000 Urunchai⸗ 
Tataren zaͤhlte, die unter einem Nachfolger des 
Altyn⸗Chan und ſeines Sohns Looſang ſtanden 
und fuͤr die beſten Krieger gehalten wurden. Nach⸗ 
dem die Mongolen China unterwuͤrfig und den 
| gelben Mongolen gleich in Fahnen (Nie) vertheilt 
worden, n unter Tuſchetu⸗Chan 26, un⸗ 
ter Saſſaktu⸗Chan 11, und unter Zaͤzaͤn⸗Chan 
17 Fahnen, deren feine unte aaderthale hundert 
Reuter ſtelte. a 


* 
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geſtalt in die Enge, daß einige ihrer Fuͤrſten ſich ihm 
unterwerfen, andere bey China Huͤlfe ſuchen muſten, 
nahm es auch, anfaͤnglich (1689.) mit vielem Gluͤck, 
gegen die vereinigte chineſiſche und mongoliſche Macht 
auf, wurde aber endlich, da er ſich den Chineſern 
ſchon fürchterlich zu machen anfteng, von dem beſten 
Haufen ſeiner Kriegsleute, die theils durch die anhal⸗ 
tende Kriege und erlittene Noth ermuͤdet, theils durch 
die Geiſtlichen, welche Buſchtuchan nicht folgſam 
genug gefunden hatten, von ihm abwendig gemacht, 
ſich zu feinem Neffen Zagan⸗araptan ſchlugen, ver— 
laſſen und genöthigt 1697. vor den Mongolen zu 
fliehen, auf welcher Flucht er ſich in der Burutten 
Land ſelbſt das Leben genommen haben ſoll. Mit 
Buſchtu Chan hat, nach den Kalmuͤckiſchen Ge— 
ſchlechtsbuͤchern, die Vielweiberey der Oeloͤtſchen 
Fuͤrſten aufgehoͤrt. Von ſeiner Gemahlin hatte er 
nur einen Sohn Septen Bail ſur, der wahrend 
des Vaters Kriegen mit China durch Ewedeltl 
Darchan Beg, Herrn der Stadt Chamyl, mit 
gift gefangen und an die Chineſer ausgeliefert ward. 


Buſchtuchan hatte ſich durch Mißtrauen verleiten 
laſſen feines Bruders und Vorfahren Soͤngga Söhne 
aus dem Wege zu räumen, Allein Zaganzaraptan, 
der ſein Nachfolger ward, wurde nach Ermordung 
feiner Brüder Solom Araptan und Dandſ din 
Ombo von der Geiſtlichkeit zeitig gewarnt, und 
entflohe an den Balchaſch⸗noor, wo er anfaͤnglich 
nur ſieben Mann bey ſich gehabt haben ſoll. Hier zog 
er nach und nach die Unterthanen ſeines gegen die 
Mongolen zu Felde liegenden Oheims, die 5 ichn 
tebten 
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liebten, an ſich und wurde noch vor Buſchtuchans 
Ende ſo maͤchtig, daß er ſich die Soongariſche Ober⸗ 
herrſchaft anmaflen und den ihm vom Dalai-Lama 
beygelegten Ehrennamen Erdeni⸗Sooriktu Hass 
tur Chuntaidſhi annehmen konnte. Er war 
1665. gebohren, gelangte 1697. zur voͤlligen Ober⸗ 
herrſchaft uͤber die Soongaren, und iſt der beliebteſte 
Beherrſcher dieſer Horde geweſen. Wie er denn auch 
der Liebe feiner Unterthanen, welche er wie ein Vater 
regierte und unterſtuͤtzte, einen groſſen Theil ſeines 
Kriegsgluͤck ſoll zu verdanken gehabt haben. Unter 
feiner Regierung, welche bis 1727. gedauert hat, 
iſt die Soongariſche Macht bis auf ihren hoͤchſten 
Gipfel geſtiegen, denn er ſoll zwiſchen 40 und 60% 
Mann wobhlbewafneter Kriegsleute aufzubringen im 
Stande geweſen ſeyn. Er breitete ſeine Herrſchaft 
uͤber die Burutten oder die groſſe, und uͤber einen 
Theil der mittlern Kirgiſen⸗Horde aus, eroberte noch 
verſchiedene Buchariſche Staͤdte, und vermehrte ſeine 
5 Kalmüͤckiſche Macht theils durch Unterjochung faſt 
aller Chof ſchoten und zuruͤckgebliebenen Derbeten, 
theils durch das Heer Torgoten, welches ihm, durch 
die Unvorſichtigkeit Sandſ hips, eines Sohns von 
Ajuka Chan, in die Haͤnde geliefert ward. Von 
1712. an that er gegen China und die unter deſſen 
Schutz vereinigte Mongolen faſt jährliche und meh⸗ 
rentheils g luͤckliche Feldzuͤge. Von 1714. bis 1777. 
miſchte er ſich in die geiſtlichen Unruhen, welche 
Tybet (*) zerrütteten und nahm im letztgemeldeten 


Jaht 


00 GEORGI Alpe. Tibetan. p. 333. ſeq. Saml. 
Kußiſcher Geſch. 1. de St. S. 134. 
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Jahr die Hauptſtadt des Landes Laſſa und den Sitz 


. 


— 


des Tibetaniſchen Pabſtes Bu⸗dala, durch ein abge⸗ 
ſchicktes Heer ein; wobey den ſeinigen eine anſehnliche 


Beute zu Theil ward. Allein eben dieſer Feldzug 


machte ihn der Lamaiſchen Geiſtlichkeit verhaſt, deren 
geheimen Anſtiftungen es auch zuzuſchreiben iſt, daß 
Zagan⸗Araptan 1727. in ſeinem Hoflager, vermuth⸗ 
lich mit Vorwiſſen ſeines Sohnes Galdan-Zerenn 
umgebracht ward. Er hinterließ, von zwey Ge— 
mablinnen fünf Söhne und eben fo viele Toͤchter— 
Seine erſte Gemahlin, Tzungu Arapran, war 
eines am Kokonoor wohnenden Derbetiſchen Taiſcha 
Kuiſcha Tochter und ſtarh 1722. Von ihr war 
Galdan⸗Zerenn und Louſang Schunu, welcher 
im Jahr 1723. auf des Vaters Befehl gegen die Kir⸗ 
giſen einen glücklichen Feldzug that und ſich dadurch 
den Neid feines Bruders erwarb, weswegen er 1727. 
vor ihm fluͤchten muſte, und unter den Wolgiſchen 
Kalmuͤcken, wo er ſich mit einer Tochter des nach— 


maligen Chans Donduk-ombo, Namens Serin Bal⸗ 


ſana vermaͤhlt hatte, im Jahr 1732. ſtarb. Eine 
Tochter Zagan-Araptans von eben dieſer Gemahlin, 


Namens Daſchi Septenn, war au einen Chon⸗ 


taidſ hiniſchen Vaſallen Loofang Tſcherin verheyrathet, 
— Mit der andern Gemahlin Sederdſhap, einer 
Tochter des Torgotſchen Ajuka Chan, hatte Zagan⸗ 


Araptan drey Soͤhne, Schunu Kaſchka, Jerke 


Baarang und Chorchoda Baarang, ingleiz 
chen vier Toͤchter Tſchiſang, Tſcherin, Dſam⸗ 
bo, und Tſchutſchu, wovon die aͤlteſte an den 
Torgotſchen Chan Tſcheren Donduk verſprochen 


Sobald 


von den Kalmuͤcken. „ 
Sobald Galdan⸗Zerenn die Regierung uͤber⸗ 


nommen hatte, ließ er feine Stifmutter, welcher er 


den Mord des Vaters Schuld gab, mit allen ihren 


Kindern aus dem Wege raͤumen. Der Krieg gegen 


China und die Mongolen ward unter ihm noch ferner 
gluͤcklich fortget ſetzt, bis es 1734. durch Vermittelung 
des tybetiſchen Dalai dama, zwiſchen beyden Par⸗ | 
theyen zum Frieden kam. Im Jahr 1742. übers 


zog er die Kirgiſen der mittlern und kleinen Horde 


mit Krieg, und trieb ſie dergeſtalt in die Enge daß 


ſie an den rußiſchen Graͤnzen Schutz ſuchen muſten. 


Galdan⸗Zeren ſtarb im Jahr 1745 und mit ibm 
nahm das Glück der Soongariſchen Herrſchaft ein 
Ende. Er hatte zuerſt eines Tangutiſchen Zaͤzen 
Chans Tochter ) gb zur Ehe, und mit derſel⸗ 
ben zwey? Tochter; Allein 131. verſtieß er dieſelbe 
und heyrathete eine gemeine Kalmuͤckinn, mit wel⸗ 


cher er zwey Soͤhne gezeugt hat. Davon war der 


aͤlteſte Bajın oder Sizigan Zagann 1733. ges 
bohren und iſt ihm in der Regierung gefolgt der andre 
aber Zebek-Dordſ hi war nur fuͤnf Jahr Mer 45 der 
Vater ftarb. 


Der minderjährige Waſan Jagann uͤbernahm 
die Regierung unter dem Namen Adſchan Chan, 
und ſoll nach kalmuͤckiſcher Art ein hofnungsvoller 
Juͤngling geweſen ſeyn. Allein weil er mit den jun⸗ 
gen Edelleuten, die er um ſich litt, einigen Muthe 


willen trieb, Hunde und andre zahme Thiere zur 
Luſt zu ſchieſſen pflegte, noch mehr aber weil er die 


alten Räthe, welche die Sarga (den Chaniſchen Rath) 
ausmachten, wenig achtete und ſonderlich der Geiſt⸗ 
Erſter Theil. | iſichleit 


* 5 
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lichkeit nicht gefiel; ſo wuſte man ihn (im J. 1750.) 
zu einem Feldzug gegen feinen natuͤrlichen Bruder 
Lama⸗Dardſha, dem Galdan⸗Zerenn ein beſondres 
Erbtheil an der Buchariſchen und Kirgiſiſchen Graͤnze 
ertheilt hatte, aufzuwiegeln, in welchem er durch 
Untreue der Vornehmen gefangen, an den Augen 

geblendet und nach einer Buchariſchen Stadt ins 
Elend geſchickt ward (“). Der groͤſte Haufe der 
Soongaren aber, und ſonderlich die Geiſtlichkeit und 
Saiſſanen, erkannten den unaͤchten Lama⸗Dardſha 
fuͤr ihr Oberhaupt, in welcher Wuͤrde dieſer auch 
vom Dalai-Lama, unter dem Namen Erdeni— 
Lama⸗Daatur Cbuncudfhi (edler Belegen 
tapfrer Schwanenfuͤrſt, ) befeſtiget ward. Ä 


Galdan-⸗Zerenn ſoll denſelben, als er 1727. gegen 
den General Licharew (**) am Irtiſch zu Felde 
lag, mit einem gemeinen Maͤdchen erzeugt haben. 
Dieſe unaͤchte Geburt war Urſach, daß ſich andre 
Fuͤrſten, welche bis dahin als Vaſallen die Ober— 
herrſchaft des Soongariſchen Chang erfannt hatten, 
nicht unter den neuen Regenten bequemen wollten. 
Sonderlich glaubte ein gewiſſer Dawadſhi, der 
Enkel eines vermeyntlichen Bruders oder Halbbruders 
von Zagan-Araptan, der ſich unter dem Namen 
Tſcheren Donduk in den vorherigen Kriegen, ſon⸗ 

derlich 


69 S. aus den St petersburgiſchen Nachrich⸗ 

ten in Kytſchkofs Orenburg. Topographie S. 
31. u. folg. und beim A Chappe d Auteroche 
Voyage de Siberie Tom. I. p. 292. bis 296. 


(*) S. Saml. Ruß 9 Geſchichte 4. En 
2 Stuͤck S. 264. 
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derlich durch die Expedition nach Tybet und eine 1732. 
in die Mongolen bis an den Orchon unternommene 
Streiferey, beruͤhmt gemacht batte, als aͤlterer Fuͤrſt 
mehr Recht zur Chaniſcher Wuͤrde zu haben, verband 
ſich mit einigen andern Soongariſchen Beherrſchern 
und überfiel, mit Huͤlfe der Kirgiſen, den neuen 
Chan in ſeinem Hoflager; worauf er ſich zum Ober⸗ 
haupt der S Soongaren aufwarf und * Wuͤrde zwey 

Jahre lang in ziemlicher Ruhe genoß. ve 


Doch Dawadſhi hielt denen Fuͤrſten, die 15 
huͤlflich geweſen waren, ſeine Verſprechungen nicht. 
N Vorzüglich machte ein gewiſſer Amurſauan, aus der 
Familie Choit, dem er einen Theil der Soongariſchen 
Herrſchaft abzutreten zugeſagt hatte, Parthey gegen 
ihn, trat mit den Mongolen und Chineſern, welche 
ſchon laͤngſt die Soongariſche Macht zu zertheilen 
trachteten, in Buͤndniß und gieng mit deren Bey— 
ſtand dem Dawarſchi zu Leibe; welcher denn in 
einem Treffen 1754. geſchlagen und im folgenden n 
Jahre dar gefangen genommen und nach Pekin gefuͤhrt 

ward. In dieſer Verwirrung machten die Choſchot, 
welche bey der Soongariſchen Horde waren, einen 
Verſuch die Chaniſche Wuͤrde auf ihre Fuͤrſten zu 
bringen und die Zerruͤttung ward nun allgemein. 
Amurſanan hofte ſich von den Chineſern in der 
Alleinherrſchaft über die Soongaren beſtaͤtigt zu ſehen. 
Als aber dieſe Hoffnung fehlſchlug, fiel er von ihnen 
ab, flüchtete an den Ilifluß, wo ſtets das Hoflager 
der Kalmuͤckiſchen Beherrſcher geweſen war, und 
ſammlete daſelbſt die Truͤmmer der Soongariſchen 
Horde, womit er, bis zur völligen Zerſtreuung der⸗ 

N E 2 ſelben 


x Dſ hirgal flüchtig, und mufte ſich zu den Kirgiſen, 


birien retten, wo er nach zuverlaͤßigen Nachrichten, 
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ſelben, den Spinefern die Spitze bot. Dieſe lagten 
Händel hätten für China ſehr ernſthaft werden koͤn⸗ 
nen, wenn die Einigkeit unter den Kalmuͤckiſchen 
Fuͤrſten wieder herzuſtellen geweſen waͤre. Denn 


auch zwey Mongoliſche Fuͤrſten Choſchol Tſchin⸗ 


Uang und Schadir⸗Uang ſuchten auf ihrer Seite, | 
zum Vortheil des tapfern Amurſanan und der Frey⸗ 


heit, eine Empoͤrung gegen China zu erwecken. Allein 
dieſe Unruhen, welche die Mongolen bereits fo auf- 


ruͤhriſch gemacht hatten, daß ſie ſich mit drohenden 
Haufen, um den Chineſichen Handelsort bey Kjachta 
ſehn ließen und den daſigen Surgutſchei oder Auf⸗ 
ſeher der Kaufmannſchaft noͤthigten bey den rußiſchen 
Graͤnz⸗Befehlshabern um Schutz zu flehen; dieſe 
Unruhen, ſage ich, wurden durch die Chineſiſche 
Klugheit noch zeitig unterdruͤckt. — Amurſanan 
ward von den wieder ihn ausgehe Truppen, 


zu welchen ſich (bon, viele widriggefinnte Soongaren 


geſchlagen hatten, uͤberwunden, vor ſeinen eignen 
Luten, wegen der Meuterey eines gewiſſen Wemke 


und als er ſich bey dieſen nicht ſicher ſahe, nach Si⸗ 


die der Abbée Chappe zweifelhaft zu machen geſucht 
hat, bald nach ſeiner Ankunft an den Blattern 
verſtarb. | 


So zerfiel das unter einigen elo und tapfern 
Fuͤrſten in Aſien ſo maͤchtig gewordene Soongariſche 
Reich, durch die Uneinigkeit und Herrſchſucht ſeiner 
eigenen Fuͤrſten und Groſſen, eben ſo geſchwind, als 
es unter Batur Chuntaidſhi entſtanden war. Die 

kluͤgern 


— 
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kluͤgern Kalmücken ſelbſt geſtehn daß ihrem und 
dem mongoliſchen Volk von jeher nichts ſo ſehr, als 
innere Zwietracht und die eingefuͤhrte Zertheilung 
der Uluſſen unter fuͤrſtlichen Erben, die nachmals 
mit einander zerfallen und ſich aufreiben, geſchadet 
habe (*). Und gewiß ſollte jemals ein zweyter Tſchin⸗ 
gis in der Mongoley erſcheinen, der unter dem Druck 
der Chineſiſchen Politik einige maͤchtige Staͤmme zu 
vereinigen die Gaben und Gelegenheit haͤtte, ſo koͤnnte 
es in dieſen wuͤſten Gegenden immer noch einmal Auf⸗ 
tritte geben „die zwar nicht den weſtlichen Reichen, 
deren Verfaſſung itzt zu gut iſt, aber doch China 
fuͤrchterlich werden muͤſten. Gegenwärtig find die 
unter Cl hineſiſcher Herrſchaft verbliebene Soongaren, 
ſo viel moͤglich, unter die Buchariſchen Staͤdte und 
anderwaͤrts aͤngeſtellte Befehlshaber vertheilt, und 
ihren Fuͤrſten, ſo wie denen Mongoliſchen, auf eine 
gute Weiſe alle Frey heit: und Gelegenheit zu Schaden 
möglich; befohnitten, In der Soongarey find bis 
an den Irtiſch und Balchaſch-noor Graͤnzpoſten eins 
gerichtet und am Fluſſe Hobdo, wo ſonſt oft der 
blutigſte Schauplatz mit den Kalmücken geweſen, 
eine Feſtung mit einem Oberbefehlshaber (Amban) 
angelegt, bey welchem ſich die Oeroͤtſchen Haͤupter 
unter demPraͤtert von Ehrenaͤmtern aufhalten muͤſſen. 
Die Horde wird, auffer den Poſtirungen und Graͤnz⸗ 
militz, welche daraus unterhalten wird, mit allen 
„ Abga⸗ 


(*) Inteftina arma, quae fuerunt eruntque pluri. 
bus Populis magis exitio, quam bella externa, 
quam fames, morbiue, quaeque alia in Deum 
iras velut vltima publicorum malorum vertunt 
Liv. hiſt. IV. 
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Abgaben verſchont. Die Buchariſchen Staͤdte ſind 
bis an Caſchchar, und ſelbſt das nordoſtliche Tybet, 
nebſt dem Hauptſitz des Dalai⸗zama, in die Chine⸗ 
ſiſche Graͤnze mit eingeſchloſſen und mit dergleichen 
mandſhuriſchen Befehlshabern und Beſatzungen ver⸗ 
ſehn. Und weil der Chineſiſche Hof wohl weiß, wie 
viel Herrſchaft die Lamaiſche Geiſtlichkeit über das 
aberglaubiſche Mongoliſche Volk hat, und wie viel 
Unheil durch die Intriguen der damen und ihres Ober— 
haupts geſtiftet worden; ſo koͤnnten vielleicht mit die⸗ 
ſem Oberhaupt der Schigimuniſchen Abgoͤtterey bald 

Maaßregeln genommen werden, ihn näher gegen 
China zu verſetzen, um nicht durch die Entfernung 
der Geiſtlichkeit zu trüben Unternehmungen Gelegen- 
heit zu geben. Ja es gieng ſchon 1774. bey den 
Wolgiſchen Kalmuͤcken der Ruf unter den Geiſtlichen, 

als wenn, nach Abſterben des letzten Dalai-Lama, 
deſſen Geiſt nicht im Sybet, ſondern in der Mon⸗ 
goley wiedergebohren ſey. | 


Ein Theil drr Soongaren ſoll ſich ine 185 
in wi ildeſten Gebuͤrge gezogen haben und von China 
noch unabhengig ſeyn. Nach Sibirien fluͤchteten 
und kamen unter rußiſchen Schutz im Jahr 1758. 
acht hundert theils Kalmuͤcken, theils den Soonga⸗ 
ren unterwuͤrſig geweſene Burutten, nur unter An— 
fuͤhrung einiger Saiſſanen, weshalb die Kalmuͤcken 
von dem Torgotſchen Chan unter feine Uluſſen vers 
theilt, die Burutten aber zu den Truchmenern, die 
ſich unter der Wolgiſchen Horde befanden, geſchla- 
gen wurden, und auch itzt in deren Nachbarſchaft 
die Steppe ſuͤdweſtwaͤrts von Aſtrachan bewohnen. 

Das 


— 


von den Kalmuͤcken. S 


Das Jahr darauf folgte jenen ein Haufen von we⸗ 
nigſtens zwanzig tauſend Mann, unter Anfuͤhrung 
der Soongariſchen Fürften Scheereng, Schara 
Koͤkoͤn, Urunchal, Lou ſang Oſhap/ Dſha⸗ 
nama und Deldeſch, denen Choitſchen Ereng und 
Norbudſoan, dem Torgotſchen Erinzenn Baba 
und einigen andern, welchen man aber nur ihre eige 
nen Unterthanen ließ, und den uͤbrigen Haufen, 
theils im Orenburgiſchen und unter die Stawropo— 
liſche getaufte Kalmuͤcken „theils unter andre Be 
herrſcher vertheilte. Und dieſer Haufe iſt groͤſten⸗ 
theils, nebſt allen damals in Schutz genommenen 
Beherrſchern, bis auf den oben unter den Choſchoten 
genannten Samjang und deſſen Stiefſohn Tuͤm⸗ 
men, mit der groſſen Torgotſchen Horde nach der 
Soongarey zuruͤckgefluͤchtet. 


* i «„ * 

Die Derbet, deren beſondre Begebenheiten itzt 
folgen, waren vorhin, bis auf den in der Stam⸗ 
folge ihrer Fuͤrſten genannten Dalai Taldſhi, 
nur ein Hauſe und wohnten jenſeit des altaiſchen Ge⸗ 
buͤrgs, in der oſtlichen Gegend des Landes der Soon— 
garen, mit dieſen in gutem Verſtaͤndniß. In den 
Kriegen der Mongolen mit dem Soongariſchen Cha⸗ 
rachulla, litten die Derbeten viel und 5 ver⸗ 
lor einen groſſen Theil ſeiner Untertbhanen. Bis 1621. 
theilte er das ungluͤckliche Schickſal dieſes Krieges und 
zog ſich mit dem Reſt ſeines Volks in die Gegend um 
den Iſchim und Tobol, wo er 1628. mit Schuͤker, 
des e Sohn in Uneinigkeit gerieth und mit 
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den damaligen Kutſchumiſchen Prinzen 1631. und 
1634. die von Rußland neubeſetzte Sibiriſche Gegen⸗ ? 
den berauben half, dafuͤr aber auf friſcher That, 
durch ausgeſchickte Partheyen gezuͤchtigt wurde. 
Dallai ſtarb 1637. und hatte zwey Gemahlinnen: 
eine Aachai, die andre, eine Tochter des Torgot— 
ſchen Choo oͤrluk gehabt. Von neun Soͤhnen, 
die er aus dieſen Ehen zeu te, ſoll der aͤlteſte vom 
Vater ſelbſt getoͤdtet worden ſeyn. Denen übrigen 
theilte er noch bey Lebzeiten einen Theil ſeiner Unter- 
thanen aus, wobey die aͤlteſten am ſchlechteſten, 
Daitſching Choſchootſchi aber, und Solom⸗ 
Seren, der juͤngſte von der zweyten Gemahlin, 
am reichlichſten verſorgt wurden. Nach des Vaters 
Tode nahm Dattſching, der ſchon eine Gemahlin 
Dara Eke hatte, ſeine Stiefmutter daneben zum 
Wieibe, und ſuchte gemeinſchaftlich mit ſeinem Bru⸗ 
der Gumba, dem altern Coin Ombo das väterz 
liche Erbtheil ſtreitig zu machen. Er wohnte mit 
feinen Brüdern nachmals am Iſchim und ward 1644. 
entweder von Schuͤker Taidſhi oder von Choo⸗ 
Oerluͤk dem Torgoten erſchlagen. 


5 Nach des Daitſching Tode begab ſich die Stifs 
mutter, welche ihn geheyrathet hatte, mit ihrem 
juͤngſten Sohn Solom Seren, der nur ſieben Jahr 
alt war, zu ihrem Vater Choo Oerloͤk, und hielt 
dadurch das Erbtheil dieſes Sohnes, welches die 
itzigen Wolgiſchen Derbeten ſind, beyſammen. Des 
Daitſching Bruͤder und Kinder muſten ſich nach und 
nach unter das Joch der Soongariſchen Beherrſcher 
bequemen. — Eſchkep, des Daitſching en 

ohn 
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ſohn, lebte ſchon 1643. am Irtiſch abgeſondert, 
hielt nachher mit ſeinem Oheim Gumba zuſammen 
und blieb bis 165 J. da einige feiner Unterthanen von 
Sibiriſchen Kaſaken waren getoͤdtet worden, an den 
rußiſchen Graͤnzen friedlich. Sein Sohn Dſhal 
erbaute auf der linken Seite des Irtiſch, in der Ge⸗ 
gend von Podſpuſknoi Staniz, denjenigen ſteinernen 
Goͤtzentempel, wovon die Ueberbleibſel noch itzt, 
unter dem Nahmen Kalbaſſunſ kaja Baſchna (), 
vorhanden ſind. Er muſte aber 1702. wegen der 
Verfolgung der Baſchkiren, mit welchen die Kal— 
muͤcken in beſtaͤndigem Unfrieden lebten, feine vaͤ⸗ 
terliche Wohnſitze verlaſſen und ſich unter den Schutz 
des Soongariſchen Chuntaidſhi begeben, der ihm die 
Gegend am Bach Tſchui, gegen die Kirgiſiſche Graͤnze 
hin, eingab, wo er 1729. in einem Alter von 90. 
Jahren geftorben ſeyn fol. — Eſchkeps Bruder Aju⸗ 
ya Caidſ hi ward 1655. als er mit einer Raub⸗ 
parthey abweſend war, durch einen Ueberfall der 
Baſchkiren feiner Familie und eines Theils feiner Linz 
terthanen beraubt. — Ein Enkel endlich von Eſch⸗ 
keps jüngftem Bruder Toa l deſſen Kinder mit Oſhal 
Tatoſhi in beſtändiger Zwietracht gelebt und ſich 
zu den Kirgiſen gehalten hatten Nahmens Zaatun, 
kam mit feinem Neffen Zolom Dardſha und 
ohngefehr 300. Unterthanen unter rußiſchen Schutz 
an die Wolga, wo auch noch itzt ein Sohn des Solom 

Dardſha, Nahmens Sendenn und zwey Enkel, 
Gedergs und Bajarlacho 8 ſo w ae ein andrer 
f 5 von 
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von des Daitſching Nachkommenſchaft, deſſen Ger 
nealogie ich nicht habe genau erfahren koͤnnen, Nabe 
mens Chabtſhik Nojon, unter den Wolgiſchen 
Derbeten, als verarmte Fuͤrſten die kaum hundert 
Unterthanen haben, vorhanden find, Von allen 
übrigen in der Soongarey verbliebnen Zweigen des 
Derbetiſchen Fuͤrſtenſtammes, iſt keine Nachricht vor⸗ 
handen; auſſer daß von Galdand ht und Aldar, 
des Dalai Söhnen, Nachkommen unter Chineſiſche 
Herrſchaft gekommen, und ein Abſtaͤmling von Zaͤ— 
ren Monzok, einem andern Sohn des Dalai, un⸗ 
ter den Stawropoliſchen getauften Kalmüͤcken gewe⸗ 
ſen ſeyn ſoll. 


0 Der S Stamvater, von der am Wolgaſtrohm noch 
izt wohnenden Derbetiſchen Haupt-Regentenlinie 
iſt des Dalai juͤngſter Sohn Solon Zaren Das 
tur Taidſhi, wie ihn die Kalmuͤcken zu nennen 


pflegen, geweſen. Dieſer kam um das Jahr 1673. 


oder 74. mit ſeinen Sohn Mentschmmer, 105 
vier bis 5,000 Familien Unterthanen zu der Horde 
des Torgotſchen Ajuka Taidſhi, der nachmals von 
Kayſer Peter dem Groſſen zum Chan erklärt ward 
und damals fhon um die Wolga feine Wohnſitze ges 
nommen hatte. Solom Zaͤren lebte mit Ajuka in 
gutem Verſtaͤndniß und legte, zugleich mit ihm, 
theils in Perſon, theils durch ſeinen Nachfolger 
Menketuͤmmer, vor Aſtrachan den Eid der Treue an 
Rußland ab, war auch 1682. ſelbſt in Aſtrachan, 
um einige Unterhandlungen zum Vortheil des Ajuka 
zu endigen. Als Ajuka Chan im J 1701. mit 
ſeinem Sohn Tſchakdordſ bap 1 war Solom 
Zären 
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Ziren nicht mehr am Leben. Sein Sohn Menko⸗ 
tuͤmmer ſchlug ſich weder zu der einen, noch andern 
Parthey, ſondern entwich mit ſeinen Derbeten an 
den Don. Nach wiederhergeſtellter Einigkeit aber 
noͤthigte ihn Ajuka ſich wieder mit ihm zu vereinigen 
und gab, zu mehrerer Verpflichtung, ſeine Tochter 
Buntar dem Sohn des Men „Tſchuͤttuͤr 
oder Tſcheter genannt, zur Gemahlinn. 


Als dieſe ſtarb, heyrathete Tſcheter Tarsfı 9¹ 
(der ſeinem Vater in der Regierung gefolgt war) eine 
andre Tochter des Ajuka, Daſchi Tücheren. Al⸗ 
lein im J. 1717. verſtieß er dieſelbe und verband ſich 
mit Tſchakdodſ haps Tochter Dordſhi I ſcheren, 
die ſchon mit einem Choſchotiſchen Fuͤrſten zwey Söhne 
gezeugt hatte. Tſcheter hatte ſie mit Gewalt aus 
der Choſchotiſchen Ulus entfuͤhrt, deswegen berief ihn 
Ajuka zu ſeinem Hoflager und behielt ihn, unter 
allerley Vorwand, in Verwahrung, ſuchte aber ins— 
geheim die Choſchoten aufzuwiegeln, daß ſie, um den 
ihrem Fuͤrſten wiederfahrnen Schimpf zu raͤchen, 
die Derbetiſche Ulus, welche ſich wieder an den Don 
gefluͤchtet hatte, uͤberfallen und unter ſich theilen 
ſollten. Doch Tſchakdordſ ba ſchlug ſich ins Mit⸗ 
tel und verglich die Sache fo, daß Tſcheter deſſen ent—⸗ 
führte Zochter für ſich behielt, die verſtoßne Gemah—⸗ 
lin aber dem Sohn des Tscheters, Lawan Dunduk 
beygelegt wurde. 


Als 1723. nach Af uka Chans Tode die 69 
wegen deſſen Erbfolge unter den Torgoten entſtanden, 
flohe W mit ſeinem Sohn Ldawa Donduk bis 
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über den Don weſtlich; ſein juͤngerer Sohn G Gunga 
Dordſhi aber blieb, mit einem Theil der Derbeten, 
bey ſeinem Schwiegervater Donduk Ombo, und 
war bey allen Unternehmungen deſſelben, ſonderlich 
als Tſchakdordſhaps Sohn Daſſang Bar Tagen wurde, 
ſehr thaͤtig. 


Da 1725. die Schlaͤgereyen unter den Torgot⸗ 
ſchen Fuͤrſten noch immer fortdauerten, erlaubte 
man einigen Be herſchern, die neutral ſeyn wollten, 
ſich zu den Derbeten uͤber den Don zu begeben, ſo 
daß damals weſtlich vom Don über 14/000, bey der 
Wolgo aber bis 30,000 Kalmuͤcken geſchaͤzt wurden. 
Allein ſowohl der Vice-Chan Tſcherendonduk, als 
Donduk Ombo, welcher jenem die Oberherrſchaft 
ſtreitig machte, lieſſen die uͤber den Don wohnende 
Uluſſen, durch ausgeſchickte Kriegspartheyen, ſo 
ſcharf heimſuchen, daß ſich ſelbige wieder an die Wolga 
zuruͤck zu begeben und zu einer von beyden Partheyen 
zu ſchlagen bequemen muſten. 


Im Jahr 1731. lieferte Donduk Ombo ſeinem 
Oheim ein blutiges Treffen und zog ſich darauf mit 
ſeiner ganzen Parthey und den bemeiſterten Uluſſen, 
worunter auch Tſcheter Taidſhi, mit ſeinem Sohn 
Gunga folgen muſte, nach Kuban. Lawadonduk 
ſamlete den Ueberreſt der Derbeten und ſezte ſich da— 


mit weſtlich vom Don in die Gegend von Tſcherkaſk, 


von wannen er durch den General, Fuͤrſten Boraͤtinſ⸗ 
koi innerhalb der Linie von Zarizyn zu wohnen ange⸗ 
wieſen ward, auch daſelbſt bis zur Zuruͤckberufung 
der nach Kuban geflüchteren Fuͤrſten verblieb. Sein 

Va⸗ 
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Vater verſuchte, durch Vorſtellungen, rußiſcher 
Seits E klaubniß zur Wiederkehr zu erhalten. Allein 
zu eben der Zeit Ausgang des 1731 Jahres) uͤber⸗ 
fiel deſſen Sohn Gunga mit 40005 Kalmuͤcken einen 
Vorpoſten der Doniſchen Kaſaken, ſtreifte über den 
Don, und entführt einen Theil der in den Steppen 
um den Donez winternden Kalmuͤcken, nebſt andern 
Gefangenen; wodurch dieſes Anſuchen 5 | 
fruchtloß gemacht ward. 0 e 


Als 1741. nach dem Abſterben des e > 
duk Ombo, fich neue Unruhen unter den Wolgiſchen 
Kalmuͤcken erhoben, ward dem Fuͤrſten Kawa Don⸗ 
duk, welcher damals nach dem Tode ſeines Vaters 
den Derbeten, vorſtund, auf ſein Anhalten inner⸗ 
halb der Zarizynſche Linie zu 95 erlaubt, bis Don⸗ 
dukdaſchi zum Chan ernannt worden, da er ſich wie⸗ 
der an den Don begab. — Der neue Chan verlangte 
damals, daß die Derbeten wieder unter ſeine Ober⸗ 
herrſchaft vereinigt werden ſollten und man ſuchte auch, 
um neue innerliche Unruhen unter dem Kalmuͤckiſchen 
Volke zu verhuͤteu, den Derbetiſchen Fuͤrſten un⸗ 
ter Zugeſtehung gewiſſer Vorzuͤge uͤber die juͤngern 
Fürſten der Chaniſchen Horde, dazu zu vermoͤgen. 
Im October 174 43. wurde desfalls zwiſchen Lawan 
Donduk und dem Chan ein perſoͤhnlicher Vertrag zu 
Stande gebracht und von beyden Theilen eidlich bes’ 
kraͤftigt. Dem ohngeachtet traute Sawa = Donduk 
noch nicht zur Wolga uͤberzuziehen, ſondern that 

vielmehr durch feinen nach Moſkau abgefertigten aͤl⸗ 
teſten Sohn Schamgil Norbo dringende Gegenvor⸗ 
9 Weil man aber bald darauf de 
tr? 
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Verdacht bekam, als wenn die Derbeten nach Ku⸗ 


ban zu entfliehen willens ſeyen; ſo wurden die wuͤrk— 
ſamſten Maaßregeln genommen, ihre Vereinigung 


mit der Chaniſchen Horde zu beſchleunigen, welches 


denn fo viel fruchtete, daß kawa Donduf wuͤrklich 
zur Wolga hinübe rzog. Aber ſich vollig mit den 
Torgoten zu vereinigen ließ er ſich nicht bewegen, ſon⸗ 
dern blieb auf feiner Hut; und weil man im Fruͤ⸗ 
ling 1745. erfuhr, daß vielmehr der Torgotſche Chan, 
deſſen in Aſtrachan als Geiſſel gehaltner Sohn Aſſa⸗ 
roi damaͤhls geſtorben war, damit umgieng ſich über 
die Gränze zu machen und unter Perſiſchen oder türs 
kiſchen Schuz zu begeben; ſo wurde den Derbeten, 
die ſich in aller Eyl uͤber den Don gefluͤchtet hatten, 
daſelbſt zu verbleiben bey gehoͤriger Vorſicht, erlaubt. 
Im Sommer vereinigten ſich die derbetiſchen Kriegs- 
voͤlker mit einem ſtarken Corps doniſcher Kaſaken, 
welches unter dem Ataman Jefremof die Kumani⸗ 
ſche Steppe rein halten und auf die Bewegungen der 
Torgoten ein wachſames Auge haben ſollte; wodurch 
denn dieſe voͤllig in Ruhe erhalten, der Haß des 
Torgotiſchen Chans gegen die Derbetiſchen Beherrſcher 
aber nur vermehrt wurde. 


Im Jahr 1748. hielt Lawa Donduk freywillig 
um ſeine Vereinigung mit der Torgotſchen Horde an, 
welches Anſuchen man damahls als verdachtig anſehn 
muſte. Er entzweyte ſich auch damahls mit ſeinem 


Sohn Schamgil Norbo und ließ ihm im folgen 


den Jahr, durch ſeine Saiſſanen nachſtellen, ſo daß 
ſich derſelbe nach Tſcherkaſk fluͤchten muſte. 


d Doch 
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Doch um eben dieſe Zeit farben Vater und Sohn 
innerhalb zweyer Monathe und Galdan Serenn, 
der juͤngſte, noch minderjaͤhrige Sohn, uͤbernahm 
mit ſeiner Mutter Abu die Herrſchaft über das Der⸗ 
betiſche Volk, welches in ſeinen Wohnplaͤtzen am Don 
bis 1756. gelaſſen ward. Damahls ſahe man ſich, 
wegen des Schadens und Unfugs den ſie, ſonderlich 


an den doniſcheu Kaſaken, veruͤbten und der wegen 


Minderjährigfeit des Fuͤrſten durch die Saiſſanen 
noch mehr beguͤnſtigt wurde, genoͤthigt, die Wieder 
vereinigung der Derbeten mit der Chaniſchen Horde 
zu verordnen und Ba in Die Wolgiſche Steppe ie 
zuweiſene 


Und nun fieng der . Shan die ſchon 
laͤngſt gehegte Abſicht, ſich der Derbetiſchen Ulus zu 
bemaͤchtigen, immer mehr zu auffern an. Nichts 
war dazu guͤnſtiger, als die Jugend und Gemuͤths⸗ 
ſchwaͤche des derbetiſchen Fuͤrſten. Um noch mehr 
Einfluß auf denſelben zu haben, vermaͤhlte ihm Done 
dukdaſchi im J. 1755. ſeine Jochter, und ſuchte nah 
und nach das gemeine Volk von ihm abzuziehen, aller⸗ 
ley Haͤndel, wegen der Ueberlaufer, Entſcheidung 
der Rechtshändel des Volks und unter anderm Vor⸗ 
wand zu erregen, und wartete nur auf Gelegenheit 
ſein Vorhaben auszufuͤhren. Endlich brachen 1760 
beyde Theile in Klagen und Thaͤtlichkeiten aus. Die 
Gemahlin des Galdan Zerenn gab dazu noch mehr 
Gelegenheit, mit welcher derſelbe damahls einen Sohn 
Jebeck Übuſcha, der nachmals fein Nachfolger 
ward, hatte. Dieſe Fuͤrſtin liebte ihren Gemahl 
wenig und hatte unter den Geiſtlichen und Saiſſanen 

£ viele 
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viele Lieblinge, die den Gemahl nicht ohne Eiferſucht 
lieſſen und den Grund zu vieler Zwietracht gaben, 
welche die Fuͤrſtin ihrem Vater zu hinterbringen und 


die Aufhebung ihres Gemahls zu betreiben nicht unz 
terließ. Es war im Winter zu Ausgang des 1760ſten 


N 


Jahres, da aus Orenburg nach Aſtrachan von 
Zuruͤſtungen Nachricht gegeben ward, welche die 
Kirgiſen machten, um ſelbigen Winter die Kal⸗ 
muͤcken, von welchem ſie ſeit mehrern Jahren, 


ſonderlich durch die gluͤcklichen Raͤubereyen des 


Torgotſchen Fuͤrſten Bambar, viel gelitten hat⸗ 
ten, mit einer anſehnlichen Macht zu uͤberfallen. 
Dieſes gab dem Torgotiſchen Chan die vortheilhafte⸗ 
ſte Gelegenheit ein betraͤchtliches Heer feiner Kriegs⸗ 
voͤlker zuſammen zu ziehen, unter dem Vorwand ſel⸗ 
bige, wenn er über die Wolga zum uͤberwintern nach 
der Kumaniſchen Steppe ziehen wuͤrde, zu Beobach— 
tung der Kitgiſen an dieſem Fluß zu hinterlaffen. — 
Die Truppen ſtanden unter dem Befehl des Fuͤrſten 


Zebek Dordſhi von der Chaniſchen Familie und des 


Chofchoten Aerraͤnpaͤl. Galdan Serenn ward zu⸗ 
gleich beordert tauſend. Mann feiner Derbeten zufamz 
men zu bringen und damit zu den Torgoten zu ſtoſ⸗ 
ſen, ſeine Horde aber an der Sarpa hinauf in die 


Nachbarſchaft der Chaniſchen abzulaffen, Die Ders 


beten behaupten, Dondukdaſhi habe dieſe Veranſtal⸗ 
tungen bloß deswegen gemacht, um ſich der Perſon 
des derbetiſchen Beherrſchers zu verſichern und dar— 
ach die Derbeten ſeiner Horde wah ee 


Dem ‚ev wie ihm wolle, fo Bern Galdan⸗ 


\ Bra wuͤrklich tauſend Mann ſeiner Voͤlker, in der 


Ge⸗ 


I 
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Gegend der hohen Landeck Moo -Chammur ‚une 
terhalb Zarizyn und war damit die Wolga hinunter 


im Anzuge, um ſich zu den Chaniſchen Truppen in 


die Gegend des gegen Tſchernojardſk gelegnen Berges 


Bogdo zu verfügen, als er auf erhaltne Nachricht 


von einem getreuen Saiſſan auf einmal ſeinen Marſch 


abbrach, gegen Darin flüchtete und ſich mit ſeinen 


Leuten unter der Linie an den Jelſhanka-Baͤchen ſetzte. 


Aerraͤnpaͤl ließ ihm zwar nachſetzen, ſchickte auch zwey 


Abgeordnete, Charamurſa und Gangafatu an ihn, um 
ihn zu ſich zu locken. Weil aber die Liſt auf den furcht⸗ 


ſamen Galdanzeren nicht wuͤrken wollte; fo befahl i 


der Torgotſche Chan dem Fuͤrſten Zebekdordſ hi in 


7 


Geſellſchaft eines gewiſſen Salo-Lama mit allem 


Kriegsvolk nach der Derbetiſchen Ulus zu marſchiren 
und ſelbige mit Gewalt die Sarpa hinauf zur Cha⸗ 
niſchen Horde zu treiben. Die Mutter des Galdan⸗ 


zerenn ward gefaͤnglich gehalten und die Gemahlin 


fluͤchtete, nebſt ihrem Sohn und den Lieblingen, 


die ſie unter den Saiſſanen hatte, zu einem Torgot⸗ 


ſchen Geiſtlichen Schamgill Gellong, mit dem fie es 


gleichfalls gehalten haben fol, 


Galdanzeren war mit feiner geringen. Macht 


uicht im Stande geweſen ſich dieſem allen zu wider⸗ 


ſetzen. Allein zu ſeinem Gluͤck ſtarb der Chan Don⸗ 


dukdaſchi am 21. Jenner 1761. in der Kumaniſchen 
Steppe. Die treuen Derbeten gaben davon ihrem 
Erbfuͤrſten die ſchleunigſte Nachrichten, ſonderten 
ſich, ſobald ſie von deſſen Anzug Nachricht bekamen, 
mit Gewalt von den Torgoten ab und zogen an den 
Don. Galdanzerenns BR allein blieb mit 

Kufler Theil. F ihrem 


> Hiftorifehs gerade Nachechten 


ihrem Sohn und bei Saiſſanen ihrer Parthey, in 

allem etwan 200. Gezelte, bey den Torgoten. — | 
Dieſe wollte Galdanzeren mit Gewalt zurückholen 
und fertigte deßhalb ſeinen Vetter Tundut und den 


Saiſſan Taſkir mit 600. Mann ab, welche aus 


dem Lager der Derbeten Verſtaͤrkung an ſich zu ziehen 
befehligt waren. Allein die Derbetiſchen Fuͤrſten 
Dſhall und Menghön, die mit einer Parthey 
ausgeſchickt waren um dieſes Commando aufzuſuchen, 
fielen bey einem Nebelwetter in die Haͤnde der Torgo— 
ten und wurden nach der Chaniſchen Horde gebracht; 


wodurch die ee N vereitelt ward. 


Indeſſen ließ es ſich auch e den Torgoten zu 
nalen Uneinigkeiten, wegen der Nachfolge in der 
Chaniſchen Wuͤrde an, und um bey entſtehenden Un⸗ 
ruhen ſich zu raͤchen und im trüben zu fiſchen, 
ruͤſteten ſich die Derbeten zum Krieg. Jung und 
alt ward aufgeboten und der Fuͤrſt fol damals in 
der Steppe am Sſalfluß, wo auch die bey Kriegs⸗ 
erklaͤrungen unter den Kalmuͤcken gewöhnliche, aber⸗ 
glaͤubiſche Ceremonien veranftaltet wurden, bey 6000 


Mann gemuſtert haben. Jedoch durch die Vermit— 
telung der rußiſchen Befehlshaber ward nicht nur die 


Ruhe unter den Torgoten erhalten und ÜUbuſcha, 
ein Sohn des verſtorbenen Chans, als Verweſer dier 
ſer Wuͤrde beftätigt, ſondern auch Galdanzeren dahin 
vermocht, ſich mit ſeiner verſtoßnen Gemahlin wieder 
zu vereinigen. Es verzog ſich jedoch damit bis im: 
December 1762. da er ſich nach der Feſtung Jena⸗ 
taeffa begab und daſelbſt mit der Gemahlinn, auch 


nachmals mit deren Bruder dem neuen Vice Chan, 


aan 


von den Kafmücen. are. 8 


fhäinbasich ganz ausgeſöͤhnt ward. Kaum aber 
war Galdanzeren mit denen ihm zuruͤckgegebenen 5 
Ueberlaufern in ſeiner Uluß angelangt, als er die 
Lieblinge der Fuͤrſtin gefangen und alle ihre Haabe 
wegnehmen, fie ſelbſt aber mit Peitſchen und Schilf⸗ 
beanden halb zu Tode martern ließ, fo daß einige 
davon auch in Tſcherkaſk, wohin er ſie als Gefangene 
abfertigte, ihren Geiſt aufgaben, Die Gemahlin 
aber ward von neuem verſtoſſen und mit wenigen 
Leuten in der Steppe verlaſſen, auch atif ihrem Wege 

nach des Bruders Horde ragt noch don den gemeinen 
5 Derbeten beraubt; 


Galdanzeren heykakhethe batauf eine ER 
des Torgotſchen Buſſurman Taidſhi, Nahmens 
Bokſpirgo und lebte in beſtaͤndiger Zwietracht 
mit dem Torgotiſchen Ehane; obgleich er. auf Befehl 
bon der rußiſchen Regierung ſich 1763. wieder an die 
Wolga zu ziehn bequemen mußte, Weil man auch 
dazumal erfuhr, daß er beym Krymiſchen Chan 
Schutz geſucht hatte, und ſelbſt zugleich darum an⸗ 
hielt, daß man, um feinen Klagen Gehör zu geben, 
ihn nach St. Petersburg zu kommen erlauben moͤchte, 
fo ward ihm dieſes endlich zu Anfang des 1764ſten 
Jahres zugeftänden, Allein er ſtarb wenige Monate 
nach ſeiner Ankunft in Petersburg, wo ſeine Leiche 
verbrannt und mit. einem abt mal von Ziegelsteinen 
beehrt worden itt. e 


Die nachgebliebene Mutter Abu 1 fi 
darauf wieder mit ihrer er ſten Schwiegertochter, 
| e 8 ang verſtarb | und wel der Erbfolger 
2 Ziebek 


‘ „ 
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Zebek Übuſcha noch minderjaͤhrig war, ſo ward die 

Regierung der Derbeten dem aͤlteſten der noch lebenden 
Vettern Zendenn, als Vormund, uͤbertragen. — 
Bey Abzug der e Torgoten, im Winter zu Ausgang 
des 1770ſten Ja hres, ſuchte der Vicechan Ubuſchg 
auch die Derbeten uͤber die Wolga zu locken und den 
alten Plan, ſelbige unter ſeine Horde zu vertheilen, 
auf der Flucht zu bewerkſtelligen. Allein ein derbe⸗ 
tiſcher Saiſſan Tarba, welcher als Beyſitzer des 
Chaniſchen Raths (Sarga) von den Derbeten beſtellt 
wur, gab zeitig ſeinem Fuͤrſten davon Warnung, 
welcher den kluͤglich, bis zum Abzug der Chaniſchen 
Horde, in der ae zwiſchen m Don und der 

| verblieb. 


Gleichwohl hatte man zwey Jahre nachher im 
Sommer gegründeten Verdacht, als wenn die Der 
beten fuͤr fi, dem Beyſpiel der Torgoten zu folgen 
gedaͤchten. Ja ſie hatten ſich ſchon unter dem Vor⸗ 
wand eines Ueberfalls von den Kirgiſen, in die jene 
ſeitige Wolgiſche Niedrigung ſtark verſammlet, als 
man ſich ihrer Fuͤrſten auf eine gute Weiſe zu vers 
ſichern den heiſamen Entſchluß faſte. Selbige kamen 
zwar wieder frey, man hat aber ſeitdem den Kal⸗ 
muͤcken nicht mehr uͤber der? Wolga zu wohnen erlaubt. 
Der junge Fuͤrſt Bebek Übuſchs war ſchon zuvor 
mit den uͤbrigen nachgebliebenen Be herrſchern nach 
S. Petersburg genommen worden, wo er im Fruͤh⸗ 
ling 1774. kurz nach feiner, an der Wolga hinter- 
laßeneu Großmutter Abu, ohne Erben verſtor ben 
iſt. Demnach fiel die Herrſchaft uͤber die Wolgi⸗ 
Mr Derbeten, nach den Kalmüͤckiſchen Erbfolgs⸗ 

geſetzen 
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942 
2 


— 


1 Se Maſanſchſrr ſt. 
ä ohne Erben. 


* 


1 


u * 
Dfchal. 


Dettelmiſch. 


Menghön 7 
ſtarb jung. 


Ein Sohn der 


minderjaͤhrig 
geſtorben. 


Zaͤzen T. 


Daſchi Zeren, 
oder Daas Zeren, 
ſtarb ohne Erben. 


ER | IT. Genealogie | 
der Debetſchen er von Jannis Taidſ hi bis auf den heutigen u 


Jannis Tatdſhi. 
Dalai Teidfbi. 


Erke Jeldeng. 5 SET \. 
Mergen Taidfhi. GE 


Toin Taidſr. Fſchoi Teidfhi, 
1 oder nach andern Kotoi. 


A 


Daitſchin Choſchoot⸗ 
ſch. (. 


Aloar Gumba. Galdandſhi. 


Daſchai ſtarb | 


u 8 Tſchoto. * 
2 — — ohne Erben. 
Ajuſcha T. Dalai r Toa Taidſhi. | 

| Malai Taidſhi. Boboi. 


Lawa Donduf 
Taidſhi. 


— 


Donduk. 


Zaalun Taidfhi Dondu 


Erke Taidſ hi. 
ſtarb ohne Erben. 


Solom Dardf ha. 


| Schoro oder Schamgil Norbo 


Jeldeng Ubaſcha = 
Taidfhi. 


—— —E— ——— 
Solom Zeren RE 


Zaͤren Monzok. 
RR Baatur Taidſ hi. 


— * 


mMenkoͤduͤmmer Serkeſch von einem Sklaven 
Tais ſhi. getoͤdtet, deſſen e er 
weggenommen. 
Tſchüttür Taidſhi. 


ung Dordſhi © 
ohne Erben. 


1 

Tſchemet Dordſhi ſtarb in 
St. Petersburg, wo er 
ſollte getauft werden. 


Galdan Ferenn 


— — — ſt. ohne Nachkommen in Tſcherkaſk. Taidſhi. 
Maͤdſhin. Df hall. Zpiraſchi Tundut. Zenden, lebte 1774. f 1 
ft, ohne Erben. „ ſt. ohne Erben. I! ai Er Zebek Übuſcha 
Oedergo, Bajarlachs Ein Sohn. 8 Taidſhi, ft. ohne 
lebe noch bt 1774.59 f 8 Erben in Peters⸗ 
. 981 Y) Von Daitſching Choſchootſchi burg im Frühling 
i 1774. 


ſeiner ee 


Dordſhi Nojon. 


| Chabd hik Nojon, 
lebte noch 1774. 


1 | Um den Kelmücken. | 3 


| e an den aͤlteſten der von Solomdardſha 
abſtammenden Nebenlinie, nemlich den Fuͤrſten Zen⸗ 
denn, welcher auch, wenn ich recht unterrichtet bin, 
darinn Aida worden iſt. 


1 „ 
Eh a f 
Auf die Choſchot, Soongarr und Derbet laſſe 
ich nun den vierten maͤchtigen Stamm des Oeloͤtſchen 
oder Kalmuͤckiſchen Volks, nemlich die Torgor, 
folgen. Ihre Fuͤrſten koͤnnen ſich keiner ſehr alten 


und hohen Herkunft ruͤhmen. Die oben erwaͤhnte, 


unter den Torgoten ſelbſt, von einem Abkoͤmling 
einer Nebenlinie dieſes Hauſes, Gabung Schar⸗ 
rap, aufgeſetzte 1 nennt erſt einen gewiſſen 
tapfern Rasbang, der fi von Wang oder Uang⸗ 
Chan (vermuthlich eben demjenigen, deſſen in der 
Geſchichte des ale Tſchingis ſo oft Erwaͤhnung 
geſchiehet) mit dem Torgotif ſchen Haufen getrennt 
haben ſoll. Dieſer Kasbang, oder wie er in einer 
andern Abſchrift genennt wird, tz Wang hatte 
einen Sohn Soſſal auch Dita Terkökfcht zu⸗ 
genahmt, der einen Sohn Nahmens Bafar und 
zum Enkel denjenigen Machatſchi Mennggo, 
mit dem Zunahmen Kaͤraͤt gehabt haben ſoll, wel⸗ 


cher unter den Ahnherrn des Torgotiſchen Hauſes 


am beruͤhmteſten iſt und den Zunahmen Kaͤraͤt auf 
ſeinen ganzen Stamm fortge pflanzt hat. Machat⸗ 
ſchi bedeutet einen Moͤrder; und dieſer Ehrennahmen 
ſoll dem Menghoͤ deswegen beygelegt worden ſeyn, 
weil er ſeine ſehr ſchoͤne Tochter nacheinander an ſieben 
Dien vermaͤhlt, die Schwiegerſohne aber heimlich 


. umge⸗ 
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umgebracht haben fol, um ſich ihre Unterthanen zus 
zueignen, Auf dieſe Art legte er zur Torgotiſchen 
Horde den erſten Grund, da zer zupor kaum über 40 
Familien Herr geweſen war. Sein Sohn iſt Jaſſun 
und deſſen Sohn Bos ho⸗ oder Holbego OGerlüs 
geweſen, auf welchen in gerader finie Sul ſega Ger⸗ 
luͤk und darauf Choo⸗ U erluͤk, als Staimmbalteg 
der Torgotſchen Familie, gefolgt find; worunter der 
letzte noch drey Brüder: Bel lei⸗Erde⸗ 11, Jeldeng 
und Juxukar hatte, und zuerſt mit dem Torgotſchen 
Haufen an den Jaik und 1181 in die Waesche Steppe 
gekommen iſt. i 
Bobẽgho Oerlůt hatte von zwey Weibern ſchg 
Soͤhne die Sullega, Duura, Boori, Mang⸗ 
chai; Uelluͤ⸗Zaͤnſenn und Bollichun genannt 
werden. Des Sulſega⸗Gerluͤk, der das Haupt 
der Familie war, ſehr zahlreiche Nachkommenschaft 
und die verarmte Nebenlinien, welche von ſeinen 
Bruͤdern fortgepflanzt worden, koͤnnen auf den bep⸗ 
gefuͤgten genealogiſchen Tafeln der Torgotiſchen Fuͤr⸗ 
ſten an der Wolga erbehen werden. 


| 


4 
— 
4 
Bunte der zepte Bruder, ließ vier Söhne, 
worunter der aͤlteſte Zäzen Nojon mit dreyzehn 
Weibern eine unglaubliche Menge Kinder erzeugt 
haben fol, Die Ehronicken nennen nur den aͤlteſten 
Sohn von jedem Weibe. Nach des Vaters Tode 
theilten ſich die vielen Kinder in deſſen Ulus, welches 
ſo kleine Theile gab, daß dieſe arme und kraftloſe 
Fuͤrſten ſich dem Choo-Oerluͤck und deſſen Erben gut⸗ 
willig unterwerfen muſten. Dieſer machte fie aus 
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Fuͤrſten 7 zu ſeinen Saiſſanen, „doch mit gewiſſen 
Vorrechten; und daraus iſt unter der Torgotſchen 
Horde der Haufe (Ottuk) Ike⸗Erketen (*) entſtan⸗ 


den / unter welchem alle Saiſſanen ja auch viele Ge⸗ 


meine von fuͤrſtlichem Gebluͤt entſproſſen ſind. Die 
Saiſſanen dieſes Ottuk beſaſſen ihre Wuͤrde erblich 
und theilten ihre Aimaks oder Gauen unter ihre Kin⸗ 
der, wie Fuͤrſten mit . Unterthanen zu na 


‚pflegen. 


Boͤke Taisf br, der von Boͤegho Oerluͤks 
drittem Sohn Goori abſtammte, kam mit den ſeini⸗ = 
gen nachmals zur Wolgiſchen Horde, wo die verarm⸗ 
ten Fuͤrſten dieſer Linie ebenfalls von den mächtigen 
Torgotſchen Stammhaltern zu Saiſſanen, unter 


eben den Bedingungen gemacht wurden, woraus der 


andre . (die 5 ee 5 
gen) entſtand. 7 


Bocgho Oerluͤk hatte auch zwey Bruͤder, ung. 
chan⸗Uſchabtſchadſhi und Wllonkt, deren Lime 
entweder ausgegangen oder nicht bekannt iſt. Man 
weiß nur von Ungchan daß er einen Sol bn gehabt 
Aeſaͤnd Taidſhi / dem 1 5 Sohne Manns Tek 
deng, Tınüs:MlergenLämänä, Dural⸗Dait⸗ 
ſchin und Sögsi 98 gegeben werden; auch nennen 
die Chroniken noch einen Sohn von Tenuͤs⸗Mergen, | 
Nahmens Mergen Oſhunungh, und einen Enkel 
AterkaͤDſhunung und melden von Tenuͤs-Mergen 
ſelbſt, daß er ſich bey Einführung des Lamaiſchen 
7 4 Aber⸗ ie 


* 


ER 


Y Jike, groß; Erketen bezeichnet N Leute. 
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Aberglaubens unter den Kalmuͤcken, gar ſehr ver⸗ 


dient gemacht, und einen 3 Weg nach Tybet 


zu reiſen, den man A kertef n icht use erfunden 
sr { 


So viel von den Niberfinichz ich will itzt die 
Dedeenpeiten des Hauptſtamms der Torgotſchen 
Fuͤrſten umſtaͤndlicher verfolgen. Choo⸗Oerluͤk 
zog ſich mit dem gröſten Haufen der Torgoten aus 
der oſtlichen Ae wo ſeine Vorfahren um 
den Kokondor gewohnt hatten, weil es dort wegen 
der Kriege mit den Mongolen ziemlich heiß hergieng , 
immer mehr gegen Weſten. Nachmals ward ihm 
die Uebermacht der Soongaren noch gefaͤhrlicher, 
weßwegen er zu Anfang des 17ten Jahrhunderts an 
den Jemba und Jaik, folglich an die Grenzen des 
rußiſchen Reichs uk Nach der Sibiriſchen Ge⸗ 
ſchichte ſoll er im Jahr 1616. den Eyd der Treue 
an Rußland geleiſtet haben. Daß es ihm aber da⸗ 
mit kein Ernſt geweſen, hat ſeine ganze nachmalige 
Aufführung und fein Ende bewiefen, Er machte 
ſich die am Jemba damahls wohnende Jimbulatiſche 
Tataren unterwürfig, ließ ſich in Unterhandlungen 
mit den Unruhigen Murſen der Aſtrachamiſchen No⸗ 
gajer ein, welche er auf gute oder boͤſe Weiſe ſich un⸗ 
terwürfig zu machen trachtete, 1633. bekriegte, 
dann wieder in ſeinen Schutz nahm und es endlich 
| hiedurch und mit ſeinen auf rußiſchem Gebiet veruͤbten 
Raͤubereyen, ſo > machte, daß 1644. Rußifche 
Kriegsvoͤlker gegen ihn ausgeſchickt wurden, die ſein 
Hoflager uͤberraſchten und ihn mit 17 feiner: 
Soͤhne und Enkel im Gefecht toͤdteten. ae 
enhei⸗ 


0 
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von den Kalmüͤcken. 


benheiten des unter den Kalmuͤcken gefangenen Teut⸗ 


e eee eee e eee, 


der Hand habe, ſcheinen in Diefe Zeit zu gehoren. 
Choo⸗Oerluͤk ſoll auf 30,000 Gezelte Unterthanen 

gezaͤhlt haben. Er war ſo vorſichtig ſeinen Söhnen, 
ſo lange er lebte, nur geringe Erbtheile anzuweiſen. 
Allein nach ſeinem Tode theilte ſich die Horde dennoch 
unter feine drey Söhne Daitſching, Jeldeng und 
Looſang. — Daitſching, als das Haupt der 
Familie, ließ ſich am meiſten angelegen ſeyn des Bas 
ters Todt zu raͤchen, und hatte ſich zuvor ſchon in 
verſchiedenen Handeln gegen Rußland feindſelig be⸗ 


zeigt. Allein die Vortheile, in der Wolgiſchen Steppe 


ruhige und erwuͤnſchte Wohnſitze zu finden, ſcheinen 
ihn bald auf andere Gedanken gebracht zu haben. 
Bald nach des Vaters Tode ward ihm von dem tibe⸗ 

tiſchen Bogdo⸗kama das Chanenpatent angetragen. 
Er ſchlug es aber aus (0). . 


5 | Jel⸗ 


65 Die beyden Paͤbſte der Foolſchen Secte ; Dalais 
Lama und Bogdo⸗Lama maaſſen ſich eben die 


Obrigkeit uͤber ihre Gaubensverwandle weltliche 


Fürſten an, welche ſonſt die roͤmiſchen Paͤbſte 
über Faiſer und Könige geltend zu machen wuſten. 
Sie ſchmeicheln maͤchtigern Fuͤrſten durch Erthei⸗ 
lung der Titel Chuntaidſhi und Chan, oder durch 
kleine geiſtliche Geſchenke, u. dergl. und wiſſen 


2 


fie, durch die Raͤnke ihrer Cleriſey, für Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit in der perlangten Hochachtung zu beſtra⸗ 
fen. Der Aberglauben iſt das groſſe Werkzeug 
guch dieſer geiſtlichen Oberherrſchaft. 


* 
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Jeldeng und Looſang kamen zuerſt uber den 
er und breiteten ſich in der Wolgiſchen Steppe aus. 
Sie machten ſich die daſelbſt herum ziehende nogajiſche 
Tataren der Stämme Ritai⸗Ra ptſchak, Mai⸗ 
lebaſch und Etiſſan, ſo wie u die ſuͤdlich vom 
Jemba wohnende Truchmener vom rothen Kameel 
(lan temaͤne), welche nachmals unter der Tor⸗ 
gotiſchen Horde gewohnt haben, unterwuͤrfig. In 
demſelben Jahr folgte ihnen der Bruder Daitſching 
‚und hatte, ſowohl als fie, bald mit den gebuͤrgiſchen 
Voͤlkern, bald mit den Baſchkiren zu thun. Nach 
1650. wurden die Bruͤder untereinander uneins und 
Looſang gieng bee ene. den Jaik, um ſich wieder 
gegen Sibirien zu ziehn. Allein er ward durch ein 
in der Stille dune dem Saiſſan Choſchootſchi abge⸗ 
ſchicktes Heer am Orfluß eingeholt und des ‚gröften 
Theils feiner Unterthanen beraubt, worauf er * 
an den Tobol gefluͤchtet zu haben ſcheint. | 


Jeldeng muß bald darauf geſtorben ſepn, wenig⸗ 
ſtens geſchieht ſeiner in den Aſtrachaniſchen Archivnach— 
richten um das Jahr 1656. da ſich Daitſching 

Tatoſhi, nebſt feinem Sohne Pudsuk— oder Bant⸗ 
ſchuk dem Zaren Alexei Michail owitſch zuerſt 
förmlich unterworfen, keine Erwähnung. Im Jahr- 
1652. legte Daitſching zum zweytenmale am Bach 
Bekeket 60. Werſte von Aſtrachan in Gegenwart des 
Bojaren und Woewoden Knaͤſen Brigerei Sunr⸗ 
ſchalewirſch Tſcherkaſkoi den Eyd der Treue 
und Bundespflicht gegen Rußland ab; und ſeitdem 
ward dieſer Eyd von den Torgötſchen Beherrſchern 
bis anf das Jahr 1672. nicht wiederholt. 0 
un, | RUE, el⸗ 
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Jeldengs Sohn Mergen entzweyte ſich mit 
feinen Brüdern, deren Uneinigkeit fi) Daitfehinge 
Sebn Punsuk zu nuze machte, feinen Better Mer- 
gen gefangen bekam, toͤdtete, und ſich deſſen Volk 
zueignete, Er gerieth aber uͤber der Theilung mit 
‚einem andern Vettern Dugar, der ihm beygeſtanden 
batte in Zwiſt und zwang auch dieſen fein meiſtes 
Tataren zu flüchten, Dieſes geſchah um das Jahr 
1670. Punzuk, der ſich ſolchergeſtalt von dem 
groͤſten Haufen der torgotiſchen Horde Meiſter ſahe, 
ward bald darauf von dem Choſchotiſchen Ablaf 
Taidſhi überfallen und gefangen genommen, ſtarb 
auch gleich darauf in deſſen Händen und ließ die } 
- Herrfchaft tiber die Torgoten feinem "äfteften Sohn 
Aſuka Caldſ hi. „ 


Uamoſeraͤn hatte unter Daitſchings übrigen 
Söhnen das ſtaͤrkſte Erbtheil erhalten, weil er aber 
in Vermehrung feiner Unterthanen nicht fo gluͤcklich 
als Punzuk war, ſo blieben ſeine Nachkommen immer 
nur Fuͤrſten vom zwepten Range unter den Torgoten, 
ſind aber doch, bis auf die Entweichung der Horde, 
naͤchſt den Chanen, ihre mächtigften Beherrſcher und 
bey derſelben ungetrennt mit ihrem Eigenthum ver⸗ 
blieben. f e | | 


ar 0 


in der Steppe zwiſchen dem Don und der Wolga am 
Sarpaflüßchen aufhielt, mit dem damaligen, Aſtra⸗ 
chaniſchen Befehlshaber, Knaͤs Jakob Nikitiſch 
Odofeff ko von neuem in Unterhandlungen. Aus 
g | | | den 
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den damaligen Kanzleyacten erhellet, daß man ſeit 


der erſten Vereidigung ſeines Großvaters Daitſe ching 


von Zeit zu Zeit dem Oberhaupt der Torgoten unter, 


dem Titel eines Soldes, von Aſtrachan aus, kleine 


Geſchenke an Geld, Waaren und Victualien zukom⸗ 
men laſſen, wofuͤr man ſich ihrer zu Demuͤthigung 
und Zuͤchtigung der Nagajiſchen, Krymiſchen und 
Bergtataren nuͤtzlich bediente. Aſuka meldete da⸗ 


mals, daß er die Oberherrſchaft der Torgoten uͤber⸗ 


nommen und dem Beyſpiele ſeines Vaters und Groß⸗ 
vaters zufolge, mit Rußland in Verbindung und 
Freundſchaft zu leben bereit ſey; daß er mit Huͤlfe 
rußiſcher Truppen den unruhigen Ablar nebſt feinem 
Enkel gefangen bekommen und feines Vaters Ungluͤck 
gerochen habe. Zugleich ruͤhmte er die von il hm gegen 


die Tataren bis dahin geleiſtete Dienſte: wie er mit 


feinem Kriegsvolk die Berg⸗Tſcherkeſſen und die kleine 
Nagajiſche Horde ſich von dem Krymiſchen Chan zu 
trennen genoͤthiget, auch letztere, ſonderlich die Kaſ⸗ 
jefſkiſche und Ediſſaniſche Murſen gezwungen ihm 
SGieiſſel zu geben und ſich zu feiner, Horde zu halten. 


— Der am Terek wohnende fuͤr Rußland treuge⸗ 


ſinnte Fuͤrſt Kaſpulat Tſcherkaf kor in deſſen 

Nachbarſchaft Ajuka ſelbiges Jahr uͤberwinterte, ver⸗ 
mochte ihn damals, ohngegchtet er wegen der ſeit drey 
Jahren vorenthaltenen Gnadengelder nicht die beſten 


dießmal mit dem Gehalt au f das naͤchſtverfloßne Jahr, 


Geſinnungen verrieth, dennoch dahin, daß er ſich vor 


welches nach dem Vertrag mit Daitſching 580. Rus 


bel ausmachte, begnuͤgen ließ, und zu Erneuerung 


des Eides im Hornung 1673. nach Aſtrachan zu kom⸗ 


men verſprach. Seine Ankunft erfolgte auch 95 
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lich den 25. des gedachten Monats unfern Aſtrachan, 
man konnte ihn aber nicht ohne viele Mühe überreden, 
bis dicht vor die Stadt zu kommen, wo der Statt⸗ 
halter ein groſſes Zelt hatte aufſchlagen, mit ſpani⸗ 


ſchen Reutern umgeben und mit Truppen beſetzen 


laſſen. — Man muſte den 26ſten die Zeltwacht noch 


vermindern, ehe Ajuka in das Zelt treten und ſich 
in Unterredung mit dem Statthalter einlaſſen wollte. 


Der feierliche Eid ward auf den folgenden Tag ver⸗ 


ſchoben, und von Aſuka ſowohl, als ſeinen Vettern 


Meluͤſch, Naſarmamut , Tugul und Dordſha 


Taidſhi, auch allen gegenwaͤrtigen Saiſſanen, fuͤr 


ſich und im Namen der übrigen Sürften und Vor⸗ 


nehmen, worunter der Derbetiſche Solomzeren na⸗ 


mentlich angeführt iſt, auch für die Nagaiſchen, 
Ediſſaniſchen, Jimbuluzkiſchen, Mailebaſchiſchen 


und Keletſchiniſchen Murſen, die des Ajuka Ober⸗ 
herrſchaft erkannt hatten, nach Kalmuͤckiſchem Ge⸗ 


brauch, mit Auflegung des Saͤbels auf den Kopf 


und Beruͤhrung eines Goͤtzen, Roſenkranzes und 


geiſtlichen Buchs, bekräftigt, — Die beſchwornen 


Puncte waren: „dem Zaaren und Großfuͤrſten 


Alexei Michailowitſch und feinen Prinzen 
„wan und Peter Alexetwitſch, als treue Ba⸗ 


„nſallen, wieder ihre Feinde, beſonders Tataren und 


„Türken zu dienen, ihren Staͤdten und Unterthanen 
„feinen Schaden zuzufuͤgen, auch die unter Aſtra⸗ 


„chan wohnende Nagajiſche, Ediſſaniſche, Imbu⸗ 
yluzkiſche und andere Tataren nicht zu beunrubigen; 


„im Kriege die Zaariſchen Truppen nie verraͤtheriſcher 


.Weiſe zu verlaſſen, mit dem Tuͤrkiſchen Sultan, 
„Kpſil⸗Baſchen⸗Schach, Krimmiſchen Chan, Aſo⸗ 


„wiſchen 


U 
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ihn Bey, denen von Temruk, Taban, Befle⸗ 
„nez, den Kumyken und andern Feinden Rußlands 
ee Unterhandlungen zu pflegen; die Tatariſchen 
„Murſen von allen Raubereyen aufs ſtrengſte abzu⸗ 
„halten, auch keine Aſtrachaniſche Ueberlaͤufer mehr 
anzunehmen, ja ſelbſt diejenigen Murſen, welche 
ſich wieder nach Aſtrachan zu begeben Luſt haͤtten, 
„nicht hinderlich oder feindlich zu behandeln; keine 
der ihnen entlaufene C hriſtliche Sklaven zuruͤck zu 
„verlangen, ſondern dafuͤr eine gewiſſe Bezahlung 
anzunehmen, auch alle Ruſſen die aus fremder 
„Sklaverey zu ihnen flüchten möchten nach den naͤch⸗ 
yſten Städten auszuliefern; denen in Geſchaͤften rei⸗ 
„enden Zariſchen Boten behuͤlflich zu ſeyn; ferner 
„nach wie vor ihre Pferde auf die Stanizen, wo 
„Maͤrkte (Orda⸗Baſar) angeſetzt waren, ingleichen 
/über Tambof, Kaſimof und Wolodimer nach 
ö „Moſkau ſelbſt zum Verkauf zu ſenden; die ihnen 
,;ugeſchickte Zaariſche Geſchenke und Jahrgelder ohne 
„Einwendung anzunehmen, und jaͤhelich wenigſtens 
„einen Feldzug gegen die Kumyken und Krymmiſche 
„Tataren zu unternehmen; auch endlich den Choſcho⸗ 
„tifchen Ablai, ingleichen den Oheim des Ajuka, 
„Dugar, welchen jener itzt gleichfalls gefaͤnglich 
„hielt, an Rußland auszuliefern. — Dagegen ver⸗ 
ſprach man ihnen alle heydniſche und mahometaniſche 
Sklaven welche entfluͤchten wuͤrden, wieder auszu⸗ 
liefern und den Jaikſſchen Kaſaken ſowohl, als Baſch⸗ 
kiren alle Feindſeligkeiten zu unterſagen, „ zahlte auch 
dem Fuͤrſten noch für eins der ruͤckſtaͤndigen J Jahre N 
bis auf weitere Verfügung des Hofes, den gewoͤhn⸗ 
lichen Gehalt aus. Nach Ablegung und Unterzeich⸗ 
& nung 
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nung des Eides, welche der vornehmſte Geiſtliche im 
Namen des Ajuka verrichtete, wurden alle anweſende 
Kalmuͤckiſche Vornehme bewirthet, und der Statt⸗ 
halter ließ, auf des Ajuka Verlangen und zu deſſen 
Bewunderung, die zur Bedeckung poſtirten Stre⸗ 
lizen in den Waffen uͤben, feuern und Granaten 
werfen; worauf diefe Zuſammenkunft zu beyderſei⸗ 
tiger Zufriedenheit geendigt ward. er, 
„Vermuthlich war es die Schuld der beym Kal⸗ 


muͤckiſchen Heer wohnenden Tatariſchen Murſen, 


und auf der andern Seite die feindſelige Begegnung 
der Jaikſſchen Kaſaken und Baſchkiren, daß, jener 
Vertraͤge ungeachtet, von 1674. an auf der Wolga 
ſowohl, als am Don und in der Ukraine häufige 
Gewaltthaͤtigkeiten und oͤffentliche Raͤubereyen von 
Seiten der Kalmücken verübt wurden. Deßwegen 
ergteng im December 166. von neuem der Zaariſche 
Befehl, daß man die Kalmuͤckiſchen Fuͤrſten nochmals | 
nach Aſtrachan fordern und auf friedfertigere Ge⸗ 
danken bringen ſollte. Ajuka ſtand damals in der 
Jaikiſchen Steppe, um, wie er vorgab, einen aus 
der oſtlichen Kalmuͤckey annaͤhernden Dordſhi 
Taidſhi der Choſchoten (welche in meinen Nachrich⸗ 3 
ten bey dieſer Gelegengenhelt Schwarze Ralmis 
cken genannt werden) zu beobachten. Der oben 
‚angeführte Fuͤrſt Kaſpulat bewog ihn dennoch ſich 
wieder gegen Aſtrachan zu ziehen und im Jenner 
1677. kam er mit dem Derbetiſchen Solomzeren 
und vielen Verwandten und Neffen wirklich vor Aſtra⸗ 
chan. Die Klagen waren bey der Zuſammenkunft, 
welche am 1 5. Jenner erfolgte, von bepden Seiten 
W wi nicht 
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nicht gering und die Kalmuͤcken fuͤhrten viele von den 


Baſchkiren und doniſchen Kaſaken gegen ihre Uluſſen 
veruͤbte Gewaltthaͤtigkeiten zu ihrer Entſchuldigung 


an. Daruͤber verſtrich der Tag, und der damalige 
Woewode Anis Ronſtantin Seſcherbatowo 


muſte ſich gefallen laſſen am folgenden Tage ſeinen 


Djak mit verſchiedenen Kanzleybedienten in das lager 
des Aj juka zu ſenden, um ihn von neuen ſchwoͤren und 
die Eidesformul, welche der vorigen ganz gleich war, 
unterzeichnen zu laſſen; worauf Solomzeren als 


Bevollmaͤchtigter nach Aſtrachan kam, um die für 


Ajuka beſtimmten Geſchenke, welche derſelbe mit den 


ubrigen Fuͤrſten nicht gern heilen wollte, heimlich 


zu empfangen. Dieſes geſchahe in der Aſtrachani⸗ 


ſchen Kanzleyſtube, in welche man den Bevolmaͤch⸗ 
tigten, wieder den Gebrauch ſeines Volks, durchaus 
mit entbloͤßtem Haupt einzutreten noͤthigte/ gleich⸗ 
wohl aber nicht verhinderte, daß er ſeine Muͤtze nach 
dem Eintritt nicht ſogleich wieder aufgeſetzt hätte, 
Die Kalmuͤcken muſten damals es für eine groſſe Herz⸗ 
haf tigkeit eines ihrer Fuͤrſten halten, ſich in eine 


— 


rußiſche Stadt zu wagen; denn Solom Zeren hat 
ſich ſonſt mit keiner That den Zunamen Baatur 


(des tapfern) verdient. l 


Die geindftiteten zwiſchen den Kaste, 
Baſchkiren und Kalmuͤcken dauerten dem ohngeachtet 
nicht nur fort, ſondern nahmen in den folgenden 
Jahren ſo gar uͤberhand. Ja im Jenner 1687. er⸗ 
fuhr man, daß ſich Ajuka mit dem Krymmiſchen 
Chan in Unterhandlungen eingelaſſen und ſeine Abgeord⸗ 
| 1 die ſogar nach cee gelaſſen worden, 
Krym⸗ 
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Krpmmiſche Unterhändler, nebſt 1 und 
einem Sendſch reiben des dortigen Chans mit zuruͤck 
gebracht haͤtten. Deßwegen ward ſogleich ein Expreſ⸗ 
fer aus Aſtrachan, mit einem Schreiben, an Ajuka 
Taidſhi abgefertigt, worinnen man ihm zu erkennen = 
gab, daß man von feiner Wankelmuͤthigkeit unter⸗ 
A feye und ihn anmahnte ſich durch die Verſpre⸗ 
chungen der Tuͤrken und Tataren nicht verleiten zu 
laſſen. Aſuka erwiederte: daß ohngeachtet es ihm, 
wegen der Kaͤſakiſchen und Baſchkiriſchen Beunruhi⸗ 
gungen faſt unthunlich ſchiene fernerhin unter rußi⸗ 
ſchem Schutz zu bleiben, ſo habe er ſich doch mit dem 
Tatar⸗Chan und Paſcha von Aſof, die ſeine Freund⸗ 
ſchaft durch Geſchenke ſuchten, nicht vollig einge⸗ 
laſſen, fondern wolle noch erwarten, ob man ihm 
rußiſcher Seits Luft machen würde, Er ſey ohnehin 
von den Tataren bedrohet, daß fie, auf den Fall a 
wenn er fie zu beunruhigen fortführe, mit Rußland 
auf die Bedingung Frieden ſchlieſſen wollten, daß der 
Zaar gemeinſchaftlich mit ihnen die Kalmuͤcken aus 
ihren Wohnſitzen vertriebe. Zugleich ſchickte er das 
Schreiben des Krymmiſchen Chans Nart Girei 
nach Aſtrachan, und erbot ſich nicht nur, auf er⸗ 
folgende Genugthuung. ſobald es verlangt wiirde 
gegen die Tataren zu Felde zu ziehen, ſondern dem 
Zaaren auch, auf den Fall, wenn er mit den Po⸗ 
len und Fuͤrken brechen ſollte, e Voͤlker nach 
Kiew zu fenden, Nr: | 


Obgleich nun unterdeſſen die Kalmücken ihre 
Safer noch immer fortſetzten, ſo wurde doch 
von Hofe denen aſtrachaniſchen Woewoden e 

.  Kıfter Theil. G Ste⸗ 
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Step an. Puſchkin und Ririlo Pankrat. Puſt⸗ 
ſchur Befehl ertheilt, die Kalmuͤckiſchen Fuͤrſten von 
neuem zu berufen und durch Eide zu verpflichten; 
wobey die ihnen an Zobel und Marderpelzen, Muͤ⸗ 
gen, Laken, Ottern und Juften zu ertheilende Ges 
ſchenke, bis auf den Werth von 1480. Rubel, be⸗ 
ſtimmt waren. Weil der zu den neuen Unterhand⸗ 
lungen abermals ernanute Fuͤrſt Kaſpulat eben da⸗ 
mals ſtarb, fo gebrauchte man dazu den Ediſſani⸗ 
ſchen Fuͤrſten Namademin Uruſſof und den Mur⸗ 
fen Ranmambet, welche den Ajuka Taidſy bi in 
der Kumaniſchen Steppe, an einem Ort Kara Tuͤbe, 
den Ziten Februar antrafen. — Ehe dieſe noch zu⸗ 
ruͤck kamen erfuhr man in Aſtrachan, daß eine Par⸗ 
they von 300. doniſchen Kaſaken die Wolga mit 
Schlitten herunter zoͤge, um etwas gegen die Kal— 
muͤcken auszuführen; wovon man ſogleich in die — 
Horde Nachricht ertheilte. — Ajuka war dieſesmal 
lange nicht zu bewegen an den vorigen Sammelplatz 
vor Aſtrachan zu kommen; er brachte viele Tage mit 
Vorſchlaͤgen wegen der Wahl eines Ortes zu, und 
ſeine dee waren in Abſicht der Geſchenke fo 
hoch, als moͤglich, geſpannt. Als er ſich endlich in 
dem vor Aſtrachan aufgeſchlagnen Zelt einzufinden 
verſprach, muſten die Woewoden die Waͤnde des 
Zeltes niederlaſſen und eine Wacht von Kalmuͤcken 
gegen die ihrige zu poſtiren erlauben, ehe Ajuka vom 
Pferde ſteigen und ſich zu ihnen wagen wollte. Dies⸗ 
mahl begleitete ihn der junge derbetiſche Fuͤrſt Men⸗ 
kotemir und ein Bruder des Schamchals von Tarchu, 
der ſich unter rußiſchen Schutz begeben hatte, nah— 
mens Alk. — 5 Vergleichspuncte waren auch 
y | dieſes⸗ 
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diesmal faſt die vorigen, atiffer daß Ajuka verſprach 


die Zariſchen Befehle ſtehend „mit entbloͤſtem Haupt 


anzuneh ten und die geraubten Ruſſen ohne Entgled 
ad Er druͤckte auch zu mehrerer Bekraͤf⸗ 

tigung fein € Signet (Tamga) unter die Eidesformul 
und begnuͤgte ſich mit denen fuͤr ihn beſtimmten 
Geſchenken, welche die Kanzley noch um 400. Ru⸗ 
bel wohlfeiler, als vom Hofe befohlen war einzu⸗ 
lichten gewuſt hatte. 


Ajuka ſchien den Eid, um der Geſchenke wilen, 
recht oft erneuern zu wollen, und hielt deßwegen ſeine 
Kalmuͤcken nicht mehr als zuvor im Zaum; die Kla⸗ 
gen der Granzbewohner wurden immer dringender 
und man ſahe ſich genoͤthigt einmal wieder Drohun⸗ 
gen zu gebrauchen. Deswegen ward 1682. aus dem 
Kaſaniſchen Dworez Burj. Priklonſ koi mit einem 
Zariſchen Schreiben an Ajuka abgeordnet, ihm fein 
eydbruͤchiges Verfahren nochmals zu Gemuͤth zu fuͤh⸗ 
ren, voͤllige Erſtattung und Genugthunng fuͤr das 
vergangne zu fordern, und zukuͤnftiger Sicherheit 
halber drey feiner naͤchſten Verwandten, als Geiſſel, 
nach Aſtrachan zu verlangen; zugleich aber mit der 
Bedrohung, daß, falls er in ſeinem bisherigen Ver⸗ 
fahren beharren ſollte, Kriegsvoͤlker gegen ihn aus⸗ 
geſchickt und ihm nach e begegnet werden 
wuͤrde. 


In der erſten Hitze hatten diese been die 
uͤble Wuͤrkung, daß Ajuka noch mehr erbittert ward, 
und den Abgeordneten mit einer voͤlligen Weigerung 
alles Nſſen was man von ihm verlangt hatte, von 
| H ſic 
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ſich ließ. Ja bald nachher (im Auguſt deſſelben Jah⸗ 


res) unternahm er, auf Einladung der uraliſchen 
Baſchkiren aus der Jaikiſchen Steppe einen Kriegs⸗ 


zug in das Ufiſche Gebiet und ſtreifte mit einem groſ⸗ 


fen Schwarm Kalmuͤcken und Nagafer, zu welchen 
ſich die rebelliſchen Baſchkiren geſchlagen hatten bis 
ins Kaſaniſche, verheerte und verbrannte viele Doͤr— 
fer und Kloͤſter und ſchlepte alles lebendige mit ſich 
fort, konnte aber Ufa ſelbſt, worauf ein hitziger 
Angriff geſchahe, nicht erobern. Eine Menge Rufs 
ſen , Tſchuwaſchen und Tſcheremiſſen geriethen dabey 
in die Kalmuͤckiſche Gefangenſchaft und ein Theil d der 
Baſchkiren ſchlug ſich zu des Ajuka Horde. Im 
April 1682. that eine Part heh Kalmuͤcken und Baſch⸗ 
kiren auch auf Samara einen Anfall, trieb die dor⸗ 
tigen Heerden weg und be handelte einen Trup Kaſa⸗ 


cken, die aus der Stadt nachſeßen wollten, ſehr übel, 


Im Detember deſſelben Jahres erfuhr man in 
Aſtrachan, daß Ajuka Taidſhi, der ſich einer bal- 
digen Zuͤchtigung von rußiſcher Seite verſahe, ſeinen 
Troß! in der Gegend des Sees Samar und der Uſeen— 
fluͤſſe in Sicherheit gebracht habe und mit einem ſtar⸗ 


ken Haufen Kriegsvolk uͤber die Wolga gegangen ſey. 
Er hatte ſich zwiſchen Tſchernojarſk und Aſtrachan 


gelagert und in der Steppe hin und wieder groſſe 
Vorpoſten, die man auf tauſend Pferde ſchaͤtzte, zu 
ſeiner Sicherheit ausgeſtellt, allein die ſtrengſte 


Mannszucht zu beobachten befohlen. Am aten 


kam ein Abgeordneter von ihm nach Aſtrachan, durch 


welchen er ſeine letztere Vergehungen auf die von dem 
„Bpebſchaftte Priklonſkoi geſchehene Bedrohungen 


und 


U 
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$ und Forderungen y auch ſogar zugemuthete Hinrich⸗ | 
tung einiger von feinen Vornehmſten ſchob, ſich aber 


5 von neuem willig bezeigte unter Zaariſchem Schutz 


zu leben und Rußland zu dienen; ſollte man aber 5 
wirklich Krieg gegen ihn beſchloſſen haben, ſo erklaͤrte 
er, daß er ſich nicht zu wiederſetzen, ſondern die 
rußiſche Gränze zu verlaſſen und ſich Über den Jemba 
Ä zurück zu ziehn gedachte, Indeſſen habe er verboten, 
die im Ufiſchen gemachte Saen a als 1 
ven Bau verkaufen. 


Im Februar lagerte ſich Ajuka auf der linken 
Seite der Wolga am Bach Bereket, ein Heer von 
5000. Kalmuͤcken aber ſtand auf dem rechten Ufer. 
Man ließ ihm von Aſtrachan wiſſen, daß er fortan 
auf Geſchenke und Gnadengelder nicht mehr Rechnung | 
machen, | ſondern, wenn er auf rußiſchem Boden zu 
verbleiben wuͤnſche, Geiſſel zu ſtellen und und einen 
jahrlichen Tribut von 500. Pferden an den Zaaren 
zu liefern, ſich entſchlieſſen muͤſſe. Auf ſolche Be⸗ 
a . wolle man feine Bitte nach Moſkau ge 
langen laſſen. — Dadurch wurden die e 
Jungen diesmal MORDES 


| Den ganzen März indurch ſtand das Kalmück⸗ 
ſche Heer noch immer auf dem weſtlichen? Wolga⸗Ufer 5 
und ſamlete die in der Steppe zerſtreute Nagafiſche 
und Ediſſaniſche Tataren, um ſie uͤber die Wolga 
nach der Jaikiſchen Steppe zu fuͤhren und zu verhin⸗ 
dern, daß ſich niemand davon unter Aftrachan flüch- 
tete. Zu Ae des Monats, da auch Ajuka 
ſelbſt von der Wolga gegen d die Sandwuͤſte Naryn 
G 3 | geßo⸗ d 
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gezogen war, uͤberfiel eine Parthey Baſchkiren die 
gegen das Jaikiſche Kaſakenſtadtchen ausgeſtellte Kal⸗ 
muͤckiſche Vorpoſten; worauf ſich Ajuka ruͤſtete, 
aufs neue mit einem maͤch tegen Heer ins Ufiſche ein⸗ 
zufallen und ſich an den Baſchkiren zu raͤchen. Allein 


er bedachte fich und gieng im Sommer 2 um Sun 
zu haben, über den ya, 55 


Indeſſen kamen neue Verhbaltungsbefehle nach 
Aſtrachan, kraft welcher man den Kalmuͤckiſchen 
Taiſchen wiſſen ließ, daß ihnen der Hof alle vorige 
Vergehungen nachſehen und ſie auf den alten Fuß 
wieder aufnehmen wolle, wenn fie alle Gefangene 
frey geben „die zu ihnen n gefluͤchtete Baſchkiren aus⸗ 
liefern und drey gute Geiſſeln ſtellen wollten. Ajuka 
war auf dieſe Nachricht im September eben im Be⸗ 
griff ſich Aſtrachan wieder zu naͤhern, als eine Par⸗ 
they von tauſend Jaikiſchen Kaſaken die Ulus des 
Maſan Batur von deſſen Horde uͤberfallen, ihn 
ſelbſt getoͤdtet und alles Vieh und Volk weggetrieben 
hatte. Auch war eine Jae Doniſcher Kaſaken, 
welche von der Wolga in Fahrzeugen ausgelaufen, 
in die Jaiklſche Mündung gekommen und hatte die 
„ Uichſten Kalmuͤckiſchen Uluſſen zu pluͤndern ange⸗ 
fangen; war aber durch Samſa taidſhi bey Sarat⸗ 
ſchik in die Enge getrieben worden. Dem ohngeach⸗ 
tet ließ fi Ajuka, bis auf die verlangte Geiſſel, zu 
allem willig finden; lieferte auch einige Gefangene 
aus, die er von der Wolga hatte rauben laſſen, um 
ſich nach den rußiſchen Zuruͤſtungen zu erkundigen. 
Ja obgleich eben auch Abgeordnete aus Aſof zu ihm 
gekommen ihm den tuͤrkiſchen Schutz anzubieten, 

wolte i 


® 
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wollte er ſich doch lieber mit Rußland vergleichen. 
Der halbe Winter, welchen Ajuka zwiſchen dem Rus 
ma und Terek zubrachte, gieng zwar mit fruchtloſen 
Unterhanglangen hin; und Ajuka war oft in feinen 
Antworten ziemlich ſtolz; ſogar, daß er auch er⸗ 
klaͤrte: „Er habe nie im Sinn gehabt, des Zaaren 
„Unterthan zu ſeyn, ſondern nur in Buͤnduiß und 
„Freundſchaft zu leben; die Steppe ſey groß und ihm 
überall offen, zudem würden ihm von den Tuͤrken 
„und Tataren Verſprechungen genug gethan, er aber 
„lehne fie ab, bloß aus Neigung dem Zaaren zu 
„dienen., — Allein den 24ten Januar 1683. kam 
er endlich Aſtrachan naͤher, und nur die Furcht, auf 
eine hinterliſtige Weiſe fuͤr ſeine Vergehungen empfan⸗ 
gen zu werden, machte ihn diesmal vorſichtiger als 
je zuvor. Er erneuerte, zugleich mit Solomzeren 
feinen Eid und hinterließ letztern, um wegen der Ge⸗ 
ſchenke zu dingen, welche dieſesmal an Gelde und fo 
genau eingerichtet wurden, daß die Fuͤrſten ziemlich 
mißvergnuͤgt Abſchied nahmen. „ 
Von den nachfolgenden Jahren bis 1692, find 
mir keine umſtaͤndliche Nachrichten über die Bege⸗ 
benheiten der Torgoten zu Haͤnden gekommen. Ver⸗ 
muthlich find neue Gewaltthaͤtigkeiten von Seiten 
der Baſchkiren und Kaſaken Urſach geweſen, daß 


Ailjuka Taidſhi im Jahr 1693. wieder einen Zug ges 


gen erſtere zu unternehmen drohte. Ich habe davon, 
fo wie von denen 1696. durch den Stolmk Kirilo 
Pankrat Puſchkin in der Horde ſelbſt, am Jaik, 
mit Ajuka gepflognen Unterhandlungen bloß aus 
den Samlungen rußiſcher Geſchichte (5 Ban 

- G 4 des 
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des 4 Stuck S. 287.) Kenntniß. Ich finde 

aber Urſach zu glauben, daß vom groſſen Kayſer 
damals dem Ajuka der Chaniſche Titul, nebſt an⸗ 
dern Vortheilen beygelegt und er völlig zufrieden ges 
ſtellt worden iſt. Denn in Kanzleyſchriften vom 
Jahr 1700. wird er nicht mehr Caiſcha, ſondern 
Chan genannt, auch von ihm geruͤhmt, daß er die 
genaueſte Vaſallitaͤt beobachtet und durch Huͤlfsvol⸗ 
ker, ſowohl gegen die aufruͤhriſchen Baſchkiren, als 
gegen auswaͤrtige Feinde, willige Dienſte geleiſtet. 
Er bat auch nachmals mit feiner: 5 den Jaik 

nie mehr überſchrittten, 


Ajuka hatte von drey Gemablinnen „deren die 
erſte Erinzena hieß, die juͤngſte aber Darmabala, 
eines mit dem Cbuntaidſ hi Zagan Araptan ver⸗ 
wandten Fuͤrſten Bunzi Raſchi Tochter war, 
acht Soͤhne und fuͤnf Toͤchter, welche groͤſtentheils 
merkwürdige Lebensumſtaͤnde gehabt haben. Um 
erſt kuͤrzlich der Toͤchter zu erwaͤhnen, ſo ward die 
ältefte Sederdſhap, wie ſchon oben unter den. 
Soongariſthen Beherrſchern geſagt worden, dem 
Chuntaidſhi Zagan Araptan vermaͤhlt und wurde, 
nach deſſen Tode, von ihrem Stiefſohn ermordet. 


Eben dieſes wiederfuhr einer andern Looſangdſhap, 


die mit Araptan einem Sohn des Soongariſchen 
Fuͤrſten Jagan Achai lebte. Eben dieſer Sagan 
Achai ſelbſt hatte Galdandſhap eine andre Toch⸗ 
ter des Ajuka zur Gemahlin. Noch eine, Bun⸗ 
tar ward, oben ſchon erwaͤhnter maſſen, mit dem 
derbetiſchen Fuͤrſten Menkoͤtuͤmmer verheyrathet und 
nachmals von ihm verſtoſſen. Die juͤngſte ſtard 
ungeeehliht, N Mit 


— 
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Mit ſeinen Söhnen hatte Ajuka viele Händel; 


Die erſte Urſach dazu ſoll geweſen ſeyn, daß der ale 
te Chan mit ſeinen Schwiegertoͤchtern Unzucht trei⸗ 


ben wollen. Der aͤlteſte Sohn Boͤſhak⸗ oder 


N Tſchakdurdſ hap, deſſen Gemahlin Fagan Sas 
mu, eine Tochter des Choſchotiſchen Zaͤzaͤn Chans, 
dieſes hauptſäͤchlich bebe empörte ſich daruͤber ge⸗ 
gen feinen. Vater, i. J. 1701. und weil er behm 
Volk ſehr beliebt war, ihm folglich alles zufiel, ſo 
ſahe ſich Ajuka gezwungen nach dem Jaikiſchen Ras 
ſakenſtaͤdtchen zu fluͤchten. Tſchakdurdſhap gieng 
darauf mit der ganzen Horde uͤber den Jaik, und 


fertigte an den Soongariſchen 1 Unter⸗ 


händler ab. Waäͤcrend dieſer Unruhen ſchickte des 
Ajuka vierter So hn undſt hep, welchen derſelbe 
mit Appanagirung der aͤltern Bruͤder zu ſeinem 


Erbfolger erklaͤrt hatte, einen Mörder nach Tſchalñ - 


durdſhaps Huͤtte, welcher in der Nacht auf deſſen 
Lager von auſſen mit zwey Kugeln ſchoß und ihn in 
die Bruſt, jedoch nicht tuͤdtlich verwundete. Der 


Mörder ward ergriffen und Bundfi ge wu u. 


der Horde nach en flüchten, 


Indeſſen war der Knie Boris Alex. Golizin 5 
dieſe Uneinigkeiten beyzulegen nach Samara gekom⸗ 
men, welcher den Chan mit ſeinem Sohn vollkom⸗ 
men ausſoͤhnte und alles auf den vorigen Fuß her⸗ 
; ſtellte. — Allein eben, da Tſchakdurdſhap die Hor⸗ 
de uͤber den Jaik nach der Wolgiſchen Steppe zuruͤck 
fuͤyrte „ entwich der dritte Bruder Sanſhip mit 
15, 00 Gezelten nach der Soongarey, in ir eit⸗ 
0 Einbildung ſic mit dem e hi zu meſſen 
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und vielleicht die Oberherrſchaft der daſigen Horde 
durch Liſt und Gelegenheit zu erhalten. 5 Mit ihm 


entwich Choo⸗Oerlüks Enkel von Suͤngka, Namens 
Danſhin, nebſt feinen drey Söhnen und ein Ur⸗ 


enkel Cho⸗ Oerlüͤks, Nahmens Dagnagara. Der 
Verſuch aber gelang ſo ungluͤcklich, daß der Soon⸗ 
gariſche Beherrſcher Zagan-Araptan am Lıten es 
bruar 1704. den guten Sandſhip, durch Liſt, 
ohne einen Schwerdtſtreich 9 bekam, ſich 
feinen ganzen Haufen zueignete, und den Führer 
mit funfzehn, oder nach andern Nachrichten nur 
ſieben Mann dem Vater Aiuka zuruͤck ſchickte. 
Sandf bip ſoll nachmals fein Leben durch aufgeflo⸗ 
genes Pulver verloren ee ohne Erben ö binter⸗ 
laſſen. 5 . | 


Nicht Aa nach der obigen Begebenheit ſtarb 
von des Ajuka Soͤhnen Bin) hep, dem er anfangs 
zu ſeinem Haupterben beſtime hatte, und wenige 
Jahre darauf Gundelek; wie denn auch ſchon zu⸗ 


vor or Araptan mit Tode abgegangen war. 


Im J. 1711. hatte der damahlige Kaſaniſche 
Statthalter Graf Peter Matw. Apre rin mit 
Ajuka⸗Chan in Gegenwart vieler Fuͤrſten feines 
Hauſes, an dem mit der Achtuba ſich vereinenden 
Arm Danilofka, 200 Werſte oberhalb Aſtrachan, 
eine feierliche und merkwuͤrdige Unterredung. Aus 
den Acten derſelben erhellet, daß Ajuka, als Cl ban, 
ein Gehalt von tauſend Rubeln, nebſt 2,000 Sa: 
cken Meel und einer gewiſſen Quantitat Bley und 
12 35 für fer mr ‚ jährlich genoß, Er that 

dem 
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dem Grafen, mit welchem er eine genaue und wie 
es ſcheint aufrichtige Freundſchaft ſchloß, das Ver⸗ 


ſprechen dem Kayſer bis an ſeinen Tod getreu zu 


dienen. Er ließ auch wegen der damals am Don 
| entſtandnen Meutereyen der Nekraſſofſchen Kaſacken, 
ein Heer von 10,000 Kalmuͤcken in der Kubaniſchen 


Steppe uͤberwintern und ſchickte, ſo oft es verlangt 


wurde, gegen die unruhigen Baſchkiren Pe 

275 5 f 

- Im Jahr 1913. erklärte Aſuka , (eben zu der 
Zeit, als diejenige Chineſiſche Geſandte in ſeiner 


Horde waren, deren Reife man im ıflen Band 


der Sammlungen Ruſſ. Geſch. S. 327. aus 
dem franzoͤſiſchen Original uͤberſezt und ſehr erlaͤus 


tert findet,) feinen aͤlteſten Sohn Eſchakdurdſ hap 


zu ſetnem Nachfolger i in der Regierung des torgot⸗ 


ſchen Volks, uͤbergab ihm auch zu deſſen Beſtati⸗ 


gung, das Chaniſche Siegel, welches er vom Da⸗ 


lai⸗Lama erhalten hatte, und bediente ſich nachmals 
eines andern. Allein Tſchakdurdſhap ftarb vor dem 
Vater zu Anfang des I>2aften Jahres und verord⸗ 


nete unter ſeinen zahlreichen Kindern ſeinen Sohn 


Daſſang zum Haupt der Familie, dem er auch zur 


Verſicherung der Erbfolge eben dieſes Siegel ein- 


haͤndigte. — Als nun der groſſe Kayſer Peter J. 
1722. über Aſtrachan nach Perſien gieng, beſchloß 
5 derſelbe in Betracht deſſen, daß Ajuka, welchem 
er in Saratof eine ſehr gnaͤdi ige Audienz ertheilte, 


zwar mit vieler Treue gedient, ſich aber ſtets zu un 


abhaͤngig und eigenmaͤchtig aufgefuͤhrt hatte, die 
he en nach ihm EN Vettern Dordſht, 


welcher 


— 
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welcher von guten Eigenſchaften zu ſeyn ſchien, zu 
beſtimmen, ließ denſelben auch zu ſich nach Aſtra⸗ 
chan berufen, ihn dieſer Gnade verſichern, und zus 
gleich einen Revers von ihm nehmen, daß er, auf 
ereignenden Fall, ſeine Soͤhne als 0 nach Aſtra⸗ 
chan ſtellen wolle. | 


Allein Ajuka hatte ganz andre Abſi chten 15 ge⸗ 
dachte die Chaniſche Wuͤrde einem feiner nachgeblieb— 
nen Söhne und zwar dem Tſcheren⸗Donduk, der 
damals ohngefaͤhr 22 Jahr alt war, zuzuwenden. 
Zu dem Ende, muſte er ſich vor allen Dingen von 
Tſchakdurdſhaps Sohn Daſſang verſichern, wel- 
cher nach den Kalmuͤckiſchen Rechten Nachfolger ſeyn 
muſte, und noch dazu die Verſicherung des Vaters 
darauf hatte. Deßwegen ſchickte Ajuka, unter dem 
Vorwand eines Ungehorſams, ein Heer, von ſeinem 
Enkel Donduk Ombo gefuͤhrt, wider ihn aus, wel⸗ 
cher ihn fluͤchtig machte, aber nicht gefangen bekam. 
Das ganze Kalmüͤckiſche Volk gerieth hiedurch in ei⸗ 
nen neuen Aufruhr und mitlerweile ſtarb Ajuka 


15624. in einem Alter von 83 Jahren, und binter⸗ 


10 alles in der groͤſten Verwirrung. 


Sobald Ajuka⸗ todt war, trachtete die nachge⸗ 
laſſne Wittwe Darmabala ſich mit ihrem Stief⸗ 
Enkel Donduk Ombo zu verbinden und nebſt ihm 
die Oberherrſchaft zu behaupten. Demnach waren 
zur Chaniſchen Wuͤrde vier Competenten. Dordfht - 
Taidſhi, welchen der Gouverneur Wolinſ koi im 
Namen der Rußiſchen Regierung zum Chan ernen⸗ 
nen Ra verbat ſich dieſe Ehre „ unter dem Vor⸗ 
. 
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wand, daß ſeine Ulus zu ſchwach ſey die andern Fuͤr⸗ 


ſten im Zaum zu halten, in der That aber weil er 
feine Soͤhne nicht zu Geiſſeln geben wollte. Er 
ſchlug zugleich Daſſang und Tſcheren⸗Donduk 


dazu vor, welche unſtreitig das naͤchſte Recht hats 
ten. Um der Chanin Darmabala alſo keine Zeit zu 
Ausführung ihres Vorhabens zu laſſen, und die Ruhe 


unter der Horde herzustellen, ſahe ſich der Gouver⸗ 


neur genoͤthigt Cſcheren⸗Donduk, einen Sohn 
der Darmabala, ſeines ſchwachen Zuſtandes unge⸗ 


achtet, zum Verweſer der Chaniſchen Würde, bis 
zu weiterer Beſtaͤtigung des 9 zu ernennen; an 


welche darauf auch erfolgt ft. „ 


Damit aber war die Rube u unter den Turbo 


nicht hergeſtellt. Daſſang verſtarb zwar, aber 
deſſen naͤchſter Bruder Bachadai⸗ Doldſhi, welcher 


ſich, in Hofnung feinem Großvater zu ſuecediren, 
unter dem Nahmen Peter Taiſchin hatte tauffen 


laſſen, und Donduk, Ombo wollten beyde den 


Vicechan nicht erkennen. Lezterer ſonderlich machte 


ſich durch feine Freygebigkeit eine mächtige Parthey 


unter den Torgoten. Der Vicechan dagegen war 
dem Trunk ſehr ergeben, von jedermann verachtet 
und uͤberhaupt von den ſchlechteſten Eigenſchaften. . 
Gleichwohl da im Jahr 1731˙ 5 eine Chineſiſche 
Geſandſchaft in Moskau eingefu den, welche dem 


Vernehmen nach Auftraͤge hatte, bey den Wolgi⸗ 


ſchen Kalmuͤckln um Huͤlfstruppen gegen die Soon⸗ 


garen zu bitten und Tſcherendonduk zugleich den Cha⸗ 


niſchen Titul beyzulegen, muſte ihn der nach Aſtra⸗ 
can beſtimmte ee Iſmailof zum wuͤrk⸗ 
ne 
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lichen Chan über die Torgoten erklaͤren; welches auch 
an erſten May gemeldeten Jahres in der Steppe ger 
gen Dmitrefſk, in Gegenwart des vberften Lama 
der Horde, Schokur und derer von der Chanin 
Darmabala abgeſchickten „wie auch des Chans eig⸗ 

nen Saiſſanen, wuͤrklich erfolgte. a 


Man wuſte zwar, daß Donduk Ombo sic eine 
mächtige Parthey geſamlet; wuſte, daß er ſogar ei⸗ 
nen Kupferarbeiter aus dem Dorfe Woſkreſenſkoi 
des Simbirſkiſchen Gebiets durch Verſprechungen 
an ſich gelockt hatte, um durch denſelben kleine Ka⸗ 
nonen, die auf Kameelen geführt, werden koͤnnten, 
aus Kupfer gieſſen zu laſſen. Ja er hatte durch 
Vorſchub Saratofſcher Kaſacken ſich zwey metalne 
und eine eiſerne Kanone zu verſchaffen gewuſt; und 
Tſcheredonduks Bruder Galdan Dandſhin hatte 
durch den aſtrachaniſchen Komiſſar Moloſtof eben⸗ 
falls zwey kleine Kanonen erhalten. Allein man 
glaubte die Vermittlung des Aſtrachaniſchen Statt⸗ 
halters und geſchaͤrfte Befehle wuͤrden die Unruhen, 
welche ſchon verſchiedentlich ausgebrochen waren, er⸗ 
ſticken und verbot vor allen Dingen aufs ſchaͤrfſte 
den Kalmuͤcken weder Munition, noch Schießge⸗ 
wehr mehr zu verkaufen; auch dem Chan und ſeiner 
Mutter, unter welche das Jahrgehalt des Ajuka ge⸗ 
theilt war, kein a und Bley mehr zukommen 
zu laſſen. 


A Es waren indeſſen, waͤhrend der Unruhen und 
Zwietracht unter den Kalmuͤckiſchen Fuͤrſten, die 
galten, von Etſan und Imbuluk N Fate 1 
Ajuka 
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3 Ajuka ab gemacht hatte, von der Kalmuͤk⸗ 


kiſchen Horde nach der Krymiſchen Steppe entflohen, 


— 


und geſellten ſich damals zu derjenigen Horde, wel⸗ 


che unter dem Nahmen der Belgorodiſchen Tataren 


im lezten Kriege wieder unter rußiſchen Schuz ge⸗ 


treten itt. Man muthmaſte aber, daß auch die 
Kalmuͤcken, unter dem Vorwand jene zurück zu hoh⸗ 
len, ſich gleichfalls uͤber die Graͤnze entfernen wuͤr⸗ 
den; wie denn damahls wuͤrklich Abgeordnete von 


55 ihnen in ven und 1 der pforte geweſen waren. 


Sobald ere Donduk zum wuͤrklichen 


Chan ernannt war, fo brach Donduk⸗ Ombo, ö 
welcher ſeit 1726. theils durch Guͤte 7 theils mit 


Gewalt, nach und nach faſt alle Kalmuͤckiſche Uluſ⸗ 
ſen unter ſeine Befehle gebracht hatte, auf einmahl 
loß, ſchlug den Chan in einem foͤrmlichen Treffen 
aus dem Felde, ſo daß ſich derſelbe nach Zarizyn 
fluͤchten muſte; bemeiſterte ſich, nebſt Peter Tai⸗ 
ſchin, des groͤſten Theils der Chaniſchen Uluſſen, 


und zog ſich damit, da er die Annäherung des Ge⸗ 
neralskieutenants Fuͤrſten Boraͤtinſkoi, welcher 


mit Truppen zu Beylegung dieſer Unruhen herbey 
eilte, vernahm, in aller Eil nach Kuban, wo er 
ſich unter den Schuz der Pforte begab. — Peter 
Taiſchin der nicht ſo nahe an der Graͤnze geſtan⸗ 
den hatte, wurde durch a Comanden nach 


Krafnoijar getrieben und unter Arreſt geſezt. Die 


Vettern von der Nebenlinie Bai und Lubdſha, 
welche ſich ebenfalls gegen T ſcherendonduk aufgelehnt 
hatten „zogen ſich nach ihren gewoͤhnlichen Weide⸗ 


; | lägen am Ja KUNG. Von den Derbeten entkam d 


ohnge⸗ 
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ohngefaͤhr die Hälfte Über den Don und in die finie 
von Zarizyn, und das ganze Kalmuͤckiſche Volk 
war auf einmal getrennt und zerſtreut. 
Gleich damals wurden Donduk Ombo Anerbie⸗ | 
tungen gethan und ihm voͤllige Vergebung verſprochen, 
wenn er mit ſeinem Volk auf dem vorigen Fuß zu⸗ 
ruͤck kehren wollte. Allein er that vielmehr ſowohl in 
eigner Perſon, als unter Anfuͤhrung ſeines Sohnes 
Galdan Worbo und des Derbetiſchen Gunga 
Dordſai Öftere Streifereyen bis zur Wolga und dem 
Don, veruͤbte vlelen Unfug an rußiſchen Untertha⸗ 
nen und entfuͤhrte alle Kalmuͤckiſche Uluſſen „die er⸗ 
reicht werden konnten; ſo daß der groͤſte Theil der 
Wolgiſchen Horde damals unter Donduk Ombo in 
Kuban verſammelt war. . 


Tfeheren Donduk nahm aecbehe fine 15255 
flucht zu geiſtlichen Waffen. Er ſchickte heimlich eine 
Geſandſchaft an den Dalai Lama, um von dieſem 
Pabſt ſeines Aberglaubens die Beſtaͤtigung in der 
Chaniſchen Würde zu erlangen; wodurch er feinem 
Anſehn einen neuen Schwung zu geben hofte. Dieſe 
Beſtaͤtigung erfolgte auch im Sommer 1735. und 
die ſchriftliche rußiſche Nachricht, welche ich, von 
den Feierlichkeiten, womit die öffentliche Erklarung 
und Bekanntmachung des Dalai-Lamaiſchen Patents 
in der Wolgiſchen Horde gefchahe, in der Bibliothek 
der Kayſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften gefun⸗ 
den habe, verdient bier . Nee su 
| idee 


% 


Es 
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Es war dez zehnte September 1635. zu dieſer 


Ceremonie angeſezt. Das Chaniſche Filzgezelt war, 


wie es bey Kalmuͤckiſchen Feſten gewoͤhnlich iſt, mit 
allerley e Stoffen von innen ausgekleidet und 
geziert. In demſelben hatte man einen beſondern er⸗ 
habenen Sitz oder Thron für den Chan, zur rechten 
deſſelben aber einen etwas niedrigern fuͤr den damali⸗ 
gen oberſten Goͤßenprieſter der Torgotſchen Horde, 
Schorku Lama zugerichtet. In der nicht weit 
davon befindlichen Goͤtzenhuͤtte, waren die Goͤtzenbil⸗ 
der feyerlich ausgeſtellt und einige Geiſtliche verrichte⸗ 
ten vor ſelbigen, nach lamalſcher Gewohnheit den 
Dienſt mit Trommeten und andern laͤrmenden In⸗ 


ſtrumenten. 


Der Chan ſaß im ee auf dem für ihn 1 
ten Siz, in reicher Kleidung, und erwartete die 
Ankunft des Schokur⸗Lama, welcher ſich endlich, 
nach verichteten Gebeten, feyerlich aus ſeiner Woh⸗ 
nung nach dem Chaniſchen Lager begab, durch die obb⸗ 
gedachtermaſſen in der Goͤtzenhuͤtte pekſam meſte Czeiſk⸗ 
lichkeit in Proceßion mit voller Muſik empfangen und 
auch ſo bis vor das Chaniſche Zelt begleitet wurde: 
worauf ſich die zum Dienſt beſtimte Geiſtliche wieder 
in die Goͤtzenhuͤtte zurück begaben; der Lama aber 
nahm, ohne weitere Ceremonien, den fuͤr ihn berei⸗ 
teten Siz neben dem Chan ein. Und nun verfuͤgte 
ſich der vom Chan als Geſandter nach dem Tybet 
gebrauchte Baadur Ombu, welcher nun den Nah⸗ 
men Baatur Gellong und den geiſtlichen Stand 
angenommen hatte, mit einem zahlreichen Gefolge 
von andern Geiſtlichen, zu Pferde nach dem Chani⸗ 

8 Theil, 9 5 . 
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ſchen Zelt. Er ſelbſt zog voran und trug das vom 
Dalai⸗Lama an den Chan mitgebrachte, heilige Sende 
ſchreiben oder Patent auf ſeinem Haupte, welchem 
zu Ehren zwey geiſtliche Schuͤler (Wandſ hi) der 
eine mit einem Buͤndel angeſteckter Raͤucherkerzen, 
der andre mit gewiſſen Tybetiſchen Wurzeln, die in 
einem Keſſel auf Kohlen brannten, voran raͤucherten. 
Hinter dem Bagtur Gellong trug ein andrer Geiſt⸗ 
licher die mitgebrachte Goͤtzenbilder und Reliquien und 
nach dieſen wurde auch von Geiſtlichen in Proceßion 
das geweyhte Chaniſche Reitpferd geführt, welches 
mit dem vom Dalai⸗Lama zum Geſchenk uͤberbrachten 
geweyhten Sattel verſehen war. Noch andre tru— 
gen die geweyhten Kleider, Muͤtze, Gürtel, anmels 
chem ein Dolch und Meſſer hieng, den Chaniſchen Saͤ⸗ 
bel, Gewehr, Koͤcher und Bogen. Den Beſchluß 
aber machten zwey Panire oder Fahnen (Tuk), des 
ren eins dem Chan vom Dalai⸗Lama, als das Zei⸗ 
chen der Chaniſchen Herrſchaft, zugeſchickt wurde, 
das andre aber dem Geſandten von dem beym Dalai⸗ 
Lama befindlichen lebendigen Goͤtzen Tſchoͤidſching, 
mitgegeben worden war. Dieſer Zug ward ebenfalls, 
wie vorhin der Lama, durch die geiſtliche Verſam⸗- 
lung mit voller Muſik und mit ſingenden Gebetern 
eingehohlt und bis ans Chaniſche Zelt R 


Daſelbſt ſtieg der Geſandte mit allen ſeinen Be⸗ 
gleitern vom Pferde und gieng mit denen, welche die 
geweyhte Ehren- Kleider trugen, ins Gezelt hinein, 
da indeſſen die Panire vor der Thuͤr aufgepflanzt und 
die Waffenruͤſtung neben dem Chaniſchen Pferde aufs 
ſen gehalten wurde. — Sogleich ſtand Schokur⸗ 

Lama 


— 
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Lama auf und nahm von ihm das Sendſchreiben des 


Dalaisfama entgegen, legte es auf fein Haupt, em⸗ 
pfing die geweyhte Chaniſche Ehrenkleider, und zog 
ſelbige dem Chan, welcher ebenfalls aufgeſtanden war, 


an. In dieſer Kleidung ſezte ſich der Chan wieder 


auf ſeinen Thron und Schokur⸗Lama verlas das 
in tangutiſcher Sprache verfaſte Dalai⸗Lamaiſche 
Sendſchreiben zuerſt im Chaniſchen Zelt und darnach 
auſſen, vor allem verſammelten Volk. Der In⸗ 


halt dieſes Schreibens lautete folgendergeſtalt: 


„Dem weiſen, heiligen und begluͤckten Schaſo⸗ 
ybenſe Daitſching⸗Chan (dies war der neue vom 
„Dalai-Lama beygelegte Nahme) unſern Seegen zus 
„vor, und wuͤnſchen Dir und deinen Unterthanen 
‚die vormaligen gluͤcklichen Zeiten: daß deine Macht 


yzunehme, du als ein weiſer Haushalter und eine 


edle Blume glaͤnzen und Dich ſowohl, als andre im 


heiligen Glauben befeſtigen moͤgeſt! — Die aus 
guter Zuneigung uns durch Deinen Geſandten mit 


„Gluͤckwuͤnſchungen uͤbermachte Geſchenke, naͤmlich 
„ein guter Chadak (“) und Teppich, zwey Roſen⸗ 
y kraͤnze von Achten Perlen, achzig Goldmünzen, zwey 


„Stuͤcke Tuch, u. ſ. w. find uns zugeſtellt und dieſes 


„alles, im Nahmen des allerhoͤchſten Tſonchaba 
und der hohen Geiſtlichkeit der Gelbmuͤtzen, in Em⸗ 
f en 2 pfang 


Y Chadak iſt ein ſeidner Zierrath zum aufhängen 
in Tempel, wovon unten ein mehreres wird ge⸗ 
ſagt werden. Die hier erwaͤhnten Geſchenfe find 

nur die gewoͤhnlichſten, auſſer welchen die Fürſten 


bey ſolchen Gelegenheiten noch viele andre Reich⸗ 


thuͤmer und Koſtbarkeiten zu üͤberſenden pflegen. 


* 
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„pfang genommen worden. Wir wuͤnſchen, daß 
„dadurch die innere und aͤuſſerliche Ruhe und Gluͤck⸗ 
„ſeeligkeit deines Volks und aller lebendigen Weſen 
„befördert, Du im Glauben befeſtigt und aller ECrea⸗ 
tur wohlthaͤtig „gegen Deine Unterthanen aber ges 
yy recht zu ie beftärft- moͤgeſt werden. Dein Vor⸗ 
„fahr iſt, als ein Beſchuͤtzer des Glaubens und un⸗ 
er . Verehrer zur ewigen Ruhe eingegan⸗ 
„gen; und nach dieſem Bey piel muͤſſen alle Torgo⸗ 
„ tiſche und andrer Voͤlker Fuͤrſten, auf vaͤterliche 
„und großvaͤterliche Weiſe, ihre Unterthanen in herz- 
„licher Liebe und Ruhe beherrſchen, zu dem Ende 
„ſwohltſ haͤtige Lehren et nach Vermoͤgen und 
„Umſtaͤnden den wahren Glauben der Gelbmis 
en () zu mehren und zu erhöhen ſuchen, ihren 
„Bedienten gern verzeyhen und ſelbige auf den guten 
„Weg helfen, die verordneten Andachtsgebete fleißig 
„im Gedaͤchtniß haben, in Sachen, welche die See⸗ 
„lenangelegenheiten und Religion betreffen gnaͤdig rich⸗ 
„ten, die Lehren der Goͤtter, der Schrift und der 
„Geist lichkeit (oder das Gurban⸗Erdeni) ſtets vor 
„Augen haben. So werden wir Dir jederzeit geneigt 
ſeyn und Du wirft auf unſre geiſtliche Hülfe in al⸗ 
„len Dingen, und bey deinem Volk, in feſter Zus - 
verſicht hoffen koͤnnen. Zum Denkmal unſrer 
„Wo banngenbit Dee ich Dir einen geheiligten 
„ Sang⸗ 


eee eee re 


C) Daß die Anhänger des Shigimuni von der 
Dalai⸗Lamaiſchen Sekte Gelbmuͤtzen (Scharra⸗ 
machalataͤ) oder Rothquaͤſte (Ulan⸗Sallataͤ) 
genannt werden, wird noch unten vorkommen 
und alsdenn erklaͤrt werden. 
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„Sangja (0, „ mein eignes Bildniß, ein wahres 
„Schaler (9) des Welterhalters und eins von nn⸗ 
„ſerm hohen Gott Schigimuni, nebſt heiligen Pi llen 
„„ AUrulu) und andern geweyhten Dingen, wie auch 
„drey ganze Stücke roth Laken zum Geſchenk. Ge⸗ 
„geben in Bu⸗Dala, an einem guten Tage des he | 
‚ten 1 Mondes, u. ſ. w. 
Nachdem Schokur⸗Kama dieſes Sendſchreiben 
vor allem Volk verleſen, naheten ſich alle 9 
de Vornehme, auch gemeine Kalmuͤcken, die dazu 
kommen konten, einer nach dem andern zu ihm und 
liüeſſen ſich, mittelſt Auflegung dieſer Schrift aufs 
Haupt, einſeegnen, worauf der Lama ins Zelt zu⸗ 
ruͤck kehrte und dem Chan Gluͤck wuͤnſchte. Des 
Chans anweſende Mutter Darmabala, deſſen Bru⸗ 
der Galdan 1 2 hin, e Detrſ hit 

und 


— 


0 Sangja bedeutet hier e eine N Bin⸗ 
de / welche der Chan um den Kopf gewickelt, oder 
uber die Schulter, als eine feyerliche Zierde ges 
brauchen ſoll, und welche ftatt der Crone eurg- 

N Eepälſther „Fuͤrſten oder der Vitta der alten aſtati⸗ 
ſchen Könige gilt. 

15 Was Schalir vor eine Reliquie aus der Aſche 
verbrannter Heiligen iſt, wird unten vorkommen. 

Unter dem Welt⸗Erhalter ſcheint hier Dalais 
Lama ſelbſt verſtanden zu feyn ; und in dem 
Fall wäre hier eine Reliquie aus der Aſche eines 
der vorhin verbrannten Coͤrper, durch welche der 
Geiſt des Dalai⸗Kama gewandert, zu ver rſtehn. 

(e Der weiſſe Mond (Jaganſara) ii der Hor⸗ 

„ nungſchein. S. an ſeinem Ort die Erklaͤrung 25 
fkalmuͤckiſchen Cal enders. 
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und des Bruders Gemahlin, welche mit allen Saiſ⸗ 


ſanen gegenwaͤrtig waren, beſchenkten einander dar⸗ 
auf mit Chineſiſchen Tuͤchern und andern Kleinigkei⸗ 
ten. Der Chan aber begab ſich vor feine Hütte hin⸗ 
aus nmgürtete fi mit dem vom Dalai-Lama ger 
ſandten Saͤbel , Köcher und Bogen, ſezte ſich auf 
ſein geweyhtes Pferd und ritt nach der Goͤtzenhuͤtte, | 
wo er abſtieg und in der Hütte, dahin er fich die Waf⸗ 
fen nachtragen ließ, vor allen Bildern anbetete, da 
indeſſen die Geiſtlichkeit, mit voller Muſik, in zweh 

Reihen geordnet ſtand. Nach verrichteter Anbe⸗ 
tung ſtieg der Chan wieder zu Pferde, kehrte zu ſeinem 
Staatszelte zuruͤck, ſezte ſich abermals auf den 
Thron und ließ mit Muſiciren und Austheilung ſtar⸗ 
ker Getränfe den Anfang machen, blieb auch ſelbigen 
ganzen Tag in ſeinen feyerlichen Zierathen, und ſon⸗ 
derlich mit einer Schaͤrfe von weiſſem „Chineſiſchem 
Taffent uͤber die Schulter geſchmuͤckt ö auf e 
Thron ſitzen. 


Bey dieſer feyerlichen Gelegenheit nahm der Chan 
eine Befoͤrderung unter ſeinen Saiſſanen oder Edlen 
vor und ernannte Gundſ hep Darchan Saiſſan, 
Tſcheren⸗ Norbo und Dajan Dotun zu ſeinen 
naͤchſten geheimen Raͤthen, ferner Jediger Daſchi 
Schidarka zum Moritſchi oder Stallmeiſter, 
Tſcheſtor Aldarka zum Zaitſchi oder Kammerdie⸗ 
ner und T beeſchenker bey der Chaniſchen Perſon, und 
bey der Chanin in eben dieſer Wuͤrde ſeinen Neffen 
Sandſhi Bells Tuktſchi; ferner den Saiſſan 
Zaghun Darchan Daidſhin zum Richter über 
das ie und feinen Bedienten Arakbai zum 7 855 

uͤter. 


7 
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huͤter. Der damals in der chanifchen Horde rußi⸗ 
ſcher Seits unterhaltene Dollmetſcher Spiridon 
Weſſelef wurde zum Chan berufen und ihm vom 
Chan ſelbſt die Erklaͤrung gethan daß wie zuvor 
Ihro Rußiſch⸗Kaiſerl. e ihn zu dieſer Wuͤrde 
| erhoben ‚ fo ſey er nunmehr auch vom Dalai⸗Lama 
zum Chan erklaͤrt, und mit einem Befeſtigungsſchrei⸗ 
ben, Panir, und uͤbrigen Zeichen der Chaniſchen 
Würde beehret worden. Zugleich bezeigte die Cha⸗ 
niſche Mutter Darmabala, und Schokur Lama das 
nemliche und darneben ihre Dankbarkeit gegen die 
rußiſche Monarchin, welche ihrem Chan dieſe Wuͤrde 
verliehen. Darnach ward dieſe Feyer mit Saufen 
und allen Feed Luſtbarkeiten beſchloſſen. | 


Der Segen des Dalai lama hatte jedennoch keine 
Wuͤrkung. Denn ſchon zuvor war Donduk Ombo 
im Jahr 1734. durch ein mit dem Doniſchen Star⸗ 
ſchinen, nachmaligen Ataman Danila Jefremof 
an ihn abgeſchicktes Ermahnu ngsſchreiben, und durch 
die Vermittelung ſeiner zuruͤckgebliebenen Vettern be⸗ 
wogen worden, ſich Rußland wieder zu unterwerfen. 
Seinen Geſandten wurde zugeſagt, daß er nicht nur 
alles Volk, welches er andern Beherrſchern abgenom⸗ 
men, behalten, ſondern auch die Ehanifche Würde 
uͤber die ganze Wolgiſche Horde begleiten ſollte. 
Solchergeſtalt kam Donduk Gmbo im Jahr 1735. 
aus Kuban wieder in die Wolgiſchen Steppen zuruͤck 
und ward durch den aſtrachaniſchen Gouverneur 
Iſmailof, an die Stelle des ohnmaͤchtigen Tſcheren 
Donduk, der nach Petersburg abgefuͤ het ward, auch 
daſelb b. e iſt, zum Chan beſtaͤtit gt, welche 
H 4 | Wuͤrde 


* 
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Wuͤrde er bis an feinen Tod (174 1.) b kleidet, die 


Kalmuͤckiſche Horde durch ſeine Macht in der beſten 
Ordnung erhalten, durch feine Tapferkeit aber, gegen 
die Kubaniſche und Krymiſche Tataren, folde Dienſte 


geleiſtet hat, die ihm den Nachruhm des tapferſten 


unter den Chanen der Wolgiſchen Kalmuͤcken mit 
Recht verdient haben. Seinem einige Jahre darauf 
verſtorbenen Vetter Peter Taiſchin, deſſen Volk 
Donduk Ombo groͤſtentheils entfuͤhrt hatte, wurde 
damals die Herrſchaft uͤber alle getaufte Kalmuͤcken 
gegeben, welche noch an der Wolga herumzogen, 


bald darauf aber auf Anhalten ſeiner nachgelaſſenen 


Witt we Tſcherin Jandſhi, die in der Taufe den 
Nahmen: Fuͤrſtin Anna, erhalten hatte, in die 
Gegend von Stawropol verſeßt worden find, 


Im Jahr 1736. that Donduk Ombo ſeinen be⸗ 
rühmteſten Feldzug gegen ſeine vormalige Nachbarn 
die Kubaner; für welchen wichtigen Dienſt fein Ge⸗ 
Halt bis auf dreytauſend Rubel an Geld und zwey⸗ 
tauſend Saͤcke Mehl vermehrt ward. — Allein im 
Jahr 1738. empoͤrte ſich des Donduk Ombbo aͤlteſter 
Sohn Galdan Norbo, der beym Volke ſehr be⸗ 
liebt war, wider ſeinen Vatet und ſamlete eine ſo 
anſehnliche Parthey, daß dem Chan bange zu werden 
anfieng. Die Urſach ſoll dieſe geweſen ſeyn, daß 
Donduk Ombo feine erſte Gemahlin Soloma, eine 
Kalmuͤckin, mit welcher er dieſen Sohn gezeugt hatte, 
verſtoſſen und zur Nonne ſcheeren laſſen, zugleich 
aber ihren Sohn Galdan Norbo von der Erbfolge 
auszuſchlieſſen geſucht und durch eine Geſandtſchaft 


bey Dalai⸗ Lama angehalten Rai ſeinen zmeyten 


Sohn 
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Sohn Kandul, von der juͤngern Gemahlin Dſhan, 

die eine Kabardinerinn war, zu ſeinem Nachfolger 

in der Chanſchaft einzuſetzen. Ehe man dieſe Urſach, 
welche der Sohn nachmals entdeckte, in Erfahrung 
gebracht, ward derſelbe durch geziemende, rußiſcher 
Seits gebrauchte Mittel eingezogen und nach Kaſan 
in Verwahrung gebracht, wo er auch 1740. ver⸗ 
ſtorben iſt. 


Donduk Gmko brachte einen Theil der Mans 
kiſchlakiſchen, auf 6,000 Familien geſchaͤzten Truch⸗ 
mener pom rothen Kameel, deren Tribut die kalm. 
Chane bis dahin durch Abgeſandte einfordern laſſen, 
zu feiner Horde. Er vermehrte dieſelbe auch, in ſei⸗ 
nem gegen die Kubaner unternommenen gluͤcklichen 
Züge, mit ohngefaͤhr acht tauſend Familien ſoge⸗ 
nannter Chundurau⸗Mankatten oder Gebuͤrgtataren, 
welche er in der Kubaniſchen Steppe wohnen ließ 
und jahrlichen Tribut von ihnen hob, die aber gleich 
nach ſeinem Tode, wahrend der erfolgten Unruhen, 
bis auf ohngefaͤhr achthalbhundert Familien, welche 
Dondukdaſchi nachmals an die Achtuba verſezte, 
wieder ins Gebuͤrge entflohen find, 5 


Donduk Ombo ſtarb 1741. und uͤbertrug vor 
ſeinem Ende die Regierung an ſeinen nur noch zehn⸗ 
jährigen Sohn Kanndul, und deſſen Mutter 
Dſhan, gab auch an die rußiſche Regierung von 
ſeinem Vermaͤchtniß und der daruͤber beym Dalat 
Lama eingeholten Beſtaͤtigung zulezt noch Nachricht. 
Die Chaniſche Wittwe Dſhan ſuchte ſich ſogleich, bis 
jur erwarteten Beſtaͤtigung Se Hofe in ihrer Macht 

| T re 
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zu befeſtigen. Deßwegen ward, auf ihr Anſtiften, 
ein noch lebender Sohn des Chans Ajuka, Galdan 
Dandſ hin, welcher rechtmaͤßigen Anſpruch auf die 
Oberherrſchaft machen konnte und bey der Horde be⸗ 
liebt war, ermordet. Eben dieſes Schickſal betraf 
ein Paar Vettern Bai und Dandſ hin Ubaſcha, 
welche ihr haͤtten hinderlich ſeyn koͤnnen. Allein die Ent: 
ſchlieſſungen des rußiſchen Hofes fielen nicht nach ihrem 
Wunſch aus, und ſie hatte ſich durch ihr Verfahren 

nur verhaſt, die Horde aber unruhig gemacht. Man 
vermuthete mit Recht, da die Chanin eine Mahome⸗ 
tanerin geweſen und noch Tataren um ſich hatte, 
daß ſie mit den Gebuͤrgvoͤlkern i in Verſtaͤndniß ſtehen 
und die Kalmuͤckiſche Horde zur Untreue reizen 
moͤchte. Zudem konnte das eigenmaͤchtige Verfah⸗ 
ren des verſtorbnen Chans, und der Vorzug, den 
er dem Dalai⸗Lama gegeben nicht gebilligt werden. 
Deßwegen ward noch in eben dem Jahr, da der Tod 
des Chans erfolgte, der geheime Rath Tatiſtſchef 
nach der Horde abgefertigt „und obgleich ihm die 
Chanin aus allen Kraͤften widerſtrebte, ſo raͤumte 
er doch, mit Huͤlfe der Commanden, welche er bey 
ſich hatte, alle Hinderniſſe aus dem Wege und er⸗ 
klaͤrte Tſchakdurdſhaps vierten Sohn Donduk Da⸗ 
ſchi bis zu weiterer Verfuͤgung des Hofes, mit ei⸗ 
nem jaͤhrlichen Gehalt von tauſend Rubeln an Geld 
und eben ſo viel Saͤcken Mehl, zum Verweſer der 
Chaniſchen Wuͤrde. Derſelbe hatte nicht nur, nach 
Wegraͤumung der vorhingenannten aͤltern Fuͤrſten, 
das naͤchſte Recht zur Oberberrſchaft, ſondern war 
auch, waͤhrend der von Donduk Ombo erregten Res 


2275 Rußland treu geblieben, hatte ſich deſſen 
Ulnter⸗ 
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Unternehmungen widerſezt, und war ſogar von den 
Fuͤrſten Bay und Lubdſha, die es mit Donduf 
Ombo hielten, gefangen genommen, aber nochmals 
aus Furcht, nach Saratof ausgeliefert worden. 
Izt übergab man ihm, zugleich mit der oberſten Ge⸗ 
walt, die von feinen Oheimen Tſcheren Donduk 
und Galdan Danſhin, welche keine Erben hat⸗ 
ten, nachgelaſſene Uluſſen. N Var 


Kraft feiner Verhaltungsbefehle bemühte fich 
der G. R. Tatiſtſchef zugleich die Chanin Dſhan 
mit ihren Kindern auf eine gute Art in ſeine Ver⸗ 
wahrung zu bekommen. Weil fie aber alle Vor⸗ 
ſicht gebrauchte, ſo ließ man ſie, um nicht Mißver⸗ 

gnuͤgen zu ſtiften, bey des verſtorbnen Chans eigen⸗ 
thuͤmlich angeerbten Ulus Baga⸗Joogor, bewil⸗ 


ligte ihr ein jaͤhrliches Gehalt von 500 Rubeln, nebſt 


tauſend Saͤcken Mehl, und begnuͤgte ſich auf ihr 
Betragen die gehoͤrige Aufmerkſamkeit zu haben. 
Sie ſahe aber 1742. da ſie auf der Steppe zwiſchen 
der Wolga und dem Don uͤberwinterte, ihre Zeit 
ſo wohl ab, daß fie mit ihren Kindern und 700 
Familien, welche auch unter tatariſcher Herrſchaft 
nachmals verblieben ſind, nach der Kabarda entkam, 
ihre uͤbrigen Unterthanen aber, wegen der ſchleunig 
getroffenen Veranſtaltungen der rußiſchen Befehls- 
haber im Stiche laſſen muſte. Von dortaus ſchick⸗ 
te ſie zu zweyenmalen Geſandte an den perſiſchen 
Schach Nadyr, ſich ihm zu unterwerffen und 
Huͤlfe zu Behauptung ihrer Herrſchaft zu erhalten. 
Der Schach ſchien ihr auch einige Hofnung zu ge⸗ 
ben, und ließ ſich durch den aͤlteſten e 
„ 5 du 
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dul huldigen; allein es erfolgte weiter nichts. Dar⸗ 
auf bequemte ſie ſi ch, auf gegebene Parol, wieder 


nach Aſtrachan zuruͤck zu kommen. Und auch da | 


ftiftete fie ihre Kinder wieder zur Flucht an, von 
welcher Kandul ſich heimlich in feine vaͤterliche Ulus 
Baga⸗Soochor begab und mit Huͤlfe einiger ihm 
getreuen Saiſſanen Kriegsvolk zu ſamlen anfieng. 
Allein andre Kalmuͤckiſche Fuͤrſten, welche die Cha⸗ 
nin Dſhan beleidigt hatte, thaten ein gleiches und 
Randul muſte fluͤchtig werden; kam aber auf des 
Geheimen Rath Tatiſtſchefs Zuſage wieder nach 
Aftrachan, da man ihn denn ſamt ſeiner Mutter 
und beyden Schweſtern, unter einer Bedeckung 
nach Saratof und weiter nach Moffau abführte, 
wohin auch die uͤbrigen Kinder, nachdem man ſie 
mit vieler Muͤhe und Bedrohungen aus der Kabar⸗ 
da zurück Kbelten; folgen muſten. 


\ Indeſſen war der neue Ehan Donduk Daſcht 
15742. nach der Krönung der Kaiſerinn Eliſabeth 
in Moskau, um für die ihm wiederfahrne Gnade 

zu danken und die Huldigung zu leiſten, wo ihm un⸗ 

ter andern Gnadenbezeigungen das mit Edelgeſteinen 
eingefaßte Kayſerliche Bildniß zu Theil ward. Auf 
ſeine Vorſtellung wurde die maͤchtige Ulus Baga⸗ 
Soochor, welche ſich unter ihrem glücklichen Fuͤr⸗ 
ſten Donduk⸗ Ombo von dem Raub der übrigen uns 
ſaͤglich bereichert hatte, und durch ihre Uebermacht 
ſo oft Gelegenheit zu Unruhen gab, auch izt noch 
abgeſondert herum zog, unter die Nachkommenſchaft 
des verſtorbnen Chans vertheikt, dergeſtalt, daß des 
Galdan⸗Norbo Wittwe Vrikbo mit den 8 
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504. und von den Kindern der Chanin Dſhan: 
Randul eben fo viel, Dodbin, Aſſarai und Dſho⸗ 
bukſar aber jeder 404 Familien enthielten, deren 
Anteil denn bis zu ihrer Wiederkunft dem Chan zu 
ver walten uͤbergeben ward. 1 8 . 


Die Chanin Dfhan hielt bald nach ihrer Ankunft 
in Moſkau 1744. an, daß man ſie mit einigen 
oder allen ihren Kindern taufen möchte und hofte da⸗ 
durch wieder zu ihrer Uluß und in Freyheit zu gelan⸗ 
gen. Sie ward auch wuͤrklich den 16 December 
deſſelben Jahres mit ihrer ganzen Familie getauft 
und in den Fuͤrſtenſtand erhoben, wobey Ihro Ma⸗ . 
jeſtaͤt die damalige Kayſerin ſelbſt Taufzeuge waren 
und der Chanin der Nahme Wfera, ihren beyden 
Tochtern die Nahmen Nadeſhda und Liubow, 
und den Soͤhnen die Nahmen Peter, Alexey, "Jos 
nas und Philip zu Theil wurden. Zum Taͤuf⸗ 


geſchenk ward ihr und einem jeden der ſechs Kinder 


tauſend Rubel, und zu Kleidungen 1700 Rubel 
ausgemacht, und alle bisherige Vergehungen vollig 
verziehen. Damit ſie aber nicht zu neuen Unruhen 
unter den Kalmuͤcken Gelegenheit geben koͤnnte, ſo 
ward ihr ein wohlgebaures Haus in Moſkau einge⸗ 
geben, und ihre Soͤhne in das Kayſerl. Landkadet⸗ 
ten⸗Corps aufgenommen, allen aber ein hinlaͤngli⸗ 
ches Jahrgehalt feſtgeſezt. Seit dem Jahr 1761. 
iſt dieſes Gehalt für die Fuͤrſtin bis auf 2000 ‚fie 
die zwey noch lebenden Söhne Alexi und Jona, 
welche bis zum Brigadiers range aufgedient haben, 
auf tauſend Rubel vermehrt worden. Eben damals 
- erbieft die Fuͤrſtin auch die Erlaubniß, 1 
obe 
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Tode des Cbans Dondukdaſchi, die ihren Kindern 
zuſtaͤndige, uͤber 2800 Familien ſtarke Ulus ſelbſt, 
mit Zuziehung eines ihrer Soͤhne zu regieren und 


ſich zu dem Ende in der Feſtung Jenataewa aufzu⸗ 


halten, wo ihr auf Koſten der Caſſe ein eignes, 
geraumes Wohnhaus erbaut wird. Von den Toͤch⸗ 
tern ſtarb die eine in Moſkau, die andre aber ward 
1750. an den Fuͤrſten Derbetef unter den Staw⸗ 
ropoliſchen Kalmuͤcken verheyrathet, und iſt fuͤr ei⸗ 
ne Kalmuͤckin eine wahre Schoͤnheit. | 


Im Jahr 1757. hielt Donduk⸗ Daſchi beym 
Reichs⸗Collegio an, daß man ſeinen Sohn Übufcba 
zum kuͤnftigen Nachfolger in der Chaniſchen Würde 
ernennen moͤchte. Weil man nun vorlangft es das 
hin zu bringen gewuͤnſcht, daß die Kalmuͤckiſchen 
Chane ihre Beſtallung nicht mehr beym Dalai Lama, 
ſondern beym Kayſerl. Hofe ſuchen moͤchten; ſo be⸗ 
ſchloß man, um dadurch zugleich kuͤnftigen Erbe 
folgsſtreitigkeiten vorzubeugen, den bisherigen Vice—⸗ 
Chan Dondukdaſchi zum wuͤrklichen Chan der 


Wolgiſchen Kalmücen, feinen damals dreygehniähe 


rigen Sohn aber zugleich zum Vice-Chan und ders 
einſtigen Nachfolger, mit einer Penſion von 500 
Rubeln, zu erklaͤren; welches auch unterm 21ſten 
Maͤrz ſelbigen Jahres durch ein Kayſerl. Reſcript 
bekannt gemacht wurde, worauf die feyerliche In⸗ 
ſtallation im April 1758. erfolgte. Es iſt vielleicht 
manchen Leſern nicht unangenehm von den dabey bes 
obachteten Ceremonien, welche ſoviel moͤglich nach 
den aſiatiſchen Gebraͤuchen eingerichtet waren, hier 
3 einen umſtaͤndlichen Bericht zu leſen. je 
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Der damalige Aſtrachaniſche Statthalter Gene⸗ 
ralmajor Schilin ließ durch ein Schreiben und 


mündlich durch den damaligen Aſſeſſor Bakunin 


dem Chan wiſſen, daß er ſich gegen den 28ſten April 


unterhalb Tſchernojarfk in der Gegend Solaͤnot 
Saimiſtſche, einem Buſen der wolgiſchen Niedri⸗ 


gung, einfinden moͤchte, und machte ſich darauf 


den 23. April unter Bedeckung einer Kompagnie 


Grenadier, welche den Obriſten Junger zum Ans 


fuͤhrer hatte, einer Anzahl Kaſaken und Tataren 7 
nebſt drey Kanonen und der vollen Regimentmuſik 
dahin auf den Weg, erreichte auch den zur Feyer⸗ 
lichkeit beſtimten Plaz den 28ſten und wurde von 


zweyen der vornehmſten Saiſſanen des Chans bewill⸗ 
komt. Faſt zu gleicher Zeit traf auch dieſer ſelbſt 


ein uud ſchlug etwan eine Werſte von dem Lager des 


Statthalters das ſeinige auf. Der Aſſeſſor Baku⸗ 
nin, welcher den Chan begleitet hatte, meldete ſo⸗ 


gleich dem Statthalter, daß er den Chan uͤberredet 
habe ihm den erſten Beſuch abzuſtatten; demnach 


wurde noch ſelbigen Nachmittag des Statthalters 
mit ſechs Pferden beſpante Kutſche, unter Eſkorte 
von 6 Grenadiers zu Pferde zum Chan geſchickt, 


der ſich auch mit dem ihm vorher geſchenkten höchften 


ung 


Kayſerlichen Bildniß geziert ſogleich, von feinem 


Sohn und wohl 5000 Kalmuͤcken zu Pferde beglei⸗ 


tet, zum Statthalter verfuͤgte. Bey ſeiner Ankunft 


wurden ihm von der Wache, doch ohne Ruͤhrung 


der Trommel „die gewoͤhnliche Ehrenbezeigungen ges 
macht und der Oberſte Junger empfieng ihn mit ſei⸗ 


nen Officieren und führte ihn in das Staatszelt, 
wo ihn der Statthalter erwartete, und wo zur lin⸗ 
. | fen 
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ken des ſeinigen al den Chan ein Lehnſtuhl vor den | 


5 Sohn Ubuſcha aber ein gewohnlicher Stuhl geſezt 


war. Sobald ſich der Chan niedergelaſſen und die 
erſten Begruͤſſungen vorbey waren, traten die Offi⸗ 
ciere und Saiſſane ab, und der Statthalter übers 
gab dem Chan den allerhoͤchſten Kayſerl. Befehl, 
an das Kalmuͤckiſche Volk und der Eydesformul vor 
ihn und ſeinen Sohn, zum durchleſen; welches bey⸗ 
de mit entbloͤſtem Haupte thaten. Nach Leſung die- 
ſer Stuͤcke ſtand der Chan auf, winkte dem Sohn 
ein gleiches zu thun und ſagte (vielleicht nicht ohne 
einige Liſt), er meyne der Hof der groſſen Kayſerin 
ſey ſeinem itzigen Stand gegen Morgen gelegen; wo⸗ 
binwaͤrts er ſich mit dem Sohn, kehrte und kniend „ 
mit Thraͤnen vor die Kayſerl. Gnade dankte, treu 
zu ſeyn gelobte, und die Erde dreymahl mit dem 
Kopf beruͤhrte. | | 


; Den agften April erhob ſich der Statthalter mit 
dem Obriſten Junger, Aſſeſſor Bakunin, allen 
Officiers und ſeinem Sekretaͤr zum Chan, unter 
Begleitung von 24 Grenadiers zu Pferde, ſechs 
Dragonern und etwan hundert Kaſaken und Tata⸗ 
ten. Vor der Chaniſchen Filzhuͤtte war ein gruͤnes 
Zelt aufgeſchlagen, vor welchen die Saiſſanen und 
beym Eintritt der Chan ſelbſt den Statthalter em⸗ 
pfiengen, welchen der Chan voran ins Zelt treten 
ließ. Die Chanin war mit dem Sohn und den 
Weibern der vornehmſten Saiſſanen in der Fikzhuͤtte 
des Chans, und alles ſtand bey Ankunft des Statt⸗ 
halters von den Sitzen auf. Der Chan ließ den 
8 zu feiner Rechten auf einem Lehnſeſſel, 
die 


g 
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die Staabs⸗ und Oberofficier auf gemeinen Stühlen 
und feine Saiſſanen auf der Erde auf Teppichen ſitzen. 
Man wurde uͤber die Zeit zur feyerlichen Ernennung 
des Chans eins und beſtimte dazu den Zoften April. 
Arn ſelbigem Tage Nachmittags um ein Uhr 
ward der Chan in des Statthalters mit ſechs Pfer⸗ 
den beſpanntem Staatswagen abgehohlt; vor dem 
Wagen ritte des Statthalters Sohn, Lieutenant 
Schilin mit 6 Grenadiers und einem Unteroffitier, 
hinterher folgte die Chanin in einer zweyſpaͤnnigen 
Kutſche allein, weil die verwittwete Chanin Dar⸗ 
mabala, des vormaligen Ajuka Chan Gemahlin, 
ſich mit Unpaͤßlichkeit entſchuldigt hatte. Der 
Sohn des Chans folgte zu Pferde, und mit ihm die 
Fuͤrſten Galdan Zeren von den Derbeten, Ebel 
Dalai Ubaſcha von den Torgoten, die Ehoſchoti⸗ 
ſchen Samjang und Tuktſchi, alle vornehme 
Pfaffen und Saiſſanen, nebſt einem Troß von we⸗ 
nigſtens zehntauſend Reutern. Die Vornehmen 
waren mit den beſten ſeidenen und goldgewuͤrkten. 
Kleidern angethan. — Der Chan ward mit den 
vorigen Ehrenbezeugungen empfangen, auſſer daß ihn 
der Statthalter beym Eingang einer ſehr groſſen Filz⸗ 
huͤtte von zehn Gattern, welche man zu dem Ende | 
vom Chan verlangt und aufgeſtellt hatte, aufnahm. 
In der Mitte des Zelts war ein Tiſch geſtellt, auf 
deſſen rechter Seite der Chan, auf der linken aber der 
Statthalter mit ſeinen Staabsbedienten und Sekre⸗ 
kaͤr ſich ſetzten. Die Chanin Tſcheren Dſhall 
wollte nicht auf Stühlen ſitzen , ſondern ließ ſich, 
mit ihren Beglejterinnen, auf Teppichen nieder. 
Erſter Theil. ER Hier⸗ 
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Hierauf hob der Statthalter an: „Die groſſe 
„Kaiſerin Eliſabeth, Tochter des grof en Kayſers 
„Peter I. habe ihn Donduk Daſchi „ wegen feiner 


„Treue und Eifer vor Ihro Majeſtaͤt Dienſten zum 


[4 
\ 


„Chan des Kalmuͤckiſchen Volks, ſeinen Sohnludaſchi 


„aber zum Vice⸗Chan ernannt; und er (der Statt⸗ 


halter) ſey gewählt worden, um dem Chan dieſe Aller⸗ 


boͤchſte Gnade anzukuͤndigen und dem ganzen Kal⸗ 


„ muͤckiſchen Volke die Kaiſerl. Wohlwollen heit zu ver⸗ 


yſichern, zugleich aber dem Chan und deſſen Sohn 


„den Eyd fortdauernder Treue abzunehmen, So⸗ 


bald der Dollmetſcher dieſe Anrede dem Chan uͤber— 


getragen, ſtand er auf, betete gegen Oſten an, und 
ſtattete der Kayſerinn ſeinen Dank ab. Die For⸗ 


meln des Eydes wurden darauf beyden übergeben, 


welche ſie vor dem aufgehaͤngten Bildniß des Goͤtzen 


Schakſchimuni herlaſen und das Bildniß mit dem 


Kopf beruͤhrten, die Eydesformeln aber mit ihrem 
ehe (Tamgs) unterzeichneten. 


Ferner ließ der Statthalter das Kaiſerl. Diplom 
über die Chaniſche Wuͤrde, und den darauf fich bes 
ziehenden Befehl an das Volk, durch den Sekretaͤr, 
zuerſt in rußiſcher Sprache und darnach die Kalmuͤ— 


ckiſche Ueberſetzung von beyden vorleſen; worauf der 


Chan, nebſt ſeinem Sohn, abermals mit jen Oſten 
gekebrten Antlitz miederfielen und der Kaiſerinn ihre 
Dankbarkeit und Treue verſicherten. Indeſſen wurde 
der Befehl an das Kalmückiſche Volk auch auſſer dem 
Zelt an vier Orten kalmuͤckiſch abgeleſen. Und nun⸗ 
mehr wurden dem Chan die von der Kaiſerl. Gnade 
ihm geſchenkten Ehrenzeichen feiner Würde folgen⸗ 

der⸗ 
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dermaſſen angelegt: Der Aſſeſſor Bakunin umguͤr⸗ 
tete ihn mit dem Chanifchen Schwerdt; das mit 
Zobeln gefütterte Chaniſche Gewand that ihm der 
Sohn des Statthalters an; die Chaniſche 1 
ſetzte der Oberſte Junger auf; die Fahne aber hielt 
der Enkel des Statthalters Waßilay Kindiakow 
ausgebreitet und uͤbergab ſelbige darauf einem Saiſ⸗ 
ſan der ſie a vor der Verſammlungshuͤtte vor 
| dem Volk wehen ließ; wie denn auch der Chan ſich 
die Ehrenzeichen wieder abnahm, um ſie durch Saiſ⸗ 
ſanen auſſen dem Volk zu zeigen. Der Statthalter 


machte darauf dem Ehan feinen Gluͤckwunſch, wel 


chem Beyf ſpiel alle andere folgten, da denn die Wache 
mit Praͤſentirung des Gewehrs, Ruͤhrung des Spiels, 


dreymaligem Lauffeuer aus dem kleinen Gewehr und 


den Kanonen den Beſchluß machte. Eben dieſe Salz 
ven und Ehrenbezeigungen wurden wiederholt da der 
Chan, mit dem Sohn, der Chanin und allen Saiſ⸗ 
ſanen aus der Hütte gieng, um die unterm Gewehr 
ſtehende Wacht anzuſel bn. | 


Bey dem angerichteten Gamal ng 5 Statt⸗ 
halter mit ſeinen Staabsofficieren, der Chan mit 
ſeinem Sohn und die Chanin mit ihren vornel hmſten 
Staatsfrauen, auch einige der vornehmſten damen, 
Fuͤrſten und Saiſſans an der Haupttafel. In zweyen 


Nebenzelten waren vor die uͤbrigen Saiſſanen Tafeln 


zubereitet. Die Geſundheit der Monarchin ward 
unter Abfeuerung des Geſchuͤtzes ausgebracht und 
dem Volke wurden ſechs ganzes gebratene Ochſen, zehn. 
Schaafe, noch einige zerſtuͤckte Ochſen und Schaafe, 
Brodt, Brantwein, Bier ı ind Meth e 
J 2 | Nach | 
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wi; Nach geendigter Mahlzeit nöthigte der Chan den 
Statthalter zu ſich hinuͤber und ließ im Aae | 
bie Ehrenfahne vor ſich her tragen. 


Den zten May gab der Ehan dem Statthalter a 
nach feiner Art ein Gaſtmahl, wobey die Geſund⸗ 
heiten unter Abfeuerung des kleinen Gewehrs getrun⸗ 
ken und alle Soldaten, Kaſaken und Tataren von 
dem Gefolge des Statthalters in befondern Huͤtten 
geſpeiſt wurden. Nach der Mahlzeit kamen die 
Ringer auf den Schauplatz und Abends ließ der Statt⸗ 
halter ein Feuerwerk abbrennen, welches die Kal⸗ 
muͤckiſchen Zuſchauer, die dergleichen nie geſehn, in 
das groͤſte Erſtaunen ſetzte. Beym Abſchiede beglei⸗ 
tete der Chan mit ſeinem En den Statthalter bis 
an die Kutſche. & 


Am sten May fuhr der Statthalter zum Chart 
um Abſchied von ihm zu nehmen. Bey der Trennung 
begleitete ihn letzterer, und zeigte ihm einen Huͤgel, 
der nicht weit von der Solaͤndi Saymiſtſche, auf dem 
Wege nach Gratſcheff koi Staniz an der Wolga ge⸗ 
legen iſt und von den Kalmuͤcken Uetan Charato⸗ 
cho genannt wird; daſelbſt wuͤnſchte der C ban auf 
eigene Koſten ein ſteinernes Denkmal der in dieſen 
Tagen ihm wiederfahrnen Kayſerlichen Gnade mit 
einer Inſchrift errichten zu dürfen, welches Geſchaͤft 
er feinen Marktrichtern Sodokeſchei) aufgetragen, 
und wozu er ſich vom Statthalter einen Befehl an 
den Tſchernojaͤrſkſchen Befehl shaber Capitain Ple⸗ 
maͤnnikof ausbat, damit dieſer bey Erbauung des 
Denkmals feinen keuten dep flich 8 moͤchte. Der 

. PR Befehl 
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Befehl dazu ward auch ſogleich muͤndlich ertheilt; 
das Denkmal aber iſt in Ermangelung von Ziegeln 5 
aus Holz, mit einer in Kalkſtein gehauenen Inſchrift 
errichtet worden und nach einigen Jahren verfallen, 
ſo daß nur noch die Ueberbleibſel davon zu ſehen ſind. 


Donduk ; Daſchi ſtarb den 21. Jenner 1761. 
und der zum Nachfolger ernannte nur 17jaͤhrige 
Ubaſcha, welcher kurz vorher mit einer Tochter des 
Choſchotiſchen Beherrſchers Aerraͤnpaͤll, Nahmens 


Mandere war vermaͤhlt worden, übernahm die 


Regierung und hielt, durch Geſandte, um feine 
Beſtaͤtigung an. — Der aͤlteſt feiner Vettern Zebek 
Dordſhi, ein Enkel Donduk Ombos, entflohe 

gleich nach dem Tode des Chans, mit feinen Bruͤdern 
5 3 und Akſakall, und 65. Kalmuͤcken, den 

Don hinunter nach Tſcherkaſk. Von dortaus ließ 
er ſeine Klagen an den Hof gelangen, gab vor: Die 


Chaniſchen Saiſſanen haͤtten ihn, um ſeine Anſpruͤche i 


aufzuheben, aus dem Wege raͤumen wollen; und 
verlangte, nebſt ſeinen Bruͤdern, nicht nur in den 
Beſitz der ganzen Baga⸗Zoochorſchen Uluß geſetzt zu 
werden, ſondern wollte ſogar noch auf die Haͤlfte des 
von Tſcherendonduk hinterlaſſenen Erbtheils ſein 
Recht behaupten. Man vernahm aber uͤber Kißlar, 
von den Kabardiniſchen Fuͤrſten, daß debeE Dordſ hi 


Vorhabens ſey, mit ſo vielem Volk als er wuͤrde 


zuſammen raffen koͤnnen nach Kuban zu entfliehen, f 
um nicht unter einem Ehan, der viel juͤnger als er 
war, zu ſtehen, und in Hofnung daß man ihn, wie 
vormahls feinen Großvater, von dort mit anſehnlis 
chen Vortheilen zuruͤck berufen würde Ze⸗ 
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ES 


der Entweichung der Torgotiſchen iR, und ſoll ſich 
wuͤrklich, waͤhrend des Marſches dieſer Horde nach 

der Soongarey zum Oberhaupt derſelben aufge⸗ 
worfen und in den Beſitz ſeiner Rechte geſezt haben. | 


Rußiſcher Seits ſuchte man izt die Minderjaͤh⸗ 
tigkeit des jungen Chans zu nutzen, um ohne Zer⸗ 
theilung der Horde, die Chaniſche Gewalt zu maͤßi⸗ 
gen und aufs kuͤnftige die Chane in mehrere Abhaͤng⸗ 

lichkeit zu ſezen. Deßwegen wurde fuͤr gut befunden 
dem bisherigen Chaniſchen Rath oder Sarga eine 
andre Form zu geben, und anſtatt der vorhin gez - 
woͤhnlichen acht. Beyſitzer die lauter chaniſche Saiſ⸗ 
ſanen waren, eine groͤſſere Zahl einzuſetzen, unter 
welchen auch die dem Chan untergeordnete S Stam⸗ 
fuͤrſten jeder einen Saiſſan aus ſeiner Ulus halten 
koͤnnten. Dieſe von den Fuͤrſten einmal gewaͤhlte 
Beyſitzer der Sarga ſollten alsdenn von ihren Fuͤrſten 
nicht mehr eigenmaͤchtig abgelöfet und von ihnen | 
nicht anders, als beym Reichs⸗ Collegio der auswaͤr⸗ 
tigen Aff airen belanget werden koͤnnen; ſie follten jez 
der ein Gehalt von 100 Rubeln genieffen, und ſich 
in Sachen, woruͤber ſie nicht einig werden koͤnnten, 
aus der Sarga, welche nun ein von der rußiſchen 
Regierung beſtaͤtigter und beſoldeter Rath wurde, 
gerade an eben dieſes Collegium wenden. Der neue 
Chan verlor bey dieſer neuen Einrichtung feine vor⸗ 
bin unumſchraͤnkte Gewalt und ſtellte nicht vielmehr 
als den Präfidenten dieſes Raths vor. 


Dieſe Einrichtung nun hat bey den wolgiſchen 
a bis auf das Jahr 1770. gedauert. Die 
Kalmuͤ⸗ 
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Kalmuͤcken haben, waͤhrend des lezten tuͤrkiſchen 
Krieges, noch verſchiedentlich Dienſte gethan. Son⸗ 
derlich war der Vicechan ſelbſt noch im Jahr 1769. 
gegen die Kubaner zu Felde und fo gluͤcklich ein maͤch⸗ 
tiges feindliches Heer am Fluß Kalaus, mit einer 
groſſen Niederlage uͤber den Haufen zu werfen. Je⸗ 
doch dieſes war der lezte Dienſt, den er Rußland 
leitete. Denn zu Ausgang des folgenden 1770ſten 
Jahres erfolgte die meineydige Flucht der wolgiſchen 
Kalmuͤcken, welche ſchon durch anderweitige Nach⸗ 
richten, ſonderlich aus dem lezten Theil der Reiſe 
des Kapitains (nunmehr Aſſeſſors) Rytſchkof be⸗ 


Die Unruhen, welche das arme Kalmuͤckiſche 
Volk zerruͤttet haben, find von jeher denen Fuͤrſten 
und Saiſſanen, die in ſteter Ueppigkeit und Voͤl⸗ 
lerey, zu Unruhen und Veraͤnderungen immer ge⸗ 
neigt, einer uͤber den andern zu herrſchen ſuchen, und 
von ihren armen ſchwachmuͤthigen Unterſaaſſen wil⸗ 
ligen Gehorſam erwarten koͤnnen, zuzuſchreiben ge⸗ 
weſen. Die Pfaffen, welche durch den Aberglaus 
ben, bey dieſem Volk unumſchraͤnkt herrſchen, haben 
ſich die Einfalt und unruhige Gemuͤthsart der Grof⸗ 
ſen von jeher zu ihren Abſichten bedient. Bey fole 
cher Verfaſſung hatte ſich ſchon fo manche Meuterey 
und Empörung unter den Kalmuͤcken angeſponnen 
e J ˖;öð num 


. des Herrn Ober-Conſiſtorialraths Buͤſchings 
wöchentliche Nachrichten ıfter Jahrgang 1773. 
18tes Stuck. Des Capit. Rytſchkof Reife, 
zten Theil und im yen Theil des Buͤſchingiſchen 
Magazins. Ai x 
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und ſo wurde auch die Entweichung der Torgoten 
durch ein Verſtaͤndniß der thaͤtigſten Fuͤrſten, welche 
den jungen, unerfahrnen Chan verleiteten, hewuͤrkt 
und viele, ſonderlich der groſſe Haufe, zum Theil 
wider Willen, mitzugehen gezwungen, theils auch 
willig entfuͤ hrt, ſonderlich da die Geiſtlichkeit dem 
Poͤbel nie weiß zu machen aufgehoͤret, als wenn man 
ſie rußiſcher Seits alle zum Ehriſtenthum, Acker⸗ 
bau und Rekrutenlieferung, drey für. Nomaden hoͤchſt 
5 widerwaͤrti ge Bedingungen, zu hingen trachtete, 


Die Haupteädelöfihrer der ganzen unterneh⸗ 
mung waren unſtreitig der damalige oberſte Lama in 
| der Wolgiſchen Horde Looſang⸗Oſ halzan Arant⸗ 
ſchimba, ein Sohn des Fuͤrſten Bambar, ferner | 
der aus der Soongarey uͤbertretne Choitſche Fuͤrſt 
Scheereng, und die Torgotiſchen Zebekdordſhi 
und Bambar. Der erſte war ein abgefeimter Be⸗ 
truͤger, der ſich fuͤr einen Chubylgan oder Wiederge⸗ 
bohrnen ausgab und ſchon ſeit mehr als funfzehn Jah⸗ 


ren, als das Oberhaupt der Cleriſey bey der Wolgi⸗ 


ſchen Horde, dieſe Rolle vorzuͤglich geſpielt hatte, Als 
im Jahr 1756. die Soongariſchen Fluͤchtlinge zur 
Wolga kamen, befand ſich unter ihnen ein ama Nah⸗ 
mens Delek Dſhamzo der von einen wuͤrklich from⸗ 
men, ſtilen und vernuͤnftigen Weſen war, und von 
den Kalmuͤcken ebenfalls für einen wahren Chuby ls 
gan gehalten wurde. Als dieſer ſich ein groͤſſeres 
Anſehn, als der obgedachte Boͤſewicht, zu erwerben 
anſieng, fo erhob jener mit ſeinem Anhang eine Ver⸗ 
folgung wieder ihn , beſchuldigte ihn teufliſcher Kuͤn⸗ 
ſte und e es durch Huͤlfe des aberglaͤubiſchen 

e 


FEN 
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Eins Dondul, Dafihi dahin, daß dieſer arme ama 
feſtgenommen und im Auguſt 1761. nebſt feinen Nef⸗ 


fen Iſchidardſhi nach Petersburg abgeführt ward. 
Der Sohn des Chans und der Torgotiſche Arant ⸗ 
ſchimba Looſang beſchuldigten ihn, ba er ihre 
Goͤtzenbilder verduͤrbe, fie nicht für wahre Götter 
hielte, und gewiſſe Ko Kalmuͤckiſchen Volk ſchaͤdli⸗ 
che Hexenbeſchwoͤrungen darinn verſchlaͤge; das er 


ſchon beym Cbuntaidſ hi in Soongarien vieler ley Zau⸗ 
bereyen und Beſchwoͤrungen vorgenommen, an den 


damaligen Unruhen Antheil gehabt, und ſelbſt an der 
Wolga allerley uͤbernatüͤrlich e Wunder gethan haͤtte; 
er ſollte im Jahr 1 760, die Jahreswitterung ganz 


umgekehrt, die Erde duͤrr gemacht, Donner und 


Regenbogen erweckt, Ituierzeichen am Himmel hervor⸗ = 
gebracht und dergleichen mehr gethan haben. Ja 
endlich ſollte er gar an dem ſchleunigen Tode des Chans 


Donduk⸗ Daſchi Schuld ſeyn. Solchergeſtalt er⸗ 
hielt ſich ſeit der Torgot in ſeiner geiſtlichen Allein⸗ 


| herrſchaft und bemuͤhte ſich ſeit der Zeit auf alle Weiſe 
das kalmuͤckiſche Volk durch die Geiſtlichkeit unzu⸗ 


frieden und zur Entweichung geneigt zu machen. 


Die Fuͤrſten Schereng und Zedek Dordſhi 


ſcheinen nichts anders, als gewiſſe, von den rußt⸗ 


ſchen Befehlshabern vielleicht verdiente Beleidigungen 


und das Verlangen ihre Umſtaͤnde zu verbeſſern und 
ſich der ihnen entzognen Uluſen zu bemeiſtern, zur 


Hauptabſicht gehabt zu haben. Der Vicechan 
UÜbuſcha war durch die Schmalerung ſeiner Macht, 
und durch den Verzug ſeiner voͤlligen Beſtaͤtigung 
in bie hanse Würde y welche er, mit andern 


J 5 Beloh⸗ 
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Belohnungen, „durch feinen Feldzug verdient zu haben 
glaubte, mißvergnuͤſt. Bambar wuͤnſchte es mit 
Kirgiſen einmal recht aufzunehmen und ſich dann von 
dieſen fuͤr 11 gefährlichen Nachbarn auf einmal zu 
entfernen. Alle Nebenfuͤrſten ſahen ungern den 
b 1 den die rußiſchen Befehlshaber in die Regie⸗ 
rung ihrer Horde zu haben anfingen, und die häufigen 
Appellationen ihrer Unterthanen, welche ſich ihres 
Gehorſams mehr und mehr entſchlugen. Der gemeine 
Haufe endlich war wegen des ſchlechten Zuſtandes der 
Viehbeerden, der durch ihren, um des tuͤrkiſchen 
Krieges willen, befohlnen Aufenthalt in der Wolgi⸗ 
ſchen Steppe, den daraus entſtandenen Mangel genug ⸗ 
ſamer Weide und allerley Seuchen, verurſacht war, 
niedergeſchlagen. Viele andre kleine Nebenurſachen 
und unausbleibliche Umſtaͤnde, wodurch ſich die Kal⸗ 
muͤcken von den Befehlshabern in den rußifchen Staͤd⸗ 
ten beleidigt hielten, trugen zu Beſchleunigung eee 
Flucht dene bey. | 


Man hatte ſchon, ſeit mehr als einem Johr, von 
dieſem Vorhaben der Kalmuͤckiſchen Beherrſcher einige 
Kenntniß. Im Herbſt 1770. da die Flucht vor ſich 
gehen ſollte, war es in den Staͤdten an der Wolga 
faſt kein Geheimniß mehr, und die Derbetiſche Safe 
ſen warnten ihre Bekannten unter den dortigen Ein⸗ 
wohnern oͤffentlich, ſo wie auch ihre ganze Ulus, 
anſtatt nach dem Befehl des Chans uͤber die Wolga 
au gehn, fich gegen dem Don zurück zog. Gleich- 
wohl wollte der zur Aufſicht bey der Horde verordnete 
Staabsofficſer die eingelaufenen Nachrichten durch⸗ 
aus rg gelten laſſen, machte nicht nur keine Ver⸗ 

8 fügung⸗ 
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fuͤgungen, das etwanige Vor haben der Kalmuͤcken zu 
vereiteln, fondern ließ il nen auch noch, auf das Vor⸗ 
geben eines zu befürchtenden Kirgiſtſchen Ueberfalls, 
zwey Kanonen mit voller Ladung und den dazu be⸗ 
hoͤrigen . zukommen. 


| Die eigentliche Flucht geſchahe erſt zu Aubaang, | 
des Jahres. Alles war aber vorbereitet und der gro. 
ſte Theil der Horde lag ſchon in der Sandwuͤſte Maryn 
und gegen den Jaik zu. Die Wolga ward ſelbiges 
Jahr, bis in den erſten 2 Tagen des folgenden Januars, 
0 nicht mit Eis belegt; und dieſes verzoͤgerte den A lbzug, 


5 weil die noch weſtlich von der Wolga ſtehende Uluſſen 


mitgenommen werden ſollten. Beym Abzug plüͤn⸗ 
derten die Kalmuͤcken alle jenſeit der Wolga und am 
Kaſpif ſcheu Meere gelegne 3 Fiſchereyen, die in der Horde 

und auf den Herbſtmärkten an der Wolga ſich auf⸗ 
haltende Kaufleute, und nahmen alles, was ſich ih⸗ 
x nen nicht wederſetzen konnte, mit ſich fort. Dar⸗ 

unter war auch der beym Chan commandirte Kapitain 
Alex. Duin mit feinen Dollmetſchern und Kaſaken. 
Der Uebergang über den Jaik geſchahe in den letzten 
Tagen des Derembers bey der kleinen, aus Korb⸗ 


. werk geflochten Feſtung Kulagina, welche die Kal⸗ 


muͤcken, ohngeachtet ſie alle Macht davor gebrauchten 


„ und aus den mitgenommenen Kanonen heftig feuern 


lieſſen, nicht einzunehmen vermochten. Die Flucht 
geſchahe im Anfang, weil das Vieh im Herbſt fett 
und raſch iſt, fo eylfertig, daß viele, um leichter zu 
ſeyn und nachzukommen, allerley altes Hausgeraͤth, 
Keſſel und dergleichen ja ganze Haufen rußiſcher Ku⸗ 
pfermuͤnzen! in die Steppe hingeſtürzt verlief ſſen, wo⸗ 

f 6 von 
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von noch J Jahre nachher Spuren gefunden worden 
ſind. Es war demnach nicht möglich geſchwind ge⸗ 
nug Truppen zum Nachſetzen der Fluͤchtlinge zu ver 
ſamlen, und auch bie Jaikiſchen Kaſaken konnten ih⸗ 
re Linie nicht zeitig genug verſtaͤrken. Indeſſen was 
ren dieſe doch Die; erſten, welche mit einem Corps von 
tauſend Pferden, unter dem Starſchinen Mitraͤſſof 
den fliehenden 4 Kalmuͤcken nachſezten. Auf den In⸗ 
derſkiſchen Bergen wurde von dieſem Corps ein kleiner 
Octok oder Haufe der C haniſchen Horde, Mongol⸗ 
muͤt genannt eingehohlt, und weil er ſich nicht zum 
Ruͤckzug bequemen wollte, ſondern zur Wehr ſetzte, 
faſt gaͤnzlich niedergemacht. Andre Haufen von 
metzreren Tauſenden, die ſchon bis an und uͤber den 
Jaik gekommen waren, unter andern die dem Chan 
gehoͤrige Ulus Erketenn, und die Ulus Zoochor, 
welche mit ihren Fuͤrſten Aſſarachu erſt ſpaͤt uͤber 
die Wolga gekommen war, ae au een 
genötbigt. 


Die entflohene Horde richtete ihren Zug, unter 
Bedeckung gewafneter Haufen, gegen den Jemba und 
von da weiter, durch die Kirgiſiſche Steppe gegen 
den Balchaſchnor, wo ſie nach vielfaͤltig erlitnem 

Verluſt an Vieh und Volk, wovon die Kirgiſen eine 
Menge zu erbeuten Gelegenheit gehabt haben, im Som⸗ 
mer 1771. wuͤrklich angekommen und von einem da⸗ 
ſelbſt poſtirt geweſenen Chineſiſch-Mongoliſchen Heer 
in Pflicht genommen worden ſind. Der Vicechan 
Ubuſchi und Schereng haben ſich, wie man über 
Peking und Kiachta erfahren hat, zuerſt unter Chi⸗ 
nei chen en ergeben, und find noch im bid 

age 


\ 
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N Jahr nach Peking zur Huldigung gebracht worden. 1 


Bambar und Zebekgordſhi, welcher ſich einen 


0 Theil der Ehanifchen Ulus zugeeignet, haben ſich erſt 
im fol genden Jahr unter China bequemt und find 


nicht in Peking, ſondern auf dem Luſtſchloſſe Bſha⸗ | 
cha vorgeſtellt und begnadiget worden. Man ſagt, 
daß die Uluſſen dieſer Fuͤrſten, auf den Fuß der Mon⸗ 


golen vertheilt, „die Armen zum Ackerbau angewieſen, 


und den Fuͤrſten, welche gewiſſe Beſoldungen genieſ⸗ 
ſen, eben ſo die Gelegenheit kuͤnftig zu Schaden moͤg⸗ 
lichſt benommen iſt. Ein Theil ſoll Wohnplaͤtze in 


der Gegend des Altaiſchen Gebuͤrges, andre Uluſſen 


aber in Dem en Zbeil der Steppe Gobi, erbal⸗ 


ten haben. Der Choſchotiſche Fürſt Aerraͤnpaͤl hat 


ſich in den geiſtlichen Stand begeben und haͤlt ſich in 


Pekin auf. Schereng ſoll von den? Burutten ers 


l 


ſchlagen worden ſeyn. 


Die Ehinefefer babe n die Zahl der zu ihnen über: 
gelaufnen Kalmücken auf 130,000 Zelte oder F Huh 
lien angegeben, welches gar ſehr übertrieben iſt. Ma 
einer im Jaht 1767. von Vicechan Ubuſchi ber? 5 


gebnen Specification beſtand damals ſeine ganze Hor⸗ 


| 5 aus 41,843 Gezelten, naͤmlich: 


x 


1) Dieeigenthuͤml beben che Ulis eh 


hielt ſogenannter Schäbinare oder dem Dalai⸗ 


Lama und andern Gößengervephtet Familien, 


welche dem oberſten ama bey be went 5 
zinnsbar waren 5 9672 
Die Abtheilung Kerit be Rande 3861 
Die Abtheilung Zaatun 9 3575 

5 Die 


M 
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Die Abtheilung Baaron ae, 3045 
Die Abtheilung Sapſor . a. # 
Sogenannte Kotetſchinaͤr waren > 
Von Abgaben befrepter = 2 2.2 250 

Tataren vom Stamme Cbundurau = 753 

5 Truchmener, IB; in der Hord wohnten = 331 
Baſchkiren und? Tochmuten . 

| 2) Die Mus des Fuͤrſten Bambar und 

ſeiner linie war a e,, ee 

3) Die Ulus des Fuͤrſten Dondukof 4 2187 

4) Die Ulus. des Fuͤrſten Zebekdordſhi 
und feiner Brüder Airep und Akſakal ⸗ 2089 
BR Des Fuͤrſten Aſſarachu Ulus 597 
6) Des Fuͤrſten Naſchi Ulus 
7) Des Fuͤrſten Jandik Ulus 
8) Die Derbetiſche Ulus = 
9) Des Chof ſhotiſchen Särften Tote 


X N 
M 

NS: SI 
— 

* 


Mus 921 
10) Des € pofgoifhen gürfen Wieng. Ye 
hoͤn Ulus 5 100 

11) Des choſchotiſchen irren Aerrän, 
paͤl Ulus ⸗ 220 
12) Des Choſchotiſchen tre Sung | 
Baldſhur Ulus z 182 


13 Des Choſchoten Samjang tus 279 
140 Von kleinern torgotiſchen, choſchoti⸗ | 
ſchen und foongarifchen Fuͤrſten hatten: 
Emegen Übaſchi 5 ⸗ 182 
Bajadſhich⸗ „ 165 
Boͤrd Ehaſchcha e 

Boſſurman Zardfhr ⸗ * 205 

Moomut Übaſchi x - E SLL 

| | Achoin 


N 


AN 
AN 
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Achoin Ubaſchi e e 105 
„ Uſengag > & | 2 


I 
I 
e 


Arabdſhur e ed = 2 51 
Dſhanſchiri ° = z 43 60 
GGG ͤ UP Fre 
Dien E 
Baiarlachs . x P 34 
Boͤkko Ulan 2 4 2 5 ne 14 
Sir 9 


Baildſhur ia „ 5 15 E 0 5 16 


Und endlich ſind 1000 auf die an der 
kleinen Fuͤrſten Scheereng, Sharakoͤkon Urun⸗ 
chai, toofangofbap, Dſbanama, Deldeſch, 
Ereng und Norbudſhan zuſammen angeſezt ⸗ ‚982 


Nun iſt zwar wahr, daß die Kalmuͤckiſchen Fürs 
ſten, wegen des zu ſtellenden Kriegsvolks, die Zahl 
ihrer Unterthanen ſtets geringer angaben als fie. in 
der That iſt; und die zahlreiche Cleriſey iſt auch nicht 
in der Zählung. begriffen, fo daß man nach einem 
gemaͤßigten Ueberſchlag etwas uͤber ein Drittheil mehr 5 
annehmen kann, als nach obiger Liſte angegeben wor⸗ 
den. Man ſchaͤtzte auch die ganze wolgiſche Horde 
gemeiniglich auf 70,000 Zelte oder Familien, und 


1 alſo wenigſtens eben fo viel erwachſene und ſtreitbare 


Mannsperſonen. Nun aber ſind noch itzt von der 
Horde nach Angabe 12342. Familien nachgeblieben, 
die man aus obangefuͤl rten Gruͤnden auch um einige 
Tauſend hoͤher anſetzen mag. Folglich kann die ent⸗ 
wichene Horde hoͤchſtens 55 bis 60,000 Feuer aus⸗ 


gemacht haben, wovon aber ein groſſer Theil, noch 
| auf 
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auf dem Marsh, in die kirgiſiſch e gera⸗ 
then it; | 


Die in der Wolga nachgcbliebenen kalmückiſchen 
Be herrſcher find; auſſer denen zur Chriſtlichen Reli⸗ 
gion ſich bekennenden Fuͤrſten Alexer und Jonas 
Dondukof, geweſen; der derbetiſche Beherrſcher 
Zebek Ubuſchi mit ſeinen Verwandten; die tor⸗ 
gotiſchen Jandyk, Aſſarachuund Maſcht nebſt 
des aus ener Nebenlinie berſtammenden Atabſhurs 
zwey Bruͤdern a hili und Halni ar, inglei⸗ 
chen deſſen Sohn Wochoin Roͤboͤn (); die cho⸗ 
ſchotiſchen Samjang und Tores an. zwey Soon⸗ 
gariſche CTůmmen und Dſhirgal. Davon wurden 
Sebek⸗Ubuſchi, Aſſarachu und Maſchi der 
Sicherheit halber nach S. Petersburg berufen; 
Jandyk ſtarb unterwegs, die andern in Petersburg. 
Das von der Wolgiſchen Horde . 
wurde gleich anfangs alfo vertheilt: 


Di Föͤrſten Dondutof wis auf ihr Theil 2592 
Jandyk, z s 1216 
Aſſarachu, „ u „5 F789 
Deſſen Neffe Maſchi/ 5 5 2 L 
Araboſhurs Sohn und Deter, * 47 
Samjang . KR 
Taͤcka und ſein Neffevů«⸗ „„ 210 
Samj ee Tümmen * 294 
Dſchirgal = z de 1 
Zebek⸗Ubuſchi mit Verwandten * 4422 
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Ce) Nach der Wortbedeutung: Hunds⸗Sohn⸗ 
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Die Saiſſanen des Stammes Erkeren, welche, 
wie oben geſagt worden, aus fuͤrſtlichem Gebluͤt 
find, wurden, weil man fie mit ihren Uluſſen von 
der Flucht zuruck gebracht, da fie ſchon über den Jaik 
water; und weil man fie vieler beym Abzuge began⸗ 
genen Pluͤnderungen überführte, ihres Ranges ent⸗ 
ſetzt, am Leibe und mit Gefaͤngniß geſtraft ) ihr Volk 
aber, nebſt allen Übrigen Chaniſchen Torgoten, die 
licht entkommen waten, unter obige Fuͤrſten zur 
Schadloshaltung fuͤr die ihnen entfuͤhrten Unter⸗ 


thanen, vertheilt. 


Die nachgebljeben Chunduro wü kiſche Tata. 
ken, welche ſich bey Abzug der Horde auf die Inſuln 
der Wolga, unter die Feſtung Krafnojarſk, in 
Sicherheit begeben hatten und die Truchmener 
welche fi am Jaik mit gemafneter Hand von den 
Kalmücken getrennet und zurück gekommen find, 
wurden keinem Fürſten zu Theil, ſondern ziehen 
als freye Untertbanen Rußland, erſtere in ihrer 
vorigen Gegend an der Achtuba, letztere aber um dem 


1 


Ausfluß det Kuma, in der Steppe herum: 


Es befinden ſich aber auch, als Uebetreſte der 
Kalmücken, auſſet den getauften, im Stawropol⸗ 
ſchen Gebiet wohnhaften, deren Entſtehung und Ein⸗ 
kichtung ſchon genugſam bekannt iſt (), und nn 
5 „ auf 


) S. Rytſchkofs orenburgiſche Topographie 
S. 85. u. folg. ingleichen Hrn. Prof. Lepechins 
Reiſe, iſter Theil S. 217. und die meinige 

„pen Theil S. 113. 1 / 

SGrſter Theil. N 


7 
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‚auf 12,000. Männer geſchaͤtzt wurden noch bey 


\ 15 


* 


2,000 ſtreitbare Manner dieſer Nation unter den 
Doniſchen irregulaͤren Voͤlkern. Dieſe ſogenannte 
Tſcherkaßiſche Kalmuͤcken, welche ſich unten am Don 
aufhalten, und ihre eigene Starſchinen nach Kaſa⸗ 
kiſcher Einrichtung haben, nahmen ſchon zu des Ajuka 
Zeiten ihren Anfang, und vermehrten ſich nachmals 
durch Freywillige, welche ſich von ihren Beherrſchern 
abſonderten oder durch Viehſterben und andere N th 
gezwungen wurden, ſich zu Ka ſakendienſten anzu⸗ 
geben. Bey den Jaikiſchen Kaſaken ſind dergleichen 
Reſte auch noch vorhanden (5), doch hat die flach ch⸗ 
tige Horde einen guten Theil davon, ſo viel ſie nuͤm⸗ 
auf. 5 Zuge antraf, mit fort genommen. 


| Der Abzug unſerer wolgiſchen Horde giebt ein i 
Bild der vormaligen Voͤlkerwanderungen; wozu wohl. 
ohnſtreitig die nomadiſchen Nationen Asiens, Mon⸗ 
golen, Tataren und Tſchuden, von jeher die gez 
ſchickteſten geweſen ſind und vermuthlich auch 1 

meiſten Antheil daran gehabt haben. Bey ihrer 
unſtaͤten, wandernden Verfaſſuug hat man nicht 
noͤthig, wie ſo viele Geſchichtſchreiber thun, die bar⸗ 
bariſchen Voͤlker, welche das orientaliſche Kaiſerthum 
und Europa nach und nach uͤberſchwemten, alle in 
einen Winkel zwiſchen die Wolga, den Kaukaſus, 
das ſchwarze Meer und die Donau zuſammen zu draͤn⸗ 
gen; Als wenn dieſe Nomaden die ſchoͤnen Steppen 
des mittlern Aſiens, die ſich durch die beruͤhmten 


ee würklich entvöl lkert zu haben ſcheinen, 
vor⸗ 


base. sorgt 


() S. meiner Reife ıf,en het, ©. 276. 307. 
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vorhin hätten leer ſtehen laſſen. Nichts war dieſen 
Voͤlkern leichter, als mit ganzen Horden, ſelbſt mit 
Weib, Kind, Haus und Heerde aus den oſtlichſten 
Steppen bis nach Europa zu kommen und mitten 
durch die Weideplaͤtze anderer, auch ſogar feindſeliger 
Voͤlker einherzuziehn. So ſind die Kalmuͤcken, aller 
Feindſeligkeit der kleinen und mittlern Kirgiſenhorde 
ungeachtet, durch deren ganzes Gebiet mit allem 
Troß nach Oſten gewandert. Sie zogen aber, ſo 
viel man hat vernehmen koͤnnen, in drey Heeren, 
die einander im Geſicht blieben, und deren jedes an 
den Seiten von abgeſonderten Haufen bewafneten 
Kriegsvolks, welches aus der ganzen Horde gezogen 
war und Nachtwachen hielt, bedeckt wurden. Solche 
Haufen machten auch als Vortruppen den Weg 
voraus rein, und andere beſchloſſen den Zug, theils 
zur Bedeckung, theils um die Zoͤgernden und Ermuͤ⸗ 
deten fort zu treiben. Und dieſe Anordnung, ſo 
wie fie die natüͤrlichſte if, alſo iſt fie vermuthlich 
auch nur Copie der uralten Weiſe ſolche Voͤlkerzuͤge 
anzuſtellen. „5 Ze We 


Jedoch ich will mich zur phyſikaliſch-moraliſchen 
Beſchreibung der Kalmuͤcken und uͤbrigen mongoli⸗ 
ſchen Boͤlkerſchaften wenden, und dabey dasjenige Fe 
was hierüber ſchon im Erſten Theil meiner Reiſe⸗ 

nachrichten geſagt worden iſt, in ſo fern es keiner 

Verbeſſerung bedarf, mit einflechten. 5 


e 


N Zweyter 


Ben: oft, 


Won der Leibesbeſchaffenheit, leurs, 
Sit tten, Lebensart, Haushaltung 
und Krankheiten der Kalmuͤcken 
und mongoliſchen Voͤlker⸗ 
ſchaften. | 


Von den Kalmiden insbeſondre 
S. ſchwer es iſt y unter den 0 vielfältig bermiſch⸗ 


ten und verbaſterten Europaͤiſchen Nationen einiger⸗ 
maſſen gültige Unterſcheidungs kennzeichen nach den 
Geſichtszügen feſtzuſetzen, fo leicht laſſen ſich hingegen 
die aſiatiſchen Hauptnationen, welche ſich durch Ehen 
ſelten vermiſchen, dem erſten Anſehn nach unter⸗ 
ſcheiden. Aber keines unter allen Voͤlkern Aſiens 
zeichnet ſich ſo ſehr aus, als das mongoliſche ja es 
macht (die Farbe bey Seite geſezt) von der gewoͤhn⸗ 
lichern, menſchlichen Geſichtsbildung faſt eine eben 
ſo ſtarke Ausnahme, als die Negers in Afrika. Be⸗ 
kanntermaſſen iſt dieſe ſonderbare Bildung ſelbſt an 
den Hirnſchaͤdel der Kalmuͤcken gar ſehr merklich. 
Es haben aber die eigentlichen Mongolen und die 
Buraͤten ſowohl in diiſen Merkmalen und der ganz 

zen Leibesbeſchaffenheit, als in Sitten und Oekono⸗ 


mie, mit jenen ſoviel gleichfzrmiges ba wenig 90 
er 


/ 


— 
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der einen Nation zu ſagen iſt, was man nicht auch 
auf die andre anwenden koͤnnte. Ich will alſo, um 
alle unnoͤthige Wiederholungen zu vermeiden, eine ge⸗ 
naue Befchreibung der Kalmuͤcken zum Grunde legen 
und mit demjenigen, was die Mongolen und Bus 
raten unterſcheidendes haben, beſchlieſſen. 
Die Kalmüͤcken find, uberhaupt genommen, 
von mittelmaͤßiger Groͤſſe und es giebt wenig anſehn⸗ 
lich hohe deute unter ihnen. Beſonders iſt das Weibs⸗ 
volk faſt durchgaͤngig klein und ziemlich zart von Bil⸗ 
dung. Alle find wohlgeſtalt und ich errinnere mich 
nicht einen einigen von Kindheit auf gebrechlichen un⸗ 
ter ihnen geſehn zu haben. Die Erziehung ihrer Kin⸗ 
der, welche ganz allein der Natur uͤberlaſſen ift, 
kann auch keine andere, als geſunde und vollkommene 
Körper bilden. Der einige, ziemlich gemeine Fehler 
der Geſtalt unter ihnen iſt, daß ſie gekruͤmte Schen⸗ 
kel und Beine haben, weil die Kinder ſchon in der 
Wiege auf einer Art von loͤffel ſtets wie reitend ſitzen, 
auch ſobalb fie nur gehen gelernt haben, beym vers 
haufen ſchon zu Pferde zu reifen ſich gewoͤhnen muͤſſen. 
— Oft ſind die Kalmuͤcken ziemlich ſtark von Hals, 
aber durchgaͤngig ſchlank und hager von Gliedern. 
Unter dem gemeinen Volk findet man faſt keine fette 
Leute, und auch vornehme und reiche, die doch ein 
traͤges Leben in allem Ueberfluß führen, find nie uͤber 
die Maſſen corpulent; da es hingegen unter den Kir⸗ 
giſen und andern tatariſchen Nomaden, die ſich doch 
in der Lebensart gar nicht unterſcheiden, viele recht 
unbehuͤlflich dicke Eörper giebt. — Die Seibes- und 
Geſichtsfarbe der Kalmuͤcken iſt von Natur noch 
29 5 * K3 zziemlich 
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ziemlich weiß; 4 wenigſtens ſind alle junge Kinder von 
dieſer Farbe. Allein der Gebrauch des gemeinen Voks 
die Kinder maͤnnlichen Geſchlechts ganz nackend, ſo⸗ 
wohl in der heiſſen Sonne, als im Rauch ihrer Filz⸗ 
huͤtten herumlaufen zu laſſen, und daß auch erwach⸗ 
ſenes Mannsvolk im Sommer, die Unterkleider aus⸗ 
genommen, ganz blos zu ſchlafen pflegt, ve rurfacht, 
daß ihre gewöhnliche Leibesfatbe gelbbraun iſt. Das 

Weibsvolk hingegen iſt am Leibe oft ſehr weiß, ja 
unter den Vornehmen giebt es auch zarte, weiſſe 
Geſichter, welche von der Schwaͤrze des Haars noch 
mehr erhoͤht werden, und ſowohl hierinn y als in den i 
‚Zügen, chineſiſchen Gemaͤhlden ganz ahnlich ind, 


Die allgemeine Geſich tsbilbung; der Kalmücken | 
er auch bey Auswärtigen, ziemlich bekannt. Aus 
den Beſchrei ungen, welche einige Reiſende davon 
aachen haben, ſollte man glauben, daß alle Kal⸗ 
üͤckiſche Geſichter r hoͤchſt ungeſtalt und fuͤrchterlich 
| 1 Einige wenige ſind es auch in der That, 
Allein uͤberhau pt genommen hat die Geſichtsbildung 
aller mongoliſchen Voͤlker etwas offenes, ſorgloſes, 
frey müthiges und geſelliges; ja es giebt ſowohl une 
ter dem Manns⸗als Weibsvolk viele runde, ange⸗ 
| nehme Phyſionomien und unter leztern Schönheiten, 
von fo reizenden Zügen, daß fie ſelbſt in einer Curo⸗ 
päifchen Stadt Anbeter finden wuͤrden. Das Cha⸗ 
racteriſtiſche der Kalmuͤckiſchen und aller mon⸗ 
goliſchen Geſichter ſind die gegen die Naſe zu 
etwas ſchief abwaͤrts laufende und flach ausgefüllte 
Augenwinkel f ſchmale, ſchwarze, wenig gebogene 
Augenbrauen, r eine besondere Bildung und Breite 
5 der 


w 
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der (überhaupt kleinen und platten) Naſe (9 gegen 
die Stirn zu, nebſt den erhaben ſtehenden Baken⸗ 
knochen, bey einem runden Geſicht und Kopf. 
Allgemein find ferner fi ſchwarzbraune Augenſterne, 
breite und fleiſchigte uppen, ein kurzes Kinn und 
fehr weiſſe bis ins Alter feſte und geſunde Zähne; 
auch überhaupt die groſſen, weit vom Kopf abſtehen⸗ 
den Ohren. Dieſe Kennzeichen ſind bey allen mehr 


oder weniger merklich und oft in einer vollkommenen 


Harmonie. Es iſt aber merkwuͤrdig, daß durch die 
Vermiſchung der Ruſſen oder Tataren mit kalmuͤcki⸗ 
ſchem und mongoliſchem Gebluͤt, welche, haupt⸗ 
fachlich in denen ſuͤdlich vom Baikal gelegenen Gegen⸗ 
den von Sibirien, ſelbſt durch die Ehe geſchieht, 
gemeiniglich Kinder mit angenehmen und oft ſehr 
x ſchoͤnen Geſichtern gebohren werden, dieſe Vermiſchung 
mag von vaterlicher oder muͤtterlicher Seite geſchehen ; 
ſeyn. Dahingegen find Kinder von urſpruͤnglich 
Kalmuͤckiſcher oder mongoliſcher Geburt im zarten 
Alter, und oft bis ins zehnte Jahr von Geſicht hoͤchſt 
unfoͤrmlich und 0 „von einem gleichſam 
cgcochymiſchen Anfi ſehn, bis ſie durch das Auswach⸗ 
fen wohlgebildeter werden. Ich rede. hier nach euros 
paͤiſchen Begriffen von der Schoͤnheit; denn es iſt 
merkwuͤrdig, daß die Kalmuͤcken faſt durchgaͤngig 
dasjenige Geſicht fuͤr das ſchoͤnſte halten, welches 
die ihrer Nation eigene Ausbildung, „die wir Ungeſtalt⸗ 
4 nennen geneigt md, im böchften Grade befißt, 

K 4 ar re 


Chammur heißt bey den Kalmücken Naſe, 
Chamartai eine kleine, niedergeguetſchte Naſe, 
welches dem franzoͤſiſchen gleichguͤltigen EIER, 
Camarde ſehr aͤhnlich lautet. 
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In Abſicht der Schwarze des Haare „ welche 
die Kinder ſogar ſchon an das licht bringen, habe ich 
ſelbſt unter den Mongolen und Kalmuͤcken nie eine 

Ausnahme ja auch nicht die geringſte Abaͤnder rung 
zur braunen Farbe bemerkt. Doch iſt mir ein zu⸗ 
verlaͤßiges Beyſpiel eines fuͤnfjaͤhrigen kalmückiſchen 
Maͤdgens mit recht blonden Haaren, bey einer völlig 
2 mongoliſchen Geſichtsbildung bekannt, und daß es ei⸗ 

nige braunbaarigte geben ſolle, iſt mir gleichfalls ver⸗ 
ſichert worden. Ein einiger Buraͤt mit braunen Haaren 
iſt mit auch ſelbſt zu Geſicht gekommen. Dergleichen 
Beyſpiele aber ſind eine ſolche Seltenheit, daß ſie 
kaum in Betrachtung kommen koͤnnen; und ſelbſt die 
meiſten, aus der Ehe buraͤtiſcher Weiber mit Rufen 
erzeugte Kinder, die man im Selenginſ kiſchen und in 
Daurien Karymi zu nennen pflegt, haben pech⸗ 
ſchwarze Haar und arten hierin, fo wie in den Ge⸗ 
| fihtözägen , am meiſten nach der Mutter. Kr 


Bey allen mongofif ſchen Voͤlkern iſt das erwachſne 
Mannsvolk weit weniger mit dem Bart verſehn, 
als die tatariſche und europäiſche Nationen; 4 auch 
pflegt er ihnen viel ſpaͤter zu wachſen. Die Kalmüͤ⸗ 
cken find unter allen noch die baͤrtigſten und gemeinig⸗ 
lich doch ſehr ſch lecht und dünn dar it verſehn. Sie 
laſſen gemeiniglich nur einen kl leinen Stutzbart „eini⸗ 
ge auch noch ein 9 auf der Unterlippe ſtehn. 
Nur alte Leute, onderlich unter den Moͤnchen und 
Geistlichen, haben auſſer dem Zwickbart über den 
Mund winkeln und an der Unterlippe auch das dünne 
geſaͤte Haar unterm Kinn am Halſe herum wachſend; 
das übrige wird Frei u raufen theils durch fe ſchee⸗ 
| den 
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ren glatt gehalten. Am Seibe find fie ſelten erte Er 


g und die Mütter ſuchen auch ihren Kindern das Haar 


w 


in der Jugend auszutilgen. Nur an gewiſſen Stel⸗ 
len, welche die Tataxinnen ſehr glatt zu halten ſuchen, 


bla en die kalmuͤckiſchen Weiber das Haar unberührt, | 


In Eultur einiger korperlichen Sinnen geben 
alle Hirtenvoͤlker, denen vollkommen wild oder von 


; Jagd allen lebenden Nationen wenig nach. Die Kal⸗ | 
muͤcken haben ſonderlich einen feinen Geruch, gutes 


Gehoͤr und eine aufferordentliche Schärfe des Geſichts. 


5 Der Geruch thut Ihnen auf Reiſen und bey Kriegszuͤ⸗ 0 


gen oft gute Dienſte „um von ſehr fern ein angezuͤn⸗ 
detes Feuer, oder den Geruch von einem Lager aus⸗ 


zuſpaͤhen, und ſich alfo Nachtquartier oder Beute zu 
verſchaffen. Viele Kalmuͤcken wiſſen, wenn ſi fie in 


einen Fuchsbau oder andre Thierhöte riechen, zu ſa⸗ 


gen ob das Thier gegenwartig 10 oder nicht. — Das 
Gehör entdeckt ihnen in noch vjel geöfferer Entfernung 


das Getöſe von trabenden Pferden und die Gegend 
wo ein Feind zu permiſthen, ber eine Heerde, und 
einzeln verirrtes Vieh anzutreffen if, wenn fie ſich 
platt auf die Erde nieder legen und ein Ohr dicht auf 


den Boden halten. Be Aber nichts iſt mehr zu be⸗ 
| wundern, als die geuͤbten Augen der meiſten Kal⸗ 
| muͤcken, und die auſſerordentliche Entfernung in der 


fie oft einen geringen Gegenſtand, den aufſteigenden 
Staub von Vieh oder Reutern und dergl. von gerin⸗ 
gen Anhoͤhen, auf der uberall ebnen Steppe erblicken 
koͤnnen, ſo ſchwer auch die fonderbare Wallung der 
Oberflaͤche und der daruͤber ſchwebenden Duͤnſte, 


welche! in diesen Gegenden bey heitrer Luft und groſſer 
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Hitze bemerklich iſt, ſolches oft im Sommer macht. 
Bey derjenigen Expe dition, welche der Torgotiſche 
Vicechan Ubaſcht gegen die Kubaner that, würde 
das Kalmuͤckiſche Heer gewiß den Feind verfehlt haben, 
wenn nicht ein gemeiner Kalmuͤck, der eine Parthey 
| Pferde weidete, von einer kleinen Hoͤhe, in einer nach⸗ 
mals auf 30 Werſte geſaͤzten Entfernung, den Rauch 
und Staub des Kubaniſchen Heers erblickt und an⸗ 
dern eben fo geuͤbten Augen gezeigt hätte, wo der beym 
Heer befindliche Oberſte Kiſchinſ koi mit einem gu⸗ 
ten Fernglaſe nichts ſehen konnte. Geuͤbten Augen 
allein iſt es auch zuzuſchreiben, wenn die Kalmuͤcken 
verlornes oder geraubtes Vieh, oder auch Wild, | 
nach der Spur, viele Meilen weit durch freye Wuͤ⸗ 
ſteneyen aufſuchen und wiederfinden; denn dieſe Kunſt, 
welche alle Nomaden beſitzen, iſt wohl nicht, wie 
der Herr Capit. Niebuhr bey den Arabern vers 


meynt (5), dem Geruch beyzumeſſen. Kalmuͤcken 


und Kirgiſen, ja auch Ruſſen in den wuͤſtern Ge⸗ 
genden des Reichs, ſind gleich geuͤbt, eine Spur 
mit den Augen zu verfolgen und zu beurtheilen. Auf 
weichem Boden, oder auf feſtem Schnee iſt freylich 
nichts leichter. Aber unter ungewiſſen kreuzenden 
Spuren die rechte waͤhlen, auf verwehendem Sande 
oder Schnee, durch Suͤmpfe oder im tiefen Graſe 
ſelbige nicht zu verlieren, ja vielmehr aus der Nei— 
gung welche das Graß noch behalten hat, oder aus 
der Schwäche der Spur in Schnee und Sande zu 
ſchlieſſen, wie alt ſie ſey, erfordert fertige Sinnen, 
bey nicht geringer e | 
Von 


* 


— 


( Beſchreibung von Arabien, S. 380. 
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V.on den koͤrperlichen Eigenſchaften der Kalmüͤcken 
komme I ich auf ihre Gemuͤthsbeſchaffenk 9 55 


welche mir in vielen Sticken vortheilbafter vorge⸗ 
kommen if, als fie von den vorigen Reif ſebeſchreibern 


geſchildert wird; zum wenigſten haben ſie, gegen die 5 


ara) en Nomaden, viel gutes voraus. Nataͤr⸗ 
liche Fähigkeit, Geſeligkeit, Gaſtfreyheit, Dienſt⸗ 
eiche, Treue gegen ihre Fuͤrſten, viele Neube⸗ 
gierde und ein muntres gufgewecktes Weſen, welches 
auch die arm ſten faſt nie verlaͤſt und von den mehr 
phlegmatiſchen K Kirgiſen unterſcheidet, ſind ihre vor⸗ 
theilhafteſte Seite; ihre Hauptfehler dagegen {ib 

Sorgloſigkeit, leichtfinn und Mangel an wahrer 

Herzhaftigkeit, ferner eichtglaͤubigkeit, Argwohn, 

der bey ihnen durch Gewohnheit gebilligte Hang zum 

Trunk, wie auch zur Liebe und am meiſten ihre Verse 
| ſchlagenheit, die ſie nur zu oft mißbrauchen. Die 
Neigung zum Müßiggang iſt unter allen afiatifchen 
Nationen, welche eine unumſchraͤnkte, ſorgl ofe, 
unthätige Lebensart führen, ſonderlich dem Manns⸗ 
volk gemein und natürlich; in der That aber iſt ſel⸗ 
bige bey den. Kalmuͤcken, wegen ihrer Munterkeit, 
in geringerem Grade vorhanden und ſteht ihrer 
Dienſtfertigkeit nicht im Wege. Diejenigen unter 
ihnen, welch kleine Handwerker treiben oder ſich aus 
Armuth bey den Nuffen zur Arbeit oder Fiſcherey 
permiethen, find ſogar fleißig und unermuͤdet zu 


nennen. Sie ſind maͤßig im Schlaf legen ſich ſp a 


und ſtehn mit aufgehender Sonne vom Lager auf. 
Bey Tage zu ſchlafen, halten fie, auſſer im Trunk, 
für ſchaͤndtich. Allein ihre Unſauberkeit kann 
weder gelaͤugnet noch entſchul digt Wbdent und iſt mehr 

der 


* 
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der Erziehung der ſchmutzigen Hirtenlebensart 


und dem eichtſinn als der Faulheit zuzuſchreiben. 
Denn das Kalmuͤckiſche Weibspolk iſt ſonſt bey aller 
haͤußlichen Arbeit unermuͤdet und wird ſowohl deß⸗ 
wegen, als auch zur Wolluſt, von den Kirgiſen 
begierig weggeſchnapt, ſo oft nur zu einer ſolchen 
Beute gelegenheit iſt. Man muß auch zu einiger 
Entſchuldigung des gedachten Feblers geſtehn, daß es 
in den Steppen, welche die Kalmuͤcken bewohnen 5 
oft an Waſſer zum trinken für Menſchen und Vieh, 
geſchweige denn zur Reinlichkeit fehlt, und daß durch 
eine, faſt zum Geſetz gewordene Gewohnheit „die zu 
den Zeiten des groſſen Tſchingis eingefuͤhrt ſeyn ſoll, 
bey ihnen vor unerlaubt gehalten wird gewiſſe Haus⸗ 
geſchirre, welche er allen mongoliſchen Voͤlkern vor 


uralt gelten, z. B „Keſſel, Kellen, Teller und 


Schaalen in einem flieffenden Strohm zu waſchen; 
dahingegen eine andere, durch die Religion beftatigte 
Gewohnheit einem jeden Kalmuͤcken gebietet, ‚fie 
wenigſtens alle Morgen, Wee ee die Lände 
ö a Halle 


Die Seelenkraͤfre der Kalmäcken und ihrer 
- Brüder betreffend, fo haben dieſe Voͤlker, bey allem 

Mangel guter Erziehung und Aufklaͤrung, einen 
guten natuͤrlichen Verſtand viel Gedaͤchtniß und 
eine geoffe Fahigkeit alles zu erlernen. Rußiſch lernen 
ſie leicht und ſprechen es gut aus, worinn ſie vor den 

Chineſern einen groſſen Vorzug haben. Sie wuͤrden 
leicht zu civiliſiren und zu cultiviren ſeyn, wenn 
nicht ihre Lebhaftigkeit, und dann die Lebensart Hinz 
derniſſe in den Weg legte. Eben dieſe hat auch 1 
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mals, als China von den Mongolen beherrſcht wurde, 


4 


u 


den Einfluß det gefitteten, aber ſclaviſchen Chineſer 
und die guten Anſtalten, welche die mongoliſche Be⸗ 


herrſcher zur Erleuchtung ihres Stamvolks machten, 
unter den herumſchweifenden, freyen Horden der⸗ 
hindern muͤſſen. Schon der Nahme Ritat ; wo⸗ 


mit die Mongolen den Chineſer belegen und der ſoviel 
als Knecht bedeutet, ſcheint zu zeigen, wie dieſes Volk 


von einer gebundenen Civileinrichtung zu denken ge⸗ 
wohnt ſey. — Gleichwohl merkt man bey den Kal⸗ 
muͤcken und noch mehr bey den Mongolen, welche 
die lamaiſche Religion bekennen, daß ihre Sitten 


ttleils durch die Gemeinſchaft mit den Chineſern, 


tteil durch die tangutiſche Geiſtlichkeit, unendlich 
milder geworden ſind, als man ſie noch itzt unter 
ten Buraͤten, die dem Schamaniſchen Aberglauben 
anhängen, und gleichſam das Ebenbild von dem 
Find, was auch ihre Brüder ſonſt waren, findet, 


Oiigſleich die Kalmöcken inzgemein von ſangui⸗ 
niſch⸗ choleriſchem Temperament ſind, fo leben fie 


doch unter ſich eintraͤchtiger, als man bey ihrer un⸗ 


gebundenendebensart vermuthen ſollte. Selten komts 
bey ihnen zu Schlägen, ſelbſt im Trunk, und faſt 
nie zu blutigen Handeln, Von Mordthaten hoͤrt 
man unter ihnen wenig, und doch ſcheinen ſie im 


Zorn etwas grauſam zu ſeyn. Die Moral ihrer 


Goͤtzenlehre hat vielleicht auch hierinn iht Naturell 
gemaͤßigt, da, durch die angenommene Seelenwan⸗ 
derung, der Todtſchlag an Menſchen ſowohl, HR | 
Thieren, unter ihnen vor eine Hauptſuͤnde gilt. 


t 
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le Kalmücken ſind gegen 11 nan freundlich 
und ſo geſellig „ daß ein Reiſender nicht leicht einen 
andern, wenn auch viele e von ſich, erblicken 
wird, ohne dahin einzulenken, ihn zu begruͤſſen und 
| ſich nach ſeiner Beſtimmung zu erkundigen. Sieht 
ein Haufe der aus mehrern Kalmuͤcken beſteht, ein⸗ 
zelne oder wenige in der Entfernung, ſo pflegt jemand 
bon ihnen auf die nachſte Hoͤhe zu reiten und mit 
Schwenkung der Mütze dieſe zu fich zu winken; komt 
ein ſolcher alsdenn nicht zu denen, die ihm win ken, 
ſo wird er vor einen Feind oder Dieb gehalten und 
nicht ſelten verfolgt. — Freundschaft unterhalten 
ſie gern, doch nicht ohne Eigennutz, weil bey ihnen 
Geſchenke geben und nehmen ein Hanptpunct der 
Freundſchaft iſt. Sie ſind aber auch vor eine Klei⸗ 
nigfeit. dienſtfertig und nie undankbar, wenn ſte nur 
ihren Wohlthaͤtern zu dienen ſich im Stande befinden. 
— Bey allen Widerwaͤrtigkeiten ſieht man ſie guten 
Mauths, oft wohl noch dazu froͤlich; wenn auch bey 
| bungvi gen Magen. Im aͤuſſerſten Elend bettelt ein 
Kalmuüͤck nie, ſondern ſucht lieber hie und da bey 
andern etwas zum eſſen zu erſchnappen, und wenn 
endlich keine Ausflucht mehr iſt, vermiethet er ſich 
bey ſeinen reichen Nationalen oder bey Ruſſen als 
Hirte, auf Fiſchereyen oder zu anderer Arbeit die en 
feiften kann. — Stolze ſieht man auch unter den 
Vornehmen wenig, und die es ſiud, bezeigen doch 
gegen die Armen ihrer Nation keinen Hochmuth; 
obwohl geringere ſich denen Reichen und Vornehmen 
gern dienſtbar bezrigen „und dieſe faſt immer von 
einem Schwarm müͤßiger 8 lienten umgeben erſcheinen. | 


x ichtz 
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Nichts iſt der Ver unft gemäſſer/ als die auch 
unter andeen nemadifchen Voͤlkern eingeführte Gaſt⸗ 
freyheit, die ihnen auf ihren Reiſen durch Wuͤſte⸗ 
neyen treflich zu ſtatten komt, und deren ſich ein jeder, 
welcher ſie ausuͤbt, auch uͤberall wieder zu erfreuen 


hat. Ein Kalmuͤck, der ſein Pferd, Kleider und 
Gewehr hat, kant Drerktiahtelang herumſchwaͤrmen, 


ohne Vorrath oder Geld mit ſich zu fuͤhren. Wo 
er bhinkommt Audit, er weitlaͤuftige Verwandte oder 


Gaſtfreunde, die ihn freudig aufnehmen und mit dem 
beten, das fie haben, bewirthen; oder er kehrt auch 

in der erſten Hüfte eines Unbekannten ein, wo ihm 
alles willig gereicht wird. Auch Fremde von andern i 
Nationen nimmt ein jeder Kalmuͤck, ſo gut ers nur 
vermag, auf und der;! Fremde kann ſicher ſeyn, von 
dem ſeinigen nicht das mündeſteſe entwendet zu ſehn A 


wenn er ſich feinem Wirth anvertrauet. Denn einen 
Gaſt zu berauben, wird unter den Kalmuͤcken vor 


das ſchaͤndlichſte Verbrechen gehalten. — Wenn der 


Wirth in Gegenwart andrer, die er feines. Standes 
zu ſeyn vermeynt, ſpeiſet, ſo ver ſieht er ſich mit ſei⸗ 
ner Familie zwar zuerſt, darnach aber wird e 


alle Anweſende ausgetheiit. Wollte er jemand vor⸗ 
beygehn, ſo wuͤrde das als eine groſſe Beſchimpfung 


angeſehn werden „die Folgen nach ſich ziehn koͤnnte. 


Beza hlung fuͤr den Genuß wird nie geſtattet und 
hoͤchſt gemißbilligt. Sie theilen auch fonff gern alles, 
was fich genieſſen laͤſt und behalten nichts für ſich 
allin. Wenn Taback geraucht wird, ſo geht die 
Pfeiffe von dem einen zum andern. Schenkt man 


dem einen Taback, Fruͤchte oder andre Eßwagren, 


ſo Rn er aller, die 5 beglei ten, wenn Fe auch viel 
* gerin iger 5 


— 
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geringer als er ſind, tedlich davon mit, und das 
| Ber auch mit den Gettaͤnken. Hat eine Familie 


einen Votrath Milch geſammlet, um Branntwein 
daraus machen zu koͤnnen, ſo werden die Nachbarn 
dazu gerufen, um den Segen verzehren zu helfen. 
Doch erſtreckt ſich dieſe Freygebikeit hauptſaͤchlich nur 


auf Dinge, welche genoſſen werden koͤnnen. Von 
Gut und Vieh vergeben fie nicht gern etwas, auſſer 
in offnung eines Segengefchenfs oder aus Erkennt⸗ 
lichkeit, oder endlich an Anverwandte, welche durch 
Viebſterben oder feindliche Räͤubereyen das ihrige 
verlieren, und in ſolchen Ungluͤcksfaͤllen recht bruͤ⸗ 
derlich aufgeholfen werden. — Es kann vielleicht mit 
zur Gaſtfreyheit gerechnet werden, daß die Kalmuͤcken 


digen Bekannte mit ihren Weibern ſeht fteygebig und 


auch uberhaupt fo wenig eyferſuͤchtig ſind, daß man 


nie Beyſpiele von getödteten Ehebrechern unter ihnen 


höret, welche hingegen bey tatariſchen Vötkern gar 


nicht ſelten find; i 


So diebiſch man i aüch die Kalmuͤcken (und frey⸗ 
lich nicht ohne Grund) beſchtieben hat, ſo vergreifen 
ſie ſich doch nicht leicht an ihres gleichen; es ſey denn, 
daß Heindſchaft zwiſchen Uluſſen oder Geſchlechtern 
obwalte⸗ Ju auch auswärtige Räuberehen, von 
welchen fie fteylich nicht freyzuſprechen find, haben 


ſondern bedienen ſich ihrer Ver ſchlagenheit aufs beſte. 
Sie ſuchen in der gluͤcklichen Ausfuͤhrung ſolcher 
Unternehmungen ihre Kriegseßre, ſogar daß auch 
Kriegsliſt und ö in ihrer Sprache wer 
eine 


mehrentheils Haß oder Rache zum Grunde. Auch 
begehen fie ſolche nicht gern mit öffentlicher Gewalt 


® Beſchaffenheit der Kalmuͤcken insbeſondre. 161 


einen Nahmen (Chulluchaitſchi) bekommen haben. 
Man muß aber auch bey den Kalmuͤcken bekennen, 
daß diejenigen, welche ſich bey den Fuͤrſten und Hof⸗ 
laͤgern auf halten, und dann die Geiſtlichen, Ver⸗ 
ſchmiztheit und Habſucht am meiſten aͤuſſern; dahin⸗ 
gegen die Gemeinen in einer unſchuldigen Einfalt, 
mit ihrem Viehſtande zufrieden leben, und nicht ans 
ders als aus Noth, oder wenn die Obern ſie dan 
anfuͤhren und mit Beyſpielen vorgehn, auf das Rau⸗ 


ben legen. 


In Treue gegen ihte rechtmaßige Fuͤrſten über⸗ 


treffen die Kalmücken viele andre Nationen, Von 
ihnen leiden ſie alle Unterdruͤckungen gedultig, und 
empoͤren ſich nicht leicht, wenn nicht etwan einer der 
Soͤhne und rechtmäßigen Nachfolger des ungerechten 
Beherrſchers ſich zum Anführer aufwirft. Wann 
ſie aber einem Fuͤrſten nicht durch Erbrecht zugehoͤren, 
ſo ſind ſie leicht aufzubringen. — Sie ehren das Al⸗ 
ter, gehorchen und dienen den Greiſen gern; wenn 
junge Leute in Geſellſchaft mit alten reiſen, ſo kochen 
ſie, nehmen die Pferde wahr, u. ſ. we gleichwie auch 
zu Haufe die Jünglinge den Vaͤtern die Sorge uber 


die Heerde willg abnehmen. 


Noch gehört zu ihren Tugenden daß fie unge⸗ 
mein verſchrwiegen find, ſonderlich in Sachen die ih⸗ 
re Fuͤrſten und Volk betrifft oder ihnen von der Geiſt⸗ 


lichkeit, der ſie einen blinden Gehorſam leiſten, einge 


ſchaͤrft find. Man hat davon an der Entweichung 
der Torgoten, wovon das ganze Volk lange vor dem 
Ausbruch wuſte, ein redendes Beyſpiel gehabt, 

Erſter Theil. 8 Die 
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Die maͤnnliche Kleidung der Kalmuͤcken be⸗ 
ſteht gewoͤhnlicher Weiſe aus einem Oberkleid (Labt⸗ 
ſchik), welches bis auf die Waden reicht, lange, 
oben ſehr weite, nach der Hand zu aber ganz enge 
Aermel hat und aus Tuch oder Baumwollenzeug 
Kitaiks) gemacht wird; ferner aus einem oder auch 
mehrern uͤbereinander angejognen ; leichten Unterklei⸗ 
dern (Beſchmet) ebenfalls von Kitaika, oder bey 
reichern leuten von Damaſt (Loodung) und an⸗ 
dern ſeidnen Materien, welche nur bis in die Knie⸗ 
kehlen reichen und engere Aermel haben, auf der Bruſt 
mit kleinen Knoͤpfen zugeheftet und vermittelſt einer 
Leibbinde oder Guͤrtels, nebſt oder ohne das Oberkleid 
um den Leib befeſtigt werden. Der Schnitt dieſer 
Kleider iſt darinn beſonders, daß der um den Hals 
liegende Rand oder ſchmale Kragen faſt bis an den 
Nabel gerade herab laͤuft. Darunter tragen die 
wohlhabenden ein kurzes vorn ganz ofnes Hemd 
Kielek), das kaum bis über die Hüften geht und 
vorn übereinander ſchlaͤgt; nebſt weiten, aus Lein⸗ 
wand (Naͤntſ hir) oder wieder aus Kitaika verfer⸗ 
tigten Beinkleidern, welche bis in die Halbſtiefeln rei⸗ 
chen. Arme behelfen ſich mit ledernen Beinkleidern, 
ohne Hemd, ziehen den Pelz auf die bloſſe Haut an, 
und haben Winters und Sommers einerley Anzug, 
auſſer daß ſie, wenn es ihnen heiß iſt, das rauhe aus⸗ 
wendig kehren. 


Reiche machen ihre Winderpelze Daͤbel) aus 
den Fellen der im Winter ſterbenden Lammer, auch 
wohl 


Beſchaffenheit der Kalmuͤcken insbeſondre. . 
auch wohl von edlerem Pelzwerk nach eben dem 
Schnitt, wie die Oberkleider und mit einem Ueber⸗ 
zug von aͤhnlichen Materien. Die Geiſtlichkeit hat 

Fuchspelze am liebſten, weil der Fuchs und die gelbe 
Farbe heilig ſind. Gemeine bedienen ſich durggaͤn⸗ 
gig grober, wohlfeiler Schaafspelze. — Es ſind 
auch Ueberpelze Dacha) aus Fellen junger Füllen 

im Gebrauch, welche, wenn ſie von zarten Thieren, 
ganz ſchwarz, oder von einfoͤrmiger, dunkelbrauner 
s ſind, bis auf funfzig Rubel, auch wohl dar⸗ 
uber gelten, und auf den Schulter⸗ und Arm⸗Naͤ⸗ 
then mit den Maͤhnen verziert werden. Dieſe Ueber⸗ 
pelze werden, ſonderlich auf Reiſen, mit dem Haar 
auswaͤrts getragen und halteu den Regen ſehr gut ab. 
Gemeine Leute machen dergleichen aus den Sommer: 
fellen der Steppenziegen (Saiga). Im Winter 
und bey regnichter Herbſtwitterung werden auf Rei⸗ 
ſen auch noch weite Uleberröͤcke (Oermoͤgoͤ) von gro⸗ 
ben, grauen Tuch, und eben dergleichen Schariwari 
oder groſſe Ueberhoſen (Schalbuur), welche bis auf 
die Fuͤſſe gehn und fo weit find, das oben der Pelz 
oder die leichtere Kleidung darein geſteckt werden kann, 
angethan. In den uͤbrigen maͤnnlichen Kleidern iſt 
gelblich, roͤthlich, dunkelblau oder grau die gewoͤhn⸗ 
lichſte Farbe. Die Geiſtlichkeit liebt vorzüglich gelb⸗ 
braun, purpurbraun und roth in ihrem Anzug, deſ⸗ 
ſen beſondere Beſchaffenheit an feinem Ort wird be⸗ 
ſchrieben werden. 5 e 


Im Weiberanzug ſind die weiten Beinkleider 
denen maͤnnlichen gleich, und das Hemd nur darinn 
unterſchieden, daß es um den Hals ſchließt und feſt 
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geknoͤpft wird. Das Kleid if länger „von leichterm 
und beſſern Zeuge, zierlicher und in den Aermeln ge⸗ 
nauer gemacht, und hat dieſen Hauptunterſchied, 
daß der Kragen nicht uͤber die Bruſt hinunter geht, 
ſondern nur um den Hals ſchlieſt, ‚ die Seitentheile 5 
auch auf der Bruſt nicht übereinander geſchlagen wers 
den, ſondern nur zuſammen geknoͤpft ſind, dahin⸗ 
gegen von Nabel an, auf der rechten Seite ein brei? 
ter Ueberſchlag angeht, der bis hinunter reicht. Ue⸗ 

ber dieſes Kleid ziehn die Weiber, ſonderlich wenn 

ſie ausgehn wollen, eine lange Ueberweſte oder Ober⸗ 
kleid ohne Kragen und Aermel (Jegoͤdik Dabei) an, 
welches immer von beſſerm Zeuge, auf allen Raͤn⸗ 
dern gern bunt eingefaſt und hinten bis ans Gefäß 5 
aufgeſchlitzt vorn aber mit den Rändern aneinander 

geknoͤpft iſt. Es wird nicht mit der Leibbinde befe⸗ 
ſtigt und Vornehme laſſen es aus reichen Gold⸗ und 
Silberſtoffen machen, und haͤngen im Winter zum 
Staat einen langen, mit Seidenſtoff uͤberzognen 
Pelz von leichtem theuren Rauchwerk uͤber die Schul⸗ 


tern, ohne die Aermel deſſelben anzuziehn. Auf Rei⸗ 


fen zieht ein jedes Weib uͤber erſt gedachte beide Klei⸗ 
der einen Lakenen Oberrock, wie bey Maͤnner gemacht, 
oder einen Pelz an und befeſtigt dieſen Ueberzug mit 
einer Leibbinde. 


Madchen gehn volkommen, wie das Manns⸗ 
volk, doch in leichtere Zeuge und etwas zierlicher ge⸗ 
kleidet. ‚Der Haarputz iſt das einige, woran man 
ſie von juͤngern Knaben und zugleich auch von ver⸗ 
pete, Wien MIISERIDADEN kann. 


— 


Das 
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Das Mannsbolk (Ns sbet Ulus) traͤgt durch⸗ 
gaͤngig den Kopf geſchoren „und laͤßt nur etwas hin⸗ 
ter dem Scheitel, recht in der Mitte des Haarkopfs 


einen runden Fleck (Taͤbbaͤk) mit langen Haaren 


ſtehn, welcher gemeiniglich i in einen, von vornehmern, 

ſonderlich jungen Leuten auch wohl in zwey oder drey 
Zoͤpfe geflochten wird. Dieſe, auch unter den 
mandſ bhuriſchen und tunguſiſchen Stämmen gewoͤnn⸗ 
liche Tracht, haben auch die Chineſer, bey ihrer letz⸗ 
ten Unterjochung durch die Mandſ buren, von dieſen 
ihren Ueberwindern angenommen. Junge Kalmuͤ⸗ 
cken laſſen gemeiniglich um den Scheitelzopf in die 
Runde noch ſpannenlange Haare uneingeflochten ſtehn, 
und VV den „ 
Tabbaͤk. f ö 5 a . 


— 


Den N wird von Kindheit auf das e 
abgeſchoren, hingegen laͤſt man die Madchen ſobald 
ſie etwas heranwachſen, alles Haar ſorgfaͤltig hegen, 
und im zwölften oder vierzehnten Jahr, da ein Kal⸗ 
muͤckiſches Frauenzimmer ſchon mannbar zu werden 
anfaͤngt, flecht man den Dirnen das Hinterhaar vom 
Scheitel an in einen Hauptzopf (Taͤbi) und das Ne⸗ 


benhaar zu beyden Seiten in fo viele kleine Flechten 


( Voͤckel) als man will oder kann; und dieſe haͤngen 
gemeiniglich hinten und auf die Schultern Herunter f 
ſeltner werden ſie um den Kopf geſchlagen. Bey der 
Verehelichung eines Maͤdchens werden dieſe Flechten 
aufgeloͤſt und aus allem Haar am Hinterkopf, gleich 
hinter den Ohren, zwey groſſe und wohl noch mit 
eingemengtem, fremden Haar vermehrte Zoͤpfe (das 
bagain Chojor .. gepflochten, welche nach 


vor⸗ 
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vornen uͤber beyde Schultern herabhaͤngen muͤſſen und 
in einer Scheide von ſchwarzer Kitaika oder Taff ent 
verwahrt zu werden pflegen. Hiernaͤchſt tragen die 
Weiber in beyden Ohren Ringe oder Gehaͤnge 
iecke), Maͤdchen aber duͤrfen dergleichen nur in 

einem Ohr fuͤhren; ſo wie auch Knaben und Manner, 

die zum geiſtlichen Stande geweyhten ausgenommen, 
nicht ſelten in einem Ohr kleine ſilberne Ringe 
(Tſchimkuͤrr) zu haben pflegen. Alles Weibsvolk 
(Kooͤket Ulus) und am meiften Dirnen ſchmin⸗ 
cken ſich auch ſtark mit der von den Kaufleuten zu 
ihnen gebrachten rothen Schminke Mane pe und 
Bleyweiß (Sagan Oo). f 


Die Kinder weiblichen Geſchlechts laͤſt man, 
auch in der zarten Jugend nie, wie gemeiniglich die 
Knaben, nackend herumlaufen, ſondern zieht ihnen 
wenigſtens ein kleines Untergewand an, die Eltern 
moͤgen auch noch ſo duͤrftig ſeyn. Dahingegen ſitzt 
auch erwachſenes junges Mannsvolk in den Huͤtten, 

wenn es nur die Kaͤlte erlaubt 7 gern „bis Auf die 
Beinkleider, nackend und legt ſich auch alſo ſchlafen. 


Manns⸗ und Weibsvolk geht durchgängig in 
Salbſtiefeln, welche die Weiber und auch gemeine 
Kalmuͤcken ſich ſelbſt zu naͤhen pflegen. Alles Leder dazu 
kaufen fie von den Ruſſen und vornehme haben rothe 
Saffiane und Corduane am liebſten, laſſen auch wohl 
um den Fuß noch eine Einfaſſung von gruͤner, ſcha⸗ 
grinirter Pferdehaut ſetzen. Die Sohlen aber berei⸗ 
ten ſich die Kalmuͤcken ſelbſt mit Raͤuchern 7 auf eben 


die Art, wie unten von ihren Milchgefaͤſſen wird 
er⸗ 
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erwahnt werden. Innerhalb den Stiefeln tragen ſie 
im Sommer einen Umſchlag von deinwand, im Win⸗ 
ter aber noch Socken oder Strümpfe von gefilzter 

- Wolle, die ſie ſelbſt verfertigen. Gelbe Stiefeln 
traͤgt kein Kalmuͤck, um dieſe Farbe nicht zu ent⸗ 
heiligen. Denn das Fuß werk iſt bey ihnen etwas fo 
veraͤchtliches, daß fie es nicht einmal gern ſehen, 
wenn man Stiefeln an das Gatterwerk ihrer Huͤtten 
aufhaͤngt, noch viel weniger aber leiden koͤnnen, daß 
Stiefel auf ihr Zacke 5 endete ans Kopfende P 
gelegt werden. f 


Mutzen giebt es von „ Art, und 
werden theils ohne Unterfcheid von Leuten beyderley 
Geſchlechts getragen, theils ſind ſie dem einen oder 
andern Geſchlecht vorzuͤglich eigen. Insgemein wird 


der Boden der Muͤtzen aus gelbem Tuch gemacht, und 1 


wer es nur bezahlen kann traͤgt auf der Platte einen 
ausgebreiteten groſſen Quaſt (Salla) von gezwirn⸗ 


ter rother Seide, dergleichen die Kalmuͤckiſchen Dir⸗ 


nen ſehr zierlich und ſauber zu verfertigen wiſſen, ſo 
wie ſie auch gemeiniglich an den Muͤtzen ihr beſtes 
Naͤhewerk zu zeigen ſuchen. Wer keinen Quaſt auf⸗ 
bringen kann, der muß wenigſtens mitten auf der 
Platte der Muͤtze ein kleines Fezchen rothen Tuchs 
oder von andern Zeugern dieſer Farbe angenaͤht tragen. 
Dieſes rothe Zeichen, oder der Quaſt, nebſt der gel⸗ 
ben Farbe der Muͤtzen macht das Zeichen aller Be⸗ 
kenner des Lamaiſchen Aberglaubens im Orient aus, 
ſogar daß ſich auch die unter China ſtehende Bucharen 
deſſen bedienen, um unter den Mongolen führen und 
ag e Br 
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Die allgemein ubliche Mütze, „welche, auſſer im 
Winter, zu allen Jahrszeiten und von beyderleh 
Geſchlecht getragen und vorzüglich mit dem Quaſt 
geziert zu werden pflegt, heiſt Char ſchilgamala⸗ 
chai und beſteht aus einem ganz runden, mit Wolle, 
wie ein Wulſt f ausgeftopften und mit den feinften, 
gekraͤuſten, ſchwarzen Lammer fellen uͤberzogenen 
Kranz, welcher nur die Platte des Kopfs bedeckt, „ 
etwan fuͤnf Finger dick iſt und einen flachen, viereckigt 
genaͤhten Boden von gelben Tuch hat, woruͤber der 
nat ausgebreitet zu liegen komt. — Die gewoͤhn⸗ 

liche Wintermütze (Bitſchilaͤtſchi) bedeckt den 

Kopf mehr), und bat auf beiden Seiten zwey Flügel 
det Ohren, welche über die Backen fchlagen, und 
mit Baͤndern zurückgebhunden werden koͤnnen. Sie 
iſt durchaus mit Pelz gefüttert und ebenfalls für 
beiderley Geſchlecht. — Im Sommer wird, nur 
allein von vornehmern mannlichen Geſchl echts und 
Geiſtlichen, eine Art runder r Sonnenhuͤtte (Sterz ik) / 
mit einem ganz flachen Boden getragen, die entweder 
aus uͤberzogenem Filz, oder bloß aus doppeltem 
Seide: oder Baumwollenzeug, welches uͤber einen 
Ring von Eiſendrath ausgeſpannt iſt, beſtehen, 
Gemeiniglich wird die untere Seite roth und die obere 
gelb überzogen, und der Hut, welcher wegen ſeines 
platten Bodens, nur eben auf der Platte liegt, mit 
einem Band oder Riemen unterm Kinn befeſtigt. — 
Noch eine Art iſt Chalbung⸗Malachatl, welche 
die vornehme Geiſtlichkeit und auch wohl reiche Frauen 
zu tragen pflegen. Sie wird ſo rund, wie die 
Chatſchilga Malachoi aber mit ſchoͤnem Fuchs oder 
Wader bebramt N und bekͤmt einen aus Suff 

to 
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Stoff fleißig geſtückten Boden. — Endlich iſt noch 
die Saͤkaͤlůr⸗Malachai uͤblich: ein rundes Muͤtz⸗ 


gen, mit einem ungepolſterten, 5 vorn und auch wohl 
hinten aufgeſchlizten oder vorn weit ausgeſchnittenen 


glatten Pelz oder Sammetrand zum aufſchlagen, 
auſſenber mit gelbem Tuch oder Baum wollenzeug 


| überzogen. Wenn der flache Rand einer ſolchen 
Muͤße unterſchlizt iſt/ und ſich alſo nicht niederklap⸗ 


＋ 


pen läſt, fo wird selbige Channaga · Malachat 
genannt. Beyde Abaͤnderungen werden am meiſten 


| ‚von jungen Dirnen und Burſchen getragen. — Man 


kann ſich von ihnen und der Chatſchilga⸗ Malachai 
nach denen auf der 2ten Platte vorkommenden Sir 
guren, von dem Sterzik oder Sonnenhut aber, 
aus der gten und Eten Platte eine Vorſtellung 


1 machen. — Wegen der bey allen Mützen gebraͤuch⸗ 


lichen heiligen Farben legt ein Kalmuͤck ſelbige niemas 


auf die Erde nieder, ſondern haͤlt fie auf dem Knie, 
oder wenn er fie aus der Hand thun muß, ſo legt er 


wenigſtens ſein Gewand oder ſonſt etwas reines dar⸗ 


unter. Weil die gewoͤhnlichſten Muͤtzen faſt eben 


bis an die Wurzeln der Ohren heruntergehn und ſelbige 
hiederdeticken fo ſtehen allen Kalmuͤcken die Ohren 
weit vom Kopfe ab, und find bey ihrer von Natnr 
ſchön ungewoͤhlichen Groͤſſe „welche die mongoliſchen 
Volker dene 1 0 ahnlich u Be REN 


* f . 
* * * . * 7 


Die beweglichen Wohnuntzen der Kalmücken 
find diejenige runde, mit einem trichterfoͤrmigen 
Dach bedeckte Silzhuͤteen „welche 5 allen aſiatiſchen 
95 Noma⸗ 


I 
FE 


U 


170 Haus haltung der Kalmuͤcken insbefondre. 


Nomaden, die caucaſiſche Tataren allein ausgenom⸗ 
men, von einerley, Geſtalt und Bauart gebraͤuch⸗ 
lich find, und deren wuͤrklich ſinnreiche Erfindung 
ganz gewiß aus dem oſtlichen Aſien und am wahr⸗ 
ſcheinlichſten von den Mongoliſchen Voͤlkern herruͤht. 
Da ſie ganz auseinander genommen und in einen 
kleinen Raum gebracht werden koͤnnen, ſo ſind ſie 
bey der unſtaͤten Lebensart dieſes Volks, welches keine 
Wagen zu halten gewohnt iſt, uͤberaus nuͤtzlich und 
bequem. Das Geſtell und die Filze, womit man 
ſie bedeckt, ſind zwar, obgleich man die Filze (theils 
um die Laſt zu mindern, theils damit ſie auf Naͤße 
gefroren nicht brechen mögen) fo leicht als möglich 
wuͤrkt, von einer fo beträchtlichen Schwere, daß an 
den Eleinften ein Kameel, oder zwey Tragſtiere ihre 
volle Ladung haben; allein die Geraͤumlichkeit, die 
Waͤrme dieſer Huͤtten im Winter und ihre Starke 
und Staͤtigkeit allen Stuͤrmen zu widerſtehn, wie 
auch alle Naͤſſe abzuhalten, erſetzen dieſe. Unbequem⸗ 
lichkeit zum Ueberfluß. Das Holzgeruͤſte derſelben 
dauert auch viele Jahre, und obgleich die Filze, wo⸗ 
mit das Dach bedeckt wird, ſchon im zweyten Jahre 
loͤcherigt zu werden anfangen, ſo dienen ſie doch bey 
gemeinen Leuten, welche die Loͤcher zu verlegen oder 
zu verflicken ſich nicht ſchaͤmen, viel lͤnger. — Aus 
der Erſten Platte wird man ſich von der Zuſam⸗ 
menſetzung einer kalmuͤckiſchen Filzhuͤtte, und von 
der Art ſie auf das laſtvieh zu packen, und wieder 
aufzurichten eine deutliche Vorſtellung machen koͤnnen 
und die hier folgende Beſchreibung e 1 
e 


Eine 
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Eine Kalmůͤckiſche Filz hütte (Gaͤrr) oder 


| Kybitka „wie es die Ruſſen nennen (*), beſteht zuerſt 
aus einem Huͤrdenwerk von vier, ſechs bis acht Stuͤ⸗ 
cken (Teremaͤ), deren jedes aus etwan dreyßig zoll⸗ 
dicken Weidenſtaͤben, in Geſtalt eines Netzes, be⸗ 
weglich zuſammen gefuͤgt iſt, ſo daß dieſe Stüde, 


welche auseinander gezogen jedes ein Gatter etwas 


fiber einen Faden lang und vier bis fünf Fuß hoch 
ausmachen, dergeſtalt zuſammen geſchoben werden 
koͤnnen, daß ein Stock dicht am andern zu liegen 
komt, Da, wo ſich die Stoͤcke kreuzen, ſind ſie 
durchbort und mit einem durchgezogenen kurzen Rie⸗ 
men rohbereiteten Leders, der an jedem Ende einen 
Knoten hat und ſcharf geſpannt ft, dicht aneinander, 


doch beweglich feſt: Eiſerne Stifte muͤſten von der 


Feuchtigkeit geſchwind roſten / und hoͤlzerne würden 
aufquellen und den Gatterſtaͤben ihre Beweglichkeit bes 


8 auch bey weitem nicht fo dauerhaft ſeyhn. 


Dieſe Gatter werden, wann die Huͤtte aufzu⸗ 
ſchlagen iſt, auseinander gezogen, in einen Kreiß ge⸗ 


ſetzt und da, wo fie einander berühren, mit Haar⸗ 


ſeilen oder aus Wolle gewuͤrkten Gurten verbunden. 


Wo der Eingang der Huͤtte ſeyn ſoll (und der wird 
e gegen Süden angelegt) da wird ein 15. 
bis 


&) Gaͤrr Seentet im falmäcifchen und mongoli- 
ſchen ein Haus; die Fuͤrſtlichen Hütten, oder auch 
die, worinn die vornehmſten Prieſter wohnen, 
werden Vorzugs⸗weiſe Gergd (Hof) genannt. 
Das Rußiſche Kybitka kommt vermuthlich von 

dem Kalmuͤckiſchen Kybit, welches eine kleine 
Krambude bezeichnet. 


— 
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bis 20. Pfund wiegender Rahmen mit zwey beweg⸗ 
lichen Thuͤrchen Erreken) eingeſetzt und mit den 
naͤchſten Gatterſtuͤcken verbunden; auch wird von 
dieſem Rahmen noch ein ſtarker breiter Gurt, oder 
ein haͤrenes Seil um den ganzen Kreiß der Huͤrde 
gelegt und ſcharf angezogen, um dieſelbe feſter zuſam⸗ 4 
men zu halten und in eine recht runde Form zu brin⸗ 
gen. Alsdenn wird ein hoͤlzner Kranz Charaltſchin) 
der aus zweyen etwas von einander abſtehenden Rin⸗ 
gen oder Reifen beſteht, zwiſchen welche die Dach- 
ſtoͤcker (Unnin) eingeſteckt werden koͤnnen oder auch 
dazu paßliche Löcher hat, auf etwan dreyen diefer 
langen Weidenſtabe uͤber die Huͤrde empor gehoben 
und darauf alle uͤberige Dachſtaͤbe nacheinander zwi⸗ 
ſchen die Reife oder in die Locher dieſes Rauchkranzes 
eingeſteckt und mit dem untern Ende auf die Gabel 
der aufgerichteten Huͤrde geſtuͤzt, auch mit kleinen 
aus Riemen gemachten Schlingen (Saldarga) 
gleichſam eingehaͤngt. Die Zahl dieſer Dachſtaͤbe 

pflegt ſich nach der Zahl derer Gabeln des Huͤrden⸗ 
werks zu richten, und eine ſolche Menge iſt noͤthig, 
um die laſt der Filze zu tragen und das koniſche Dach 
dauerhaft zu machen. — Das ganze Geruͤſt pflegt 
mit rother Mergelerde oder gebranntem Ocher (Sof 
fin), den man mit Fiſchbruͤhe oder Seimmarffer zu ei⸗ 
ner Farbe macht, roth angeſtrichen zu ſeyn, und die Kal⸗ 
muͤcken haben deute unter ſich, welche alle Theile deſſelben 
| verfertigen; ja die meiften wiſſen wenigſtens daran z 
W | 


Hierauf wird die Hütte mit ihren Fitzen beklei⸗ 
bet. Zuerſt werden rund um das een die 


Deis 
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Seitenfilze oder Wände (Toorga angelegt, welche 
um der Waͤrme willen ſo breit gemacht werden, daß 
eine halbe oder ganze Elle unter die Dachfilze reichet. 
Wohlhabende legen ſelbige im Winter, um der Waͤr⸗ 
me willen, auch wohl doppelt, oder umgeben ihre 
Hütten mit Strohinatten die fie von den Ruſſen kau⸗ 
fen oder die ſich arme Kalmuͤcken ſelbſt aus Binſent 
und Waſſerpumpen machen, und befeſtigen alles zu⸗ 
ſammen mit einem hekumgezognen Seil, welches an 
den Thuͤrrahmen feſt iſt. — Vor die Thür wird auch 
ein Vorhang (Ueuͤden) von Filz gehaͤngt, der auf⸗ 
geſchlagen werden kann, und gemeiniglich zur Zierde 
und Dauerhaftigkeit durchnaͤht iſt. 9 
Dias Dach der Hütte beſteht aus zwey groſſen 
Haͤlften oder Maͤnteln Daͤber) welche darnach zuge⸗ 
ſchnitten und genaͤht ſind. Sie werden mittelſt 
langer Stangen Über das Dach in die Höhe geſchoben 
und vermittelſt angenaͤhrter Schlingen aus haͤrenen 
Baͤndern (Choſchlon) in der gehörigen Lage ange⸗ 
haͤngkt. Darüber koͤmt noch ein kleinerer Mantel 
(Grroͤkò) welcher mit langen Zipfeln übereinander 
ſchlieſt und die Spitze des Dachs um das Rauchloch 
bedeckt. Alle dieſe Dachfilze werden mit darüber ge 
ſchlungnen Haarſeilen befeſtigt, und dieſe an das Seil, 
welches die Seitenfilze halt, feftgefnünfte 
Die Oefnung des Rauchkranzes bleibt gemeinig⸗ 
lich als ein Schornſtein offen. Wegen des Windes 
und Regens aber find Kreuzboͤgen von Weiden zweigen 
darüber befeſtigt, auf welchen ein Stuͤck Filz von 
der Windſeite liegt, oder auch zu mehrerer Waͤrme, 
ingleichen wider Schnee und Regen, wann das Feuer 
; e, . 
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ausgebrannt iſt, uͤber die ganze Oeffnung gedeckt 
wird; welches a einer Stange von innen. 
| gefchehen kann. Fanny e eee 

deren ſich alles, vom Fuͤrſten is zum Geringſten 
bloß mit dem Unterſcheid der Groͤſſe und innern Ver⸗ 
zierung bedient, im Winter ziemlich warm, wenn 
auch keine andre Feurung, als der gedoͤrte Miſt von 
Küpen oder Pferden gebraucht wird, deſſen ſich die 
Kalmuͤcken an vielen Orten der pofgtofen Steppen, 
welche ſie bewohnen, bedienen muͤſſen. Hingegen 
ſind ſie im Sommer, wenn die Seitenfilze auf geho⸗ 
a ie werden viel Fühler als ein Zelt 


In einer Kalmuͤckiſchen Huͤtte pflegt das Bager 
(Orron) des Wirths (Gerrien Eſaͤn) der Thuͤr 
gegen uͤber, hinter dem Feuerplaz zu ſtehn und ſie 
haben gemeiniglich ein niedriges hoͤlzernes Geſtell da⸗ 
zu. Die Polfter (Daͤbaͤſkaͤr) und Pfuͤle beſtehn 
aus dickem Filz. Bey Reichen findet man die Pol⸗ 
fter überzogen, und  Kopfküffen (Darraͤ) von Saf⸗ 
fion (Sattia), Juften (Bulgari) oder feinem 
Tuch (Zaͤngmen), mit Wolle oder Federn gefüllt. 
Vornehme haben auch ſeidne oder leinwandne Vor⸗ 
hänge über dem Bett und belegen den Boden der Huͤtte 
mit Filzteppichen (Toͤruͤl). An beyden Enden der 
Lagerstelle werden die Kiſtchen und platten Juften⸗ 
ſaͤcke (Joͤmmaͤgi), worinn die Kalmuͤcken ihre Klei⸗ 
dungen und andre Habſchaft verwahren, aufgeſta⸗ 
pelt und bey reichen mit Teppichen oder wenigſtens 
mit bunten Filzen bedeckt. Wer einen Goͤtzen hat 
(und das ſind bey den Kalmuͤcken gemeiniglich nur 
Reiche und Vornehme) der ſtellt das Behaͤltniß wo⸗ 

rinn 
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inn er verwahrt wird, dem Eingang zur linken oder 
an das Kopfende des Lagers, oben auf die uͤbereinan⸗ 
der geſtappelte Kiſtchen und Saͤcke, wo auch einige 
meßingne Opferſchaͤlchen (Soͤgozaͤ) mit Waſſer, 
Milch oder eßbaren Dingen aufgeſezt werden und in 
die Erde ein Stock, mit einer groͤſſern eiſernen Schale 
darauf, eingeſteckt ſteht, um die ibationen von allem 
Gerraͤnk taͤglich einmal zu empfangen. An Feſtta⸗ 

gen wird der Goͤtze auf eben dieſer Stelle aufgeziert 

und Lampen oder Raͤucherkerzen vor ihm angezündet. 


Naͤher zum Eingang iſt zur linken der Ehrenplatz 
und die Lagerſtaͤdte fit Saite ¶ Gietſchi aber auch 
für die unverheyratheten Söhne und Töchter; wo 
das Gewehr, Kocher und Bogen aufgehängt zu wer⸗ 
den, und gleich beym Eingang das Sattelzeug zu lie⸗ 
gen pflegt. Zur rechten hingegen werden die aus 
Pferdeleder genaͤhte, groſſe Milchſchlaͤuche und andre 
Hausgeſchirre welche zur weiblichen e ge⸗ | 
Rec j hingeſtellt. 


In der Mitte ſteht zu alen n Zeiten ein groffer ei⸗ 
ferner Dreyfuß (Tulgan), unter welchem beſtaͤndig 
Feuer oder doch glimmende Kohlen vorhanden find, 
und worauf man die Speiſen in groſſen, flachen, 
eiſernen Schalen (Chatſun) kochet. Dergleichen 
Schalen werden auf den rußiſchen und ſibiriſchen Ei⸗ 
ſenhuͤtten in groſſer Menge, von verſchiedner Groͤſſe 
gegoſſen, und unter den groͤſten Theil der aſiatiſchen 
Hirtenvoͤlker verkauft. Bey ſehr Vornehmen wird 
in der Wohnhuͤtte nie gekocht, und da nimt gemei⸗ 
wic ein Faß mit ſaurer Milch den mittelſten Platz 

ein 
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ein. Auſſer einigen ſolchen groſſen nnd kleinen S cha⸗ 
len oder Keſſeln, beſteht das gemeine Hausgeraͤth 
(Sabba) aus hoͤlzernen Schuͤſſeln (Aga) und 
Fleiſchtroͤgen (OGngozo) / hoͤlzernen Schoͤpfkellen; 
(Schannacha) und dergleichen Tellern Tabbak), 

Trinkſchalen (Zaͤgszaͤ, Naͤpfchen mit einem Stiel 
(Sabull); groſſen und kleinen aus rohem Leder 
(Toͤks arſſan) verfertigten Milchſchlaͤuchen (Ars 
chad und Taſchur), Melftöpfen Ber und 
andern. Gefaͤſſen; und dann endlich noch wohl aus ei⸗ 
nem groͤſſern Theefaͤßchen (Sorchozarr) und einer 
ſchmalen, faſt eylindriſchen, hoͤlzernen Theekanne; 
(Tombo), welche mit kupfernen oder ſilbernen Ble⸗ 


chen und Reifen geziert zu ſeyn pflegt. Die Armen 


wiſſen ſich dergleichen aus rohem, geraͤucherten Leder 
zu verfertigen; woraus auch groſſe Flaſchen, (Burbi): - 
die man auf Reifen an den Sattel hangt, gemacht ö 
werden. Ein eiſerner Löffel (Gaͤngi) mit einem lan⸗ 

gen Stiel iſt bey den Kalmuͤcken auch ein faft unent⸗ 

behrliches Geraͤth, um zuweilen etwas Miſch oder 

Butter heiß zu machen, oder den Milch⸗ Brannt⸗ 

wein aufzuwaͤrmen. 5 

| „„ | x 4 

Der Reichthum 110 die Subſittenz der Kafmuͤ⸗ 
cken und aller Hirtenvoͤlker in Aſien, find ihre Heer⸗ 

den, welche nicht wenige unter ihnen bey Hunderten; 

ja bey Tauſenden zahlen. Ein Mann, der vor ſich 
heſtehn kann, iſt unter ihnen ſchon der, welcher zehn 

Kuͤhe mit einem Stier, und acht Stuten mit einem 
Hengſt beſizt. Es ae aber auch genug Arme 
| | | (Bait 
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"X Baiguſch) welche ſo viel nicht haben, und fich 
kuͤmmerlich ernaͤhren, den Reichen die Heerden huͤten, 
bey den Staͤdten allerley Handarbeit ſuchen, und 
ſich wo hl gar an vornehmere Kalmüͤcken als Gele 
ven RX Jaflın) verkaufen. 


a Ihr zahlreichſtes vic (Mall) ſind pfade, 
Rindvieh und Schaafe. Kameele koͤnnen wegen ih⸗ 
rer Zaͤrtlichkeit und langſamen Wuchſes nicht fo ſeht 
vermehrt werden und ſind nur ein Eigenthum der 
Reichen und der Geiſtlichkeit. An Schaafen war 
die Torgotſche Horde ſehr reich; unter den an der 
Wolga zuruck gebliebnen Uluſſen aber tft dieſer Zweig 
der Viehzucht durch en gar ige in Abnahme | 
gekommen 3 


f 
Die pferde rin) der Beinen find: aa | 

was kleiner, als die Kirgiſiſchen deren Zucht theils 
durch die gute Weide, the ils auch vielleicht durch die 
bey den Truchmenen und an der Perſiſchen Graͤnze 
geraubte Beſchäler veredelt if, und ſonſt oft genug 
Kalmuͤckiſche Liebhaber verleitete auf gut Gluͤck Über 
den Jaik zu gehen und Kirgififche Heerden zu erbeu⸗ 
ten. Des Torgotiſchen Fuͤrſten Bambar Ulus hatte 


\ 


ſonderlich durch die von den Kirgiſen geraubte Zucht 


die beſte und groͤſte Pferde. — Die kalmuͤckiſchen 
Klepper ſind ſonſt ziemlich hoch und leicht von Glie⸗ 
dern und zwar von keiner ſchoͤnen, aber auch nicht 
von unanſehnlicher Geſtalt. Zum Ziehn haben ſie 
nicht Kraͤfte genug und zu viel Wildheit; an Fluͤch⸗ 
tigkeit aber geben ſie keiner Art von Pferden etwas 
nach und halten unter dem Reuter gut aus. Es 
Erſter Theil. N ſchadet 


N 
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ſchadet ihnen nicht ganze Stunden lang im Galop zu 
rennen, und ſie koͤnnen ſich im Nothfall zweymal 
vier und zwanzig Stunden ohne Waſſer behelfen. 
Viele darunter ſind von Natur gute Paßgaͤnger. 
Bey aller Wildheit ſind fie nicht kollerigt noch auch 
ſonſt uͤbelartig, auſſer daß ſie leicht ſcheu werden. 
Sie haben einen kleinen barten Huf und koͤnnen zu 
allen Jahrszeizen unbeſchlagen geritten werden. Da 
ſie nie andres Futter, als Sommers und Winters 
die Weide auf den Steppen gewohnt ſind, ſo kann 
man ſie wie die Kirgiſiſchen und Baſchkiriſchen uͤber⸗ 
all ohne Fourage fortbringen, ja fie gewoͤhnen ſich 
oft ſchwer an ordentliche Futterung und man laͤuft 
Gefahr mit den Kraͤften auch ihre Wildheit zu ver⸗ 
mehren. Von Seuchen und verwuͤſtenden Krank 
heiten der Pferde wiſſen die Kalmuͤcken nichts. Dies 
ſes Vieh lebt bey ihnen völlig der Natur überlaffen, 
in einer Gegend, wo ſich auch wilde Pferde ohne 
menſchliche Vorſorge erhalten. 05 giebt noch izt un⸗ 
ter den Wolgiſchen Kalmuͤcken ſolche, welche bis drey 
und viertaufend Stück Pferde beſitzen und unter der 
Torgotiſchen Horde waren dergleichen Heerden keine 
Seltenheit. Den groͤſten Theil der Hengſtfuͤllen pfle— 
gen ſie zu Wallachen zu machen, indem fie den Ho— 
denſack am Ende we gſchneiden, die Schnur der Saa- 
mengefaͤſſe mit der einen Hand feſt halten, die ent⸗ 
bloͤſten Hoden zwiſchen den Naͤgeln abdrehe n und das 
abgeſtutzte Ende der Schnur mit einem gluͤhenden 
Eiſen brennen. Auf eben dieſe Art werden Kaͤlber 
und Lammer gelegt. Den Füllen werden bey dieſer 
Operation zugleich die Naſeloͤcher aufgeſchlizt, um 
ihnen mehr luft zum laufen zu geben. Die Hengſte 
Adſ⸗ 
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(Adſhirga find von den Stuten (Guͤuͤn) zu kei⸗ 
ner Jahrszeit abgeſondert, damit es nie an ſaͤugen⸗ 
den Stuten und Milch gebreche. Man pflegt einen 
Hengſt auf 10 hoͤchſtens 17 Stuten zu rechnen. Sie 

ſind die Fuͤhrer der Heerde (Adon) und ſchweifen mit 


derſelben oft weit in den Steppen berum, vertheidi⸗ 


gen ſelbige auch wider die Woͤlfe auf das herzhafteſte. 
Die Kalmuͤcken halten gern auf diejenige Farbe von 
Pferden, welche ihnen von den Geiſtlichen nach den 
N Conſteuationen unter welchen fie gebohren find, als 

die gluͤcklichſte angezeigt wird. Sie laſſen auch in 
gewiſſen Fällen dieſem oder jenen Getzen ein Pferd 
weihen. Doch hievon wird unter den aberglaͤubi⸗ 
ſchen Gebraͤuchen gehandelt werden. a 


Junge Pferde wiſſen ſie zum reiten ohne Zaum 
zu zahmen. Sie haſchen das Füllen, wenn es noch 
nicht zweyjaͤhrig iſt, mit der an einer langen Ruthen⸗ 
ſtange befeſtigten Schlinge (Oorgan, womit fie auch 
ſonſt die Reitpferde, welche frey in der Heerde gehn, 
einzufangen pflegen. Es wird nicht gleich geſattelt, 
ſondern man ſchnuͤrt ihm nur den Leib mit einem 
ſtarken Gurt, an welchem ſich der Reuter feſthalten 
kann. Will es nicht auffißen laſſen, fo legt man 
ihm Schlingen um die Fuͤſſe, wirft es zu Boden 
und laͤſt den Bereuter ſeinen Platz einnehmen, wor⸗ 
auf man dem Pferde die Fuͤſſe wieder loß bindet und 
«8 ‚auf der freyen Steppe fo lange raſen laͤſt, bis es 
müde wird. Der Reuter halt ſich indeſſen nur feſt, 
und wenn das Pferd langſamer zu laufen anfaͤngt, 
peitſcht er es an, bis es alle ‚Kräfte zugeſetzt hat. 
Alsdenn wird es geſattelt , gezaͤumt, und noch einige 

N 


Zeit 
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Zeit gemaͤchlich geritten; mehr wird zu Hi ai | 
mung nicht gefodert. 8 5 


Das Rindvieh koͤmt bey den Kalmäcken ai 
einer ſchoͤnen Groͤſſe und man findet Ochſen und Stiere, 
welche den groͤſten Podoliſchen nichts nachgeben. 
Die Derbeten haben ſtets in Anſehung ihrer groſſen 
Stiere, die oft bis auf 30. Rubel gelten, den Vor⸗ 
zug behauptet und ſelbigen vermuthlich den ukraini⸗ 
ſchen geraubten Zuchtochſen zu danken. Das meiſte 
Kalmuͤckiſche Rindvieh iſt roth oder rothfteckigt, mit 

treflich ſchoͤnen Hoͤrnern. Sie behalten mehr Stiere, 

als ſie zur Zucht noͤthig haben, legen ſie, nachdem 
ſie eine gute Groͤſſe erlangt haben, und gebrauchen 
fie als Laſtthiere um ihre Filzhuͤtten und andere Ges 
raͤthſchaft darauf zu packen, wenn ſie von einem Ort 
zum andern ziehn. — Auf einen Zuchtſtier pflegen 
fie 50. Kühe zu rechnen. — Wegen des Rindviehs 
ſuchen die Kalmuͤcken zum Winteraufenthalt ſolche 
Gegenden, wo viele Schilfſtrecken find; weil ſich 
dieſes Vieh auf den trocknen Triften von den Ueber⸗ 
bleibſeln der Pflanzen weder ernähren, noch auch den 
Schnee wegſcharren kann, wie die Pferde zu then 
oh ſind. ; | 


Die Rübe der Kalmückn geben, ſo wie die 
Stuten nicht anders ihre Milch, als wenn das 
Kalb oder Fuͤllen gegenwartig iſt. Sie halten deß— 
wegen (wie das Titelkupfer zeigt) dieſe jungen Thiere 
den ganzen Tag uͤber nahe beym Gezelt, an langen auf 
der Erde ausgeſpannten Seilen, nebeneinander an— 
gekoppelt und laſſen ſie nur en Nachts frey ſaugen. 

Durch 
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Durch dieſe ſtrenge Diät ſollen die Fuͤlen, nach der 
Kalmuͤckiſchen Erfahrung, ſogar dauerhaft und 
ſtaͤrker werden. Die Mütter weiden in der Naͤhe und 
entfernen ſich nicht weit von ihren Jungen. Wenn 
ſie gemelkt werden ſollen, ſo treibt man ſie nahe zur 
Wohnung, wo die Jungen befeſtigt ſind, einige ge⸗ 
woͤhnen auch ihr Vieh auf einen gewiſſen Ruf zuſam⸗ 
men zu laufen. Die Stuten werden nie unter drey 
bis viermal des Tages, in der beſten Graßzeit aber 
wohl alle 2. Stunden gemolken, uud geben jedesmal 
anderthalb Noͤſſel, ja bis auf eine Kanne Milch. 
Die Zeit, welche alsdenn von der einen Melke zur 
andern vergeht, wird Guͤuͤnſam genannt, und 
iſt eine nicht ungewöhnliche Zeiteintheilung unter den 
Kalmuͤcken. Man melkt Stuten alſo daß man den 
einen Hinterfuß und den Schweif mit den rechten 
Arm umfaſt. Einigen werden auch die Hinterfuͤſſe 
mit einem Riemen ganz. weitläufig geſpannt. Die 
Kuͤhe melkt man taͤglich nur zweymal. Ein jedes 
Muttervieh muß man durch ſein Junges anſaugen 
laſſen, darnach wird dieſes durch einen Gehuͤlfen 
zuruͤck gehalten und der Mutter ſo lange gezeigt, bis 
das Melken vorbey iſt, oder doch nicht weit von ihr 
entfernt. Bey den Stuten iſt ſonderlich Vorſicht 
nöthig, damit fie nicht ſtutzig werden und die Milch 
verſagen. Bey vielen Kuͤhen iſts genug wenn man 
ihnen das Kalb nur zeigt, und wenn es in der Ge— 
burt, oder kurz nachher verunglückt, ſo ſtopft der 
Eigenthuͤmer deſſen Fell, ſo gut er kann, mit Heu 
aus und haͤlt ſelbiges beym Gezelt angebunden, um 
es der Mutter ſehen zu laſſen, fo oft man ihr die 
Milch nehmen will. Einige Kühe, welche fo hart— 
* ? M̃ 2 
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naͤckig ſind, daß ſie durchaus keine Milch geben wollen, 
ſollen die Kalmuͤcken damit zwingen, daß ſie ihnen 


einen rund und glatt geſchnizten hoͤlzernen Propf mit 
Gewalt von hinten eintreiben, da denn durch das 
Draͤngen und Bemuͤhn der Kuͤhe den Propfen (8 
zu werden, ihnen auch die Milch entfaͤhrt. 


Die Kalmückiſchen Schaafe (Corn) ſind von 
eben der Art, wie man ſie durch die en groſſe 


Tatarey bey allen Hirtenvolkern findet, naͤmlich mit 


polſterfoͤrmigen dicken Fettſchwaͤnzen, deren Talg 
aber ſo weich als Butter ausfaͤllt, mit haͤngenden 


groſſen Ohren und ſehr krummen Ramskoͤpfen. Der 
Statur nach halten ſie zwiſchen den kirgiſiſchen und 


rußiſchen das Mittel, und find viel gröffer als dieſe 
letztern. Ihre Wolle iſt grob, mit Haaren vermengt 
und die Mutterſchaafe find ſelten gehoͤrnt. Die ges 
meinſte Farbe darunter iſt die weiſſe, mit fleckigten 
Köpfen, weil ſich die Eigenthuͤmer befleißigen ders 
gleichen zu ziehn und keine andre, als ſolche Widder 
ſpringen laſſen. Zur Zucht behalten die Kalmuͤcken 
auf hundert Mutterſchaafe nur einen Widder. Die 
Schaafe werden bey ihnen nur wenig gemolken und 
nutzen ha zuptſachlich nur mit ihrem Fleiſch, Talg, 
Haͤuten und der Wolle, welche & te doch zu nichts 
als zu Filzen taugt, und entweder mit ſcharfen 
Meſſern abgeſchoren oder ausgerupft wird. Wenn 


ſie gemolken werden ſollen, ſo koppelt man, ſo viele 


deren vorhanden ſind, an ein im Kreiß befeſtigtes 
Seil, mit den Köpfen einwaͤrts und nimmt ihnen 
nach der Reihe die Milch, welche hauptſälich zum 
Kaͤſemachen dient. — Im Winter kommen ſowohl 


# 


Mutter⸗ 


> 


f 
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Mautterſchaafe, als auch wegen der ſchlechten Gelegen⸗ 


heit und Wartung viele von den fruͤhgeworfnen zar⸗ 
ten Laͤmmern um, aus deren und noch ungebohrner 


Lämmer Fellen die ſchoͤnen Laͤmmerpelze bereitet wer⸗ 
den, welche man in Rußland und auswaͤrtig ſo hoch 


ſchaͤt. Die Kalmuͤcken nennen dergleichen zarte 


Laͤmmerfelle Churuͤscha, die von erwachſnern Läm⸗ 
mern, welche längere Wolle haben Sakſa, und 
groſſe Schaafhaͤute Nyeke. Nachtheilige und nur 


gar zu gewoͤhnliche Krankheiten der Kalmuͤckiſchen 
Schaafheerden ſind die Raͤude und ſogenannten Po⸗ 


cken; wodurch mancher um fein Wollenvieh kommt, 


ohne daß Mittel dawider gebraucht werden. 


Die Kalmuͤcken haben unter ihren Heerden auch 


Ziegen (Jaman) aber in geringer Anzahl; und dieſe 
haben gleichfalls haͤngende Ohren, ſind oft ungehdent, 


gemeiniglich buntfleckig und mit langen Haaren an 


den Schenkeln artig behangen. 


Kameele (Taͤmaͤhn) gelten, wie ich ſchon ges 


ſagt habe, bey den Kalmuͤcken als ein Zeichen des 


Reichthums, weil fie das theuerſte Vieh find, ſich 


langſam vermehren und viel Krankheiten leiden. Bey 


der Chaniſchen Horde gab es auch einbucklichte; gez 


meiniglich aber findet man bey den Kalmücken nur 


zweybucklichte, vielleicht weil dieſe dauerhafter oder 


vielmehr weil fie urſpruͤnglich aſiatiſcher Herkunft 
j ) Ü 5 


und in dieſem Welttheil eben ſo allgemein „als in 


Arabien und Afrika ſelten ſind, wo das einbucklichte 


Kameel dagegen gleichſam zu Hauſe zu ſeyn ſcheint. 
Die Wolgiſchen und faſt alle ſuͤdliche Steppen der 
| | 1 4 groſſen 
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groſſen Tatarey find, wegen der häufigen Salzblu⸗ 

menplaͤtze und ſalzhaften Gewaͤchſe, eine vortrefliche 
Weide vor Kameele. Sie erfordern aber nicht nur 
zur Winterszeit mehr Sorgfalt, ſondern muͤſſen 
auch ſtets von Hirten geweidet werden, weil ſie bey 
aller ihrer Groͤſſe das allerunwehrhafteſte Thier gegen 
die Wolfe ſind. Im Winter bedeckt man ſie mit al⸗ 
ten Filzen und Matten, macht auch wohl Waͤnde 
und Dacher von Schilf, wo ſie vor Sturm und 
Froſt einigen Schuz Erben | Demohngeachtet ſter⸗ 
ben viele an einer unheilbaren, mit Durchfall beglei⸗ 
teten Auszehrung, welche von feuchter Weide und 
Witterung zu kommen ſcheint, und woran ſie ein 
halbes Jahr oder laͤnger kranken. Ueberhaupt ſind 
fie fo zaͤrtlich, daß fie oft von den kleinſten Beſchaͤ⸗ 
digungen und Stoͤſſen toͤdtliche Schaden bekommen. 
Kein Vieh wird auch mehr von Ungeziefer geplagt 
und im Sommer crepiren fie oft von den nit Eichen 
und Aeſpenlaub eingeſchlungenen Inßecten, ingleichen 
von den bunten Meloiden, welche hin und wieder auf 
den Kraͤutern haͤuſig ſitzen. Im Fruͤhling wenn fie 
das Haar verlohren haben, welches ſich wie ein Vließ 
vom ganzen Körper ablöſt werden ſie auf der kah⸗ 
len Haut nicht ſelten von der in ſuͤdlichen Gegenden 
gemeinen Scorpionſpinne gebiſſen und kommen an 
der Wuͤrkung dieſes Gifts in weniger als einer Wo⸗ 
che um. — Im Winter und ſonderlich nach der zu 
Ausgang des Marz einfallenden Brunſtzeit, werden 
die Kameele ſehr matt und mager; alsdenn hängen 
ihre Buckel, wie zottige Lappen auf die eine oder ans 
dre Seite herab, und richten ſich im Sommer, wenn 
das Kameel zunimt, wieder auf. — Die Vermeh⸗ 
N rung 
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rung der Kameele erfordert beſondre Sorgfalt. Man | 
muß zur Zeit wenn fie bruͤnſtig find das Weibchen 
zwingen, daß es ſich auf die Knie nieberläft, und 
dem Hengſt, welcher alsdenn herbeygefuͤ hrt wird, be⸗ 
huͤlflich ſeyn. Alle Kameele ſind naͤmlich gewoͤhnt 
ſich an einem durch die Naſe gezogenen Strick leiten 
zu laſſen; zuckt man an dieſem Strick abwaͤrts, ſo 
laſſen ſie ſich zur Erde nieder; ſchleudert man aber 


den Strick aufwaͤrts, ſo ſtehen ſie wieder auf. Alte 


Kameele legen ſich bloß auf den gewoͤhnlichen Zuruf 
(Tſchuk, tſchuk!). In der Brunſtzeit muͤſſen 
fonft die Kameelhengſte von einander ſorgfaͤltig ent⸗ 

fernt werden, weil ſie ſich ganz wuͤthend untereinan⸗ 
der in den en verbeiffen und mit den Vor⸗ 
derfuͤſſen niederzuwerfen ſuchen, da denn der unter⸗ 
liegende von dem andern zertreten und beſchaͤdigt 
wird. Der Torgotiſche Vicechan Ubuſchi fol ders 

e Kameelgefechte zur Lust angeſtellt Nabe 


Von den Kameelen nutzen die Kalmuͤcken kauzt⸗ 
ſaͤchlich die Milch und die Wolle. Erſtere iſt dick, 
oͤligt und ſalzhaft, ſonderlich wenn das Kameel auf 
ſalziger Weide geht, da ſogar deſſen Schweiß auf der 
Haut einen kleinen Salzbeſchlag hinterläſt der von 
den Schaafen begierig geleckt wird. Wegen dieſer 
Eigenſchaften wird die Milch ſonderlich zum Thee ge⸗ 
liebt. Das Kameelhaar brauchen die Kalmuͤcken 
ihre Matrazen und Kiſſen auszuſtopfen, Stricke, 
Schnuͤre und Filze daraus zu machen; es kann aber 
nicht nur zu den ſchoͤnſten Camelotten, ſondern auch, 
wie bey den Kubanern wuͤrklich geſchehen ſoll und in 
Kaſan verſucht worden, zu einem ſehr feinen und 

N 5 ſanften 
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| ſanften Laken verarbeitet werden. — Zum reiten tau⸗ 


gen ubrigens die zweybucklichten Kameele gar nicht, 
weil ſie in ihrem ſchweren Trott, ja ſchon im ſchrei— 


ten, entſezlich ſtoſſen und ſchwanken, daß man fi 


bloß feſt zu halten Muͤhe hat, und alle Eingeweide 
faſt zu verlieren meynt. 


* * » 


Dieſe ſtarke Viehzucht nun nötbigt dle Kalmuͤ⸗ 
cken, wie alle Hirtenvoͤlker, ihre Wohnplaͤtze von 
Zeit zu Zeit zu verändern um ihren Heerden friſche 
Weide zu ſuchen, wenn eine Gegend kahl gehuͤtet iſt. 


Alle dieſe Voͤlker haben bey ihren Wanderungen zu⸗ 


gleich den Vortheil „daß ſie den Winter in ſuͤdlichen 
oder fonft warmer gelegnen Gegenden zubringen koͤn⸗ 


nen, wo der Schnee nicht tief faͤllt, auch nicht lange 
liegt, und wo alſo das Vieh ſeine Nahrung leichter 


findet und zeitiger vom Fruͤhling erquickt wird. Ge⸗ 
gen den Junius oder noch fruͤher verdorrt auf den 
ſuͤdlichen Steppen alles Graß, und dieſe Zeit DRS 
die Nomaden in nordlichern , wohlbegruͤnten Gegen—⸗ 
den zuzubringen. Keine Gegend kann zu einer ſol— 
chen Hirtenlebensart vortheilhafter ſeyn, als die izt 
unbewohnte Wuͤſteneyen zwiſchen der Wolga und 


dem Jaik, welche die Torgotſche Horde ſeit dem lez⸗ 


ten Jahrhundert inne gehabt hat. Die haͤufigen 
Schilfbuſen (Motſchagi oder Matzak) des kaſpi⸗ 
ſchen Meeres und der Umfang des Kamyſchſamari— 
ſchen Sees, ingleichen die ſuͤdliche ſchneeloſe Gegend 
der kumiſchen Steppe gaben ihnen unter einem ſuͤd⸗ 
lichen Himmelsſtrich den erwuͤnſchteſten fer 

aufent⸗ 
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aufenthalt. Von da begleiteten ſie gleichſam den 


Fruͤhling in die etwas nordlicher gelegnen Gegenden, 
Und hatten in den gruͤnenden Thaͤlern der langen 
Sandſtrecke Naryn und zwiſchen den Sandbergen 
an der untern Wolga eine frühe und fette Weyde 
und treflich Waſſer, welches da uͤberall in Brunnen, 
die kaum zwey Ellen tief ſind, reichlich quillt. Im 
Sommer zogen fie bis an den Irgis und die Sama⸗ 
ra; und wenn alle höhere Steppen zu verdorren ans 
fiengen, hatten ſie zu Ausgang des Julius in den 
weiten Niedrigungen an der Wolga friſche Wieſen, 


die bis in den ſpaͤteſten Herbſt nuzten. Um allen un⸗ 


ordnungen und Streitigkeiten vorzubeugen hatten ſich 
die Fuͤrſten wegen der Gegenden, in welchen ſie mit 
ihrem Volk hin und herzogen, auf alle Jahrszeiten 
verglichen. Bambars Ulus blieb ſtets an der Oſt⸗ 
ſeite der Sandwuͤſte Naryn; die Chaniſche Horde 
hatte die Weſtſeite und zog zum Wintern in die Ku⸗ 
miſche Steppe. Der Chan pflegte ſein Hoflager fuͤr 
den November in der Niedrigung von Saßikol, bey 
dem Grunde Zagan⸗Aman zu nehmen; weßwegen 
dieſe Gegend von niemand abgehuͤtet werden durfte. 
Alsdenn war an gedachtem Orte fuͤr die Kaufleute 
der beſte Kalmuͤckiſche Markt, bis die Wolga mit 
Eiß belegt wurde und die Horde an den Kumaftuß 
ziehen konnte. — Die Torgotſche Ulus Xeraͤt, 
welche zulezt unter dem Fuͤrſten Jandyk ſtand, 
pflegte im Sommer unweit Aſtrachan um den Ne⸗ 
benarm der Wolga Buſ an genannt, und im Wins 
ter zwiſchen dem Kuma und Terekfluß zu liegen. — 
Die Ulus Itke⸗Soochor, unter den Fuͤrſten Afs 
ſarachu und Maſchi, pflegte den Sommer ober⸗ 
| halb 
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halb Dmitrefſk in der jenfeitigen Wolgiſchen Steppe 
und gegen den Winter die Sarpa hinauf an dem Ma⸗ 
nitſch und gegen den Urſprung des Kuma zu ziehen. 
Die Derbeten hielten ſich mehrentheils zwiſchen dem 

f Au und Sarpafluͤßchen auf, u. ſ. w. 


izt noch vorhardnen wolgiſchen Kalmuͤcken 
muͤſſen izt in der Steppe zwiſchen dem Don und der 
Wolga bleiben. Sie überwintern gemeiniglich in 
den untern Gegenden dieſer beyden Fluͤſſe auf den 
Niedrigungen, ingleichen an denen Steppenfluͤſſen 
Manhtſch und Kuma, auch bis gegen die Kaſpiſche 
See. Im Fruͤhling ziehen ſie ſich zeitig laͤngſt dem 
Don und der Sarpa hin, bringen den Sommer auf 
dem hohen Lande am Don, und den Herbſt auf den 
Nied rigungen der Wolga und Sarpa zu und naͤhern 
ſich im October und November wieder ihren Win⸗ 
terweiden. 


i Die Steppen, in welchen die Kalmuͤcken ſolcher⸗ 
geſtalt um herziehen, haben ſehr wenig Baͤche oder 
ſuͤſſe Seen und find deßwegen vor Leute, welche eine 
ſeßhafte Lebensart führen, groͤſtentheils unbewohnbar. 
Die Kakmücken wiſſen am Riedgraſe und an Schilf⸗ 
halmen auf trockner Steppe die Gegenden gut zu uns 
terſcheiden, wo verborgne Quellen anzutreffen find, 
An ſolchen Orten haben fie zahlreiche Waſſergru⸗ 
ben oder Brunnen (Chuduk) gegraben, welche ſie 
nach beſondern Benennungen kennen und, der Eins 
foͤrmigkeit ihrer Steppe ungeachtet, genau zu finden 
wiſſen. Allein viele dieſer Brunnen, die nicht tief 
Aae auch wicht enge werden, trocknen im 

Sommer 
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Sommer aus; andre haben nur brakes Waſſer, und 
endlich ſo giebt es auch duͤrre, ſalzige Laimflaͤchen 
genug, wo gar keine Waſſergruben koͤnnen angelegt 


N werden. Daher muß ſich das Vieh beym hin und 


herziehn gar oft Sid Tage ohne Waſſer behelfen, 
oder zwanzig und mehr e weit zur Traͤnke 
treiben laſſen. 


t 


Wenn eine Kalmuͤckiſche Horde oder Ulus, um 


friſche Weideplaͤtze zu ſuchen, mit ihren Heerden 


wandert, welches im Sommer alle vier, ſechs bis 
acht Tage geſchehn muß, fo werden erſt Leute vorag 


geſchickt, die vor den Chan oder Fuͤrſten, vor den 


kama und die Goͤtzenhütten den beſten Platz waͤhlen; 
worauf dieſe denn, nach vorher gegangner Bekannt⸗ 


machung des Aufbruchs durch eigne Herolde, zuerſt 
aufbrechen und dann alles Volk k nachziehet und ſich 


nach ſeiner Bequemlichkeit 1 waͤhlt. Alles muß 
bey ſolchen Veränderungen des Lagerplatzes auf Ka⸗ 


meelen und Stieren fortgeſchlept werden. Schon 
Abends, vor dem Aufbruch, wird das meiſte einge⸗ 


packt, auch, wenn das Wetter gut iſt, die Huͤtten 


zum Theil abgebrochen. Die Gatterwaͤnde werden 


zuſammen geſchoben, und die Dachſtangen in vier 


oder mehr Buͤndel zuſammen gebunden, die man an 
jedem Ende mit einer Kappe oder Filz verſieht, das 
mit ſich das Vieh daran nicht untereinander verletze. 
Eine gemeine Hütte von vier Gattern wird folchere 


geſtalt auf zwey Stiere oder auf ein Kameel verpackt; 
an einer groͤſſern aber haben zwey und mehr Kameele 


zu tragen. Morgens wenn es zum Aufbruch gehn 
fol treiben die Männer das Vieh bey den Hütten 
zuſam⸗ 


1 


* 
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zuſammen; die Weiber aber ſatteln die nöthigen 
Pferde, und packen, mit Huͤlfe der Maͤnner und 
Kinder, alles auf. Die Filze werden zu unterſt auf 
das Laſtvieh gelegt, die Geſtellſtuͤcke auf beyde Seiten 
daruͤber gehaͤngt, und noch oben drauf allerley Puͤn⸗ 
del, Kiſtchen und Hausgeraͤth gepackt. Auf Ka⸗ 
meelen wird der Rauchkranz zu oberſt geſezt;- das 
gute Gepäcke der Reichen wird mit bunten Filzen 
oder Teppichen uͤberhaͤngt und alles zierlicher gepackt, 
auch wohl dem Saftoieh Schellen oder kleine Glocken 
angebunden. Im Zuge werden die Kameele hinter 
einander gekoppelt und gefuͤhrt, die Stiere aber ge⸗ 
trieben. — An ſolchen Tagen ziehn Weiber und 
Maͤdchen beßre Kleider an und ſchminken ſich aufs 
beſte, um ſich oͤffentlich zu zeigen. Sie muͤſſen, 
mit den Knaben die Heerde und das Packvieh treis 
ben, und beluſtigen ſich unterwegs mit Geſaͤngen. 
Kleine ſaͤugende Kinder tragen die Mütter vor ſich 
zu Pferde; etwas groͤſſere werden in tiefen Koͤrben 
an Kameele oder Stiere gehaͤngt. Sobald ſie aber 
koͤnnen, muͤſſen fie ſelbſt zu Pferde ſitzen und vorz 
nehme Kinder reiten alsdenn (wie vorn auf der er⸗ 
ſten Platte zu ſehen iſt) auf beſondern Saͤtteln, 
welche auf vier Gabelfoͤrmig von einander ſtehenden 
Armen oder Hoͤrnern einen Himmel mit ſeidnen Vor⸗ 
hängen, auch bepolſterte Leiſten zwiſchen den Dad 
ſaͤulen haben, damit das Kind nicht herab fallen 
kann; man waͤhlt ihnen zahme Pferde, welche die 
Mutter oder eine Verwandtin am Zügel leitet. — 
Die Maͤnner zeigen ihrer Familie nur den Ort an, 
wohin ſie folgen ſollen, reiten voraus und beluſtigen 
ſich mit der Jagd, oder erwarten ihren Zug im Graſe 
5 mit 
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mit der Pfeife in der Hand. Wenn aber Wetter 
und Wege ſchlim ſind, ſo bleiben ſie bey den ihrigen 
und es iſt ihre Sorge das Laſtvieh, wenn es ſtecken 
bleibt oder falt, aus dem Koth zu helfen; auch ſind 
die Männer beym abpacken und aufſtellen der Huͤtte 
behuͤlflich, reinigen die Brunnen wenns noͤthig iſt, 
und ſchaffen Feurung an. Melken, Thee oder Eſ⸗ 
ſen bereiten und das Hausgeraͤth in Ordnung brin⸗ 


gen muͤſſen die Weiber. 

„Ich muß bier gelegentlich erwaͤhnen, wie die Kal⸗ 
muͤcken oen Abſtand eines Orts zu biſtimmen pfle⸗ 
gen. Gemeiniglich rechnen ſie nach Tagereiſen die 

man gemaͤchlich mit dem Gepaͤck ziehend verrichten 
kann (Chonocho⸗Gaſur), und die auf 22 bis 25 
Werſte geſchaͤzt werden koͤnnen. Ein leichter Tage⸗ 
ritt zu Pferde, kann wohl für 50 bis 70 Werſte ge⸗ 
ſchaͤt werden. Kleinere Entfernungen meſſen die 
Kalmuͤcken nach Char aane welches fo weit iſt, als 
ihr Auge in einer Richtung auf dem Horizont etwas 
deutlich zu ſeyn vermag; und dies kann bey ihrem 
ſcharfen Geſicht und bey vollkommner Ebenheit ihrer 
Steppe wohl auf 10 und mehr Werſte betragen; 
oft aber iſt es auch viel weniger, und heiſt dann 
Ille⸗Gaſur. Noch iſt eine Art kleine Entfernun⸗ 
gen zu beſtimmen, ſo weit man im freyen und bey 
ſtillem Wetter das Gebruͤll der Ochſen und Kameele 
oder das Gebloͤck der Schaafheerden hoͤrt; und Můuͤrt 
iſt, ſoweit man unter eben dieſen Bedingungen den 
Laut eines Schneckenhorns vernehmen kann. 
In Schriften bedient ſich die Geiſtlichkeit ſowohl 
bey den Mongolen als Kalmuͤcken, einer etwas be⸗ 
; ſtimm⸗ 
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ſtimmtern Meſſungsart. Vier und zwanzig Nem⸗ 
ocho oder Gelenke (welches ſoviel als unſre Zolle 
beträgt), machen einen Tochoi oder Ellenbogen; und 
vier Tochoi einen Alda oder Klafter, deren 508 
eine halbe Beree oder chineſiſche Ei, und taufend 
eine ganze Beree ausmachen. Vier dieſer deree 
aber nennt man ein Golochon. 


Wenn vormahls die Horde bey ofnem Waſſer 
auf die eine oder andre Seite der Wolga uͤberzoa, ſo 
wurde durch den beym Fuͤrſten befindlichen rußiſchen 

Officier (Priſtaf) in die am Fluß gelegne⸗Staͤdte 
ſchriftliche Nachricht davon ektheilt, damit die rußi⸗ 
ſchen Einwohner, welche durch den Ueberſaz Geld zu 
verdienen Luſt hatten, ſich mit ihren Fahrzeugen an 
den gewoͤhnlichen und bekannten, zum Ueber ſaz bes 
quemen Stellen einfinden konnten. Dieſes find 
folche Stellen, wo der Fluß ſchmal und mit In⸗ 
ſeln beſezt iſt, um die Pferdeheerden bequem uͤber⸗ 
ſchwemmen und auf den Inſeln raſten zu koͤnnen, 
weil an breiten Stellen in einem Othem oft eine gu⸗ 
te Werft weit zu ſchwimmen wenig Pferde vermögen 
Auch das Rindvieh ſchwimmt ſehr gut und wurde ges 
meiniglich ohne Umſtaͤnde durch den Fluß getrieben. 
Aber fuͤr die Schaafe und Kameele und für das Ge⸗ 
paͤcke muſten Fahrzeuge ſeyn. Fuͤr ein Kameel ließ 
man die Kalmuͤcken bis 10 Kopeken, ſechs fuͤr ein 

Pferd, 5 bis 7 ‚für ein Rind und 2 bis 3 Kop. für 
ein Schaaf, Faͤ ährgeld bezahlen. Ein ſolcher Ueber—⸗ 
ſaz dauerte oft einen Monat lang, und die Faͤhrleute 
brachten einen anſehnlichen Gewinnſt davon. Die 
gemeinen Kalmuͤcken mietheten kleine Ein und 15 

en 
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ſen ſie mit ihrem Gepaͤcke und Kleidern durch ein paar 
Pferde e, die an Leinen ſchwommen uͤberziehen; die 
jungen Leute eee an ne . hin⸗ 

Wee 


Es iſt gviß j daß 155 wo fe eine Ratmücifh ö 
Ulus mit ihrem Vieh mederlaͤſt man von Muͤcken 
und Bremen, welche anderwaͤrts um die niedre Wol⸗ 
ga im Sommer die Luft ganz erfuͤllen, ſehr wenig 
ſpürt. Die Urſach iſt, theils weil das Vieh dieſe 
Ungeziefer an ſich zieht, theils auch eine Menge da⸗ 
von zerſchlaͤgt und toͤdtet. Die Kalmuͤcken haben 
daher ein Spruͤchwort: „Wenn die Kameele einan⸗ 
, der reiben, ſo kommen viel Muͤcken um, “ im Ver⸗ 
ſtande des lateiniſchen: Delirant reges, plectuntur 
Achiui. Zudem ſo verſammelt ſich um die Heerden 
eine Menge von Kraͤhen, Staaren, Schwalben 
und andern Voͤgeln, ja ganze Schaaren von Libellen 
die an dem vom Vieh aufgeſcheuchten Ungeziefer ihre 
beſte Jagd haben. Der Rauch der Huͤtten und der 

Geruch der S Schaafe traͤgt auch dazu bey, wenigſtens 
die Muͤcken zu zerſtreuen; denn dieſen iſt, nach einer 
bekannten Bemerkung, eine Schaafheerde fo zuwi⸗ 
der, daß auch die unter den Kalmuͤcken reiſende Ruſ⸗ 
ſen, wenn ſie kein Muͤckenzelt bey ſich haben, ſich 
mitten unter die Schaafe ſchlafen 12 um vor 
Muͤcken Ruhe zu a 


Im Winter pflegen die Kalmücken an den ein⸗ 
mahl gewahlten S Stellen lange Zeit ſtill zu liegen und 
die Herden weit umher ihr Futter ſuchen zu laſſen. 
bei dem zaͤrtlichen Vieh, ſonderlich Schaafen und 

KErſter Thel! N Kamee⸗ 
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Kameelen, einigen Schuz zu verſchaffen, waͤhlen fie 
am liebſten f ſolche Gegenden zum Wi nteraufenthalt, 
wo tiefe Gruͤnde und Schilfſtrecken bey kalten Stuͤr⸗ 
men dem Vieh Zuflucht bieten. Gleichwohl geht 
von ihren Schaafheerden im Winter allemahl wenig⸗ 
ſtens ein Drittheil, ja oft viel mehr darauf. Die 
ſchlimſten Jahre find, wenn im Herbſte auf Schnee 
und Regen d die Steppe uͤberfriert, ſo daß das Vieh 
nicht zum Futter kommen kann. Alsdenn iſt ge⸗ 
meiniglich der Berluft an Vieh, allgemein und eine 
Hungersnoth unter den armen Kalmuͤcken unverz 
meidlich. Noch verarmt mancher im Winter da⸗ 
durch, daß ſich die weit umher ſchweifenden Pferde— 
herren g ganz fern, oft mehrere hundert Werſte weit, 
in die Steppe verlaufen; welches ſonderlich bey lang 
anhaltenden Stuͤrmen und Schneegeſtoͤber, da ſich 
kein Menſch in die Steppe wagen darf, und nicht 
ſelten auch dadurch geſchieht, daß die Pferde von 
groſſen Klumpen trockner Pflanzenſtengel, welche 
der Wind zuſammen webt und über die Ebne waͤlzt, 
ſcheu werden und ſo lange fliehen, als ſie die rollen⸗ 
de Pflanzen hinter ſich erblicken. Zugleich verweht 
der Sturm die Spuren und niemand weiß wohin 
die Heerde geſtoben iſt. Aus ſolchen zufaͤllig zerſtreu⸗ 
ten Pferden ſind groͤſtentheils die in der Kalmuͤcki⸗ 
ſchen und Kirgiſiſchen Steppe herum irrende, wilde 

Pferdeheerden entſtanden. N 

* * } * * * * 
enen ** * 

Die Kalmuͤcken ziehn aus ihren Heerden den 
hauptfaͤchlichſten ade ihrer Nahrung, und haͤußli⸗ 
chen Beduͤrfniſſe. Ihre Harden liefern ihnen Milch⸗ 
8 f | getzänfe 


a 
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* 5 getränk: und Branntwein, Käfe, Butter, Fleisch; 


Haͤute zu Lederwerk, warme Pelze; Wolle und Haar 
zu Filzen, Polſtern, Stricken und Baͤndern oder 
Gurten; Sehnen zum nähen und in ihre Bogen; 
auch zur Noth Torf (den Miſt) zum brennen, wo 
andre Feurung fehlt; kurz, alles womit ſich ein Kal⸗ 
muͤck zur Nothdurft ernaͤhren und kleiden kann und 
womit auch die in entlegnen Steppen, von geſitte⸗ 
tern Nationen entfernt wohnende Nomaden und Ar⸗ 
me ſich groͤſtentheils behelfen. Weil fie aber auf ih⸗ 
ren Zuͤgen den Staͤdten nahe kommen und auch 
Kaufleute des Handels wegen ſich unter ihnen auf⸗ 
halten, ſo koͤnnen fie ſich vor ihr Vieh auch mit aller⸗ 
ley Ueberfluß den die Induſtrie giebt, gewuͤrkten 


Zeugern aller Arten, Klapperwaaren, Tabak, den 


fie aufferft lieben, e e Grüßwerk 985 
Meel . f 


Fleiſch (Machen) iſt ihre gehe und ge⸗ 


5 woͤhnlichſte Speiſe, vor der ihnen niemals eckelt. 


Sie eſſen nicht nur das Fleiſch aller Thiere, welche 

fie in ihren Heerden haben, Pferde und Kameele 
nicht ausgenommen; ſondern auch viele wilde Thiere, 
welche andre Volker verabſcheuen z. Beyſp. Mur⸗ 


melthiere, Zieſelmaͤuſe, Biber, Dachſe, Ottern, 


Luchſe, und laſſen nichts, als den Hund und die 
Wieſelarten, auch, auſſer im hoͤchſten Nothfall, 


Fuchs⸗ und Wolfsſteiſch unberührt, Wilde Schwei⸗ 


ne und Pferde, Steppenziegen . Rehe und allerley 
groͤſſere wilde Voͤgel, die raubſüͤchtigen ausgenom⸗ 
men, find ihnen gleich angenehm, fie mögen auf der 
Jagd oder durch reiſſende Thiere gefallt ſehyn. Von 

oe N 2 | der 
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der Zieſelmaus iſt anzumerken, „daß ſelbige, auch 
von vornehmen Kalmuͤcken, vor einen Leckerbiſſen gez 
halten, und am liebſten in ſaurer Milch gekocht ges 
geſſen, auch wohl zum ſieden in den Keſſel gelegt 
wn wann man Mitchbranntwein abzußſthen hat. 


Mittelmaͤßige und ſelbſt wohlhabende Kalmuͤcken 
ſchlachten nicht gern ein eignes Stück Vieh; nicht ſo⸗ 
wohl aus Geiz, als weil es allemal vor eine Suͤnde 
gehalten wird, ein lebendiges Geſchoͤpf zu toͤdten. 
Geraubtes Vieh ſchlachten ſie nur aus Furcht, daß 
es erkannt und der Diebſtahl dadurch entdeckt wer- 
den moͤchte. Geſunde Pferde zu ſchlachten iſt ganz 
ungewoͤhnlich, und nur ſolche, welche durch Laͤhmung, 
Wunden oder einen andern Zufall untuͤchtig werden 
oder umfallen, find vor die Kalmuͤckiſche Kuͤche. 
Alles verreckte Vieh, wenn es nur nicht an boͤſen 
Seuchen oder, wie die Kameele, an einer langwie⸗ 
rigen Zehrung ſtirbt, iſt den Kalmuͤcken eine er⸗ 
wuͤnſchte Speiſe. Wie es mit demjenigen, das vom 
Donner erſchlagen iſt, gehalten zu werden pflege, 
ſoll an feinem Ort erwahnt werden. Arme Kalmuͤ⸗ 
cken freſſen oft recht ſtinkendes Aas, welches auf dem 
| Kalmuͤckiſchen Markt in Aſtrachan „ wie auch auf 
den Märkten in der Horde, von einer Art Garkoͤ— 

chen, oͤffentlich verkauft wird. Ja ſelbſt die Nach⸗ 
geburt des Viehes wird nicht verworfen. — Schaa⸗ 
fe werden noch am meiſten friſch geſchlachtet und zwar 
durchgaͤngig alſo, daß man ſie auf den Ruͤcken wirft, 
in der Herzarube durch die Haut und das Zwerchfell 
einen Schnitt nach der Lange macht, mit der Hand 
hinein faͤhrt und das Herz von ſeinen Blutgefaͤſſen 
abreiſt. 
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| ik Eine Art zu fehlachten die, auch nach dem 


Bericht der Kalmüͤcken, unter dem groſſen Tſchingis⸗ 


Chan bey allen mongoliſchen Voͤlkerſchaften iſt einge⸗ 


fuͤhrt worden. — Das Blut von geſchlachteten 


f Thieren wird allemahl ſorgfaͤltig geſamlet, mit oder 
ohne Grütze in einen Darm gefuͤl und ner ein Lecker⸗ 
biſſen gekocht. 


Die Kalmuͤcken 8 das zleſch n. nie ganz roh. i 


Gemeiniglich wird es in Waſſer, ohne Salz gekocht 


und nebſt der Bruͤhe verzehrt, die man auch wohl 


mit Mehl oder Gruͤtze verdickt. Auſſerdem gebrau⸗ 


chen fie auch das von den Ruſſen gekaufte Mehl, 


um ungeſaͤuerte Fladen, auf gl ühender Aſche, daraus 


a * 
5 — 


zu backen; und im Winter iſt ein duͤnner Mehlbrey 


(Budan) die letzte Not hſpeiſe der Armen. Zum 


braten wird das Fleiſch an hölzernen Spieſſen gegen 


das Feuer gehalten und fleißig gewendet; es geſchieht 


aber mehrentheils nur auf Reiſen, wenn nicht gleich 


ein Kochgeſchirr bey der Hand iſt, und die Jagd etwas 


vor den Hunger beſcheert hat. Die Fabel / als wenn 


die Kalmuͤcken auf Kriegszuͤgen ein Stuͤck 9 b 


— 


fleiſch unter den Sattel legen und nachmals roh ge⸗ 


nieſſen, welche auch Witſen (Nord u. Oſt Tat. 


zweyte Ausg. S. 295. u. 433.) erzaͤhlt, kann von 


der Gewohnheit aller Steppenvoͤlker, auf Reiſen ein 
Stuck friſches Fleiſch zum Vorrath hinten an den 


Sattel aufzuhaͤngen, hergekommen ſeyn. 5 wird 


aber niemals ale roh geneſſen. 


Wenn ein groſſes S Stück Vieh ee oder K 


Wee Ba werden muß, und auch ſonſt, 
N | wenn 


— 
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wenn durch die Jagd viel Fleiſch vorräthig iſt/ ſo 
pflegen die Kalmuͤcken, wie alle herumſchweifende 
Voͤlker, den Ueberfluß in ſchmale Riemen zu zerſchnei⸗ 

den und an der kuft oder bey einem kleinen Rauch⸗ 
feuer in ihren Huͤtten zum Vorrath zu doͤrren. Sie 
trocknen auf dieſe Art auch ſogar Geſchling und Ein⸗ 
geweide. Die Magen von Kuͤhen, Pferden oder 
Kameelen werden von den Gemeinen umgekehrt, auf⸗ 
geblaſen getrocknet und eee um zu Milch⸗ 

gefaͤſſen zu dienen. i | 


Alles, was von wildem Wurzelwerk und Kraut⸗ 
ſtengeln nur genießbar iſt, wiſſen die Kalmuͤcken in 
ihrer Steppe recht gut zu finden und theils vor den 

Geſchmack, theils vor den Hunger zu nutzen. Fol⸗ 
gendes find die Vegetabilien, welche fie beſonders, 
als eßbar, nennen und im Fruͤhling oder Herbſt auf⸗ 
ſuchen: Toolain Toin (Haaſenknieſcheibe) iſt Chae⸗ 
rophyllum bulboſum, deſſen Wurzel ſowohl roh, 
als gekocht gegeſſen wird und einen angenehmen Moͤh⸗ 
rengeſchmack hat; an Fiſche e itt ſie EL 
BR 


Boolyk iſt Alifma Plantago aquatica, wovon 
der untere Knollen gegeſſen wird. 


Kuͤſſik iſt eine knolligte Wurzel „welche auf 
laimigten duͤrren Ufern und Hügeln der ſuͤdlichen 
Steppe häufig gefunden wird, und bey Ramwolf, 
wie auch im dritten Theil meiner Reife (S. 757. 
Platte 8 Sig. 3 nachgeſehn werden kann. 


Bono 


Er 
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JZoonok iſt die Ruͤbenfoͤrmige Wurzel von Scor- . 
zonera graminifolia oder auch puſilla (Eben derſ. 
2. Theil S. 744. Pl. L.). Churgun⸗Soonok 
waͤchſt nur in den allerſuͤdlichſten Gegenden und ſcheint 
Leontodon tuberoſum zu ſeyn. | ol 


Takaͤnda iſt Tragopogon villoſum, wovon 
die jungen milchenden Stengel roh gegeſſen werden 


und auch den Pferden ein Leckerbiſſen find. 


Bodmonzok find die runden, geſchwaͤnzten 


Knollen der gemeinen Sagittaria. Wenn die Kal⸗ 
muͤcken im Fruͤhling auf die Schwanenjagd in die 


Wolgiſche Niedrigung ausgehn, ſo nehmen ſie keinen 


Vorrath von Proviant mit, weil ſie ſich bloß allein 
auf die Menge dieſer Pfeilkrautwurzeln, die ihnen 
gekocht und roh ſchmecken, und auf ihre Kugelbuͤchſe 
verlaſſen. Im Nothfall nehmen fe auch zun 


i Alzancho , der Wurzel von Waſſerpumpen | 


Crypha), welche die wilden Schweine häufig aus 


den Moraͤſten hervorwuͤhlen, ihre Zuflucht. Die 


Wurzeln von Fumaria bulboſa und wilden Tulpen 
werden nur, als eine Leckerſpeiſe, roh verzehrt. 


Wenn Kalmuͤcken ; ſelbſt Reiche und Vornehme, 
ſpeiſen und die Geſellſchaft zahlreich iſt, ſo wird das 


gekochte Fleiſch mit Schaum und Bruͤhe in Troͤgen 
oder Schuͤſſeln aufgetragen und vor allen Dingen, 


bey Schaafen, der Fettſchwanz nicht vergeſſen. 


Die Gaͤſte ſetzen ſich in einen Kreiß mit untergeſchla⸗ 


genen Fuͤſſen nieder und einer nimmt den Trog vor 
f \ N x ö 


4, fr 
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ſich, haͤlt das Fleisch mit der Hand feſt und zerſchnei⸗ | 
det es zu kleinen Biſſen, welche er in die Brühe 
rührt; oder das Fleiſch wird auch ſchon zerſtuͤckt auf⸗ 
geſetzt. Bey Vornehmen bekoͤmmt ein jeder ſeine 
hoͤlzerne Schuͤſſel, und weil Gabeln und Löffel wider 
die Sitten und Gewohnheit der Kalmuͤcken ſind, 
ſo wird mit den Haͤnden aufgefuͤllt. Iſt nur ein 
Trog oder Schuͤſſel da, ſo fiſcht ein jeder fein Stuͤck 
heraus und verzehrt es aus der Hand, oder die Schuͤſ⸗ 
ſel geht herum, die aͤlteſten nehmen zuerſt und die 
Knechte das letzte. Die dicke Bruͤhe Budan wird 
mit Schaum und Grüße in Schaalen gefuͤlt und 
nachgetrunken. Die Haͤnde zu reinigen wird entweder 
geſchabtes Weidenbaſt, oder zerriebenes faules Holz 
herum gegeben, und dann, ſo wie auch vor der Mahl⸗ 
zeit, Getraͤnk dargereicht. Die Geſchirre, woraus 
die Kalmuͤcken ſpeiſen, ſind ſo appetitlich, als die 
Mahlzeit ſelbſt. Denn das beym Abulgaſi ange⸗ 
fuͤhrte Geſetz des Tſchingis, die Hausgeſchirre nie 
mit Waſſer zu waſchen, iſt bey den Kalmuͤcken noch 
als ein Gewohnheitsgeſetz heilig beobachtet, und man 
reinigt nlles nur mit trocknem Graſe oder einem Stuck 
Filz. Doch laſſen ſie nie mit gutem Willen ein 
Geſchirr durch Hunde belecken und verabſcheuen ſol⸗ 
ches aͤuſſerſt. — Ueberbaupt aber ſind die Kalmuͤcken, 
wenn ſie es haben koͤnnen, ſonderlich wo umſonſt 
geſchmauſt wird, in Freſſen und Saufen, wie an⸗ 
dere Voͤlker von ihrem Schlage, ganz unmäßig. 
Dahingegen aber koͤnnen fie auch wieder im Noth— 
fall mehrere Tage geduldig Hunger und Kummer 
leiden, fo wie fie alle Witterung, Kalte und Unger 
ws auszuſtehn W ſind. 15 ; 

0 


2 


4 


ein voriger Reſt von ſaurer m. hinlaͤnglich iſt, um 
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Das gewoͤhnliche Getraͤnk der Kalmuͤcken und 
ein Theil ihrer Nahrung ſind die Zubereitungen der 


Milch, die ſie von ihren Heerden ziehn. Sie haben 


nicht weniger Stuten- als Kuhmilch, und jene iſt 
ihnen aus verſchiedenen Urſachen die angenehmſte. 
Friſch hat fie zwar einen gleichſam lauchhaften, 
widerlichen Nebengeſchmack; allein ſie iſt viel fluͤfßigern 
als Kuhmilch, befomt im ſaͤuern, wenn es mit 


Reinlichkeit geſchieht, einen angenehmen, weinſaͤuer⸗ 
lichen Geſchmack, und ſetzt weder Schmant, noch 


geronnene Matten. Daher giebt ſie ein geſundes, 
kuͤhlendes, und in groͤſſerer Menge gar merklich rau⸗ 
ſchendes Getraͤnk. Saure Kuhmilch hingegen iſt, 
theils wegen ihrer Fafigten Materie, theils wegen 


1 eines ekelhaften Mebengeſchmacks, viel unangenehmer 


zu trinken und erweckt ungewohnten Leuten faſt runs 


fehlbar Grimmen und Bauchfluͤſſe, obgleich ſich die 


Kalmuͤcken auch ihrer ohne Nachtheil bedienen. Allein 
friſche und ſonderlich ungekochte Milch, genieſt kein 
Kalmuͤck, weil ſelbige ihm eben diejenige Zufaͤlle 


machen würde, die der Europaͤer von der ſauern 


Kuhmilch ſpuͤret. Eben ſo trinkt der Kalmuͤck guch 
hoͤchſt ungern ungekochtes Waſſer, und Arme gieſſen 
lieber ein Drittheil oder die Hälfte Waſſer unter ihre 


Milch, um das Getraͤnk zu verlängern und nicht 
zu lauterem Waſſer gezwungen zu ſen. | 


Alle Milch wird, ſo wie ſie gemolken iſt, ge⸗ 


kocht und wann ſie erkaltet, in den groſſen ledernen 


Milch ſchlauch (Orroth), der in keiner Hütte fehlt 
Platte 2. 3. 4. b.), ausgegoſſen, wo immer noch 


den 


202 Haushaltung der Kalmuͤcken insbeſondre. 


den friſchen Vorrath durchzuſtuern 7 wenn man ihn 
nur mit dem Ruͤhrſtock (Billuͤr), der dazu gehoͤrt 

Plarte 4. 4. wohl durchruͤhrt. Denn dieſe Milch⸗ 
ſchlaͤuche werden nie im geringſten gereinigt, noch 
ausgeſchwenkt, und ſetzen inwendig eine Rinde von 
Kaͤſe und Unreinigkeit, woraus man den Geruch 
derſelben und alles een was ſie enthalten, beur⸗ 
theilen kann. Allein eben hierinn beſteht das Gebeim⸗ 
niß, die weinartige Gaͤhrung der Milch bervorzus 
bringen, — Um Milch in neuen oder leeren Gefäffen 
geſchwind einzuſäuern „iſt etwas von dem Ueberbleib⸗ 
ſel einer vorigen Deſtillation des Milchbranntweins, 
wovon gleich geredet werden ſoll, hinlänglich, oder 
man nimt dazu etwas von der geronnenen Milch, 
welche im Magen geſchlachteter kfaͤmmer gefunden 
wird. — Alle gefaͤuerte Milch wird unter dem allge⸗ 
meinen Nahmen Tſchigan begriffen; aus lauter 
Stutenmilch bereitetes Getraͤnk (der Kumyß der Ta⸗ 
taten) heiſt Guͤuͤnaͤ⸗Tſchigan (Pferdetſchigan); 
aus Stuten⸗ und Kuhmilch vermiſchtes wird Baͤfraͤk 
und bloſſe geſaͤuerte Kuhmilch Atraͤk, alle friſch ge⸗ 
molkne Milch aber Ueſſun genannt. 


* W N * 2 
KLEE: 5 * 


Im Sommer, und ar ſonſt, wenn die Kal⸗ 
a viel Milch von ihren Heerden ziehn, unter⸗ 
laſſen fie nicht, ſich fleißig mit dem ſtarken Getraͤnk, 
welches fie daraus übertreiben, zu berauſchen. Stu⸗ 
tenmilch iſt als die geiſtigſte bekannt; von Kuhmilch 
erhalt man viel weniger Milchbranntwein, am aller⸗ 
wenigſten im Winter, bey trocknem Futter, die 
Schaafmilch wird gar nicht dazu angewandt und 

N ſoll 
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ſoll auch nicht geiftig ſeyn. Die zur Deſtillation des 
Branntweins beſtimmte Quantitaͤt Milch darf im 
Sommer nur vier und zwanzig Stunden, im Win⸗ 
ter aber und bey kuͤhler Witterung wohl zwey bis 
drey Tage in den gewoͤhnlichen unreinen Milchſchlaͤu⸗ 
chen ſaͤuern, ſo iſt ſie ſchon dazu geſchickt. Man 
nimmt keinen Schmant davon ab, ſondern ruͤhrt 


vielmehr alles von Zeit zu Zeit mit dem Butterſtock 


ſtark durch einander. ‚Die fih von ſelbſt darauf und 
auch ſonſt auf dem gemeinen Ti ſchigan ſetzende But⸗ 
ter wird abgeſchoͤpft und 5 1 Gebrauch 
verwahrt. | 


4 


U 


Allen Zeugniſſen der Reiſenden und der täglichen 
Erfahrung, nicht nur der Nomaden, ſondern auch 
der unter ihnen wohnenden Ruſſen entgegen, wollen 
es viele Leute in Europa noch itzt nicht begreifen oder 
glauben, daß man aus Milch eine berauſchende gei⸗ 
ſtige Feuchtigkeit uͤbertreiben koͤnne. Man wird 
wohl nicht annehmen wollen, daß alle Reiſende, wel⸗ 
che mit ihren Augen, mehr als einmahl, die Hirten⸗ 

volker in ihren ſchlechten Geſchirren „ohne den ge⸗ 
ringſten Zuſaz von Vegetabilien, Milchbranntwein 
haben abziehn und dieſe Trunkliebenden Leute damit 
bis zum Taumel und zur Schlafſucht ſich berauſchen 
geſehen, miteinander eins geweſen ſind dem Publico 
eine Unwahrheit zu erzaͤhlen. Man kan auch nicht 
einwenden, daß dieſe Völker aus S Schwäche des Haupts 
von den Dünften der Milch betaumelt würden; denn 
die Kalmuͤcken koͤnnen auch von Kornbranntwein 
ſehr groſſe Portionen zu ſich nehmen ohne den Ge⸗ 
brauch ihrer Beine en verlieren und ſolche Ruſſen, I 
re 
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recht vom Trunk Profeßion gemacht haben, werden 
oft vom Milchbranntwein, ja bloß von geſaͤuerter 
Stutenmilch noch eher berauſcht als die Kalmuͤcken, 
und ſtreben recht nach dieſen Getraͤnken. Ich weiß 
zwar wohl, daß bey Auswärtigen angeſtellte Verſu⸗ 
che, Milchbranntwein abzuziehen nicht gerathen 
ſind; ja ich will mehr bekennen: mir ſelbſt iſt einmal 
der Verſuch, den ich unter meinen Augen in Selen- 
ginſk, aber mit reinlichen Gefaͤſſen, von gebohrnen 
Mongolen anſtellen liiß, dergeſtalt mißgelungen, daß 
ich nichts als eine waͤßerigte Feuchtigkeit erhielt, die 
den ſauren Milchgeruch hatte. Allein fo oft ich dies 
fen Leuten den Verſuch mit ihrem eignen Geſchirr zu 
machen erlaubte, fehlte es nie an einem reichlichen 
Uebergang geiſtiger Duͤnſte. Es kommt alſo haupt⸗ 
ſaͤchlich darauf an, daß die Milch, durch die nach 
langem Gebrauch verunreinigte und ſtinkende Gefaͤſſe 
und den darinn verbliebnen Reſt alter Milch diejeni⸗ 
ge geſchwinde Saͤurung erhält, welche in ihr die geiz 
ſtige Gaͤhrung zu erwecken faͤhig iſt. Dieſe Gaͤhrung 
iſt eben ſo von beſondrer und ſpecifiker Art und kann 
nicht anders, als durch lange und vielfaͤltige Wie⸗ 
derholung zu der erforderlichen Vollkommenheit ge⸗ 
bracht werden, wie nach Kuſſels Bericht (*) die 
bey den Arabern gewoͤhnliche dicke Milch (Leban), 
nicht anders, als durch oͤftere Wiederholung der Ge— 
rinnung friſcher Milch mittelſt vorher geronnener, 
oder gleichſam durch eine vielfältige Cohobation des 
ae ganz enen erzielt werden kann. 


Y Natural hiſtori of Aleppo, p. 54 
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Auf die gewöhnliche Uebertreibung des Brannt⸗ 


weins bey den Kalmuͤcken nun ſelbſt zu kommen, fo 
it ſelbige, wie das Kochen der Speiſen, bloß ein Ge⸗ 
ſchaͤft der Weiber. Die Zuruͤſtung dabey iſt, wie 
auf unſrer dritten Platte deutlich vorgeſtellt wird, 
folgende. — Auf den Dreyfuß in der Hütte wird 
ein groſſer eiſerner Keſſel uͤber ein kleines Feuer ge⸗ 
ſezt, mit etwas Waſſer, welches man darinnen 
warm werden laͤſt, ausgeſchwenkt, und mit der 
wohl durchgearbeiteten, ſauren Milch, bis etwan 
zwey Finger breit vom Rande, angefuͤllt. Solche 
Keſſel halten ohngefaͤhr drey rußiſche Eimer oder druͤ⸗ 


ber. Auf den Keſſel (Chatfun) wird ein paßlicher 


etwas ausgehoͤhlrer Deckel (Chapchak) der entwe⸗ 


der nur aus einem, oder aus zwey Stuͤcken Holz ge⸗ 


arbeitet iſt und zwey viereckigte Oefnungen hat, ge⸗ 
ſezt. Den Rand und die Fugen pflegt man in der 
Steppe mit friſchem Kuhmiſt zu verſtreichen, wenn 
kein Thon oder Laim zum lutiren in der Naͤhe, oder 
wegen des gefrornen Erdreichs nichts zu erhalten iſt. 
Die Stawropoliſchen, getauften Kalmuͤcken, wel⸗ 
che das Meel reichlicher und mwöhlfeiler haben , neh⸗ 
men zur Winterszeit, ſtatt des Thons einen zaͤh ge⸗ 
knaͤteten Teig von groben Meel. Bey den meiſten 
Steppenvoͤlkern auch Mongolen und Buraͤten, iſt 
immer das obgedachte animaliſche Kutum, welches 
ſie ohne Muͤhe nahe bey den Wohnungen finden das 
gewoͤhnlichſte und angenehmſte. — Statt des Re⸗ 
cipienten bey der Deſtillation dient ein kleinerer Keffet 
mit ſeinem Deckel, der nur eine groſſe Oefnung und 

ein kleineres Luftloch haben muß, und am Rande 

| herum wohl verſchmiert iſt. Dieſen jest man neben 
| den 


% % Pr 
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den Dreyfuß in einen Kuͤhltrog mit Schnee oder kal⸗ 
tem Waſſer. Die Röhre (Sorros, mongol. Jor⸗ 
go), welche den Mil chbranntwein aus dem groſſen 
Nesse in die Vorlage leiten ſoll, pflegt aus einem 
| halbzirkelfͤrmig gebognen Baumaſt der gefpalten 7 
mit einer Rinne in beyden Haͤlften ausgehoͤhlt, wie— 
der aneinander gepaſt und mit rohem Leder oder Ges 
daͤrm uͤberzogen iſt, zu beſtehn und wird mit dem 
einen Ende auf die Oefnung der Vorlage, mit dem 
andern auf die eine Deckelöfnung des groſſen Keſſels 
geſezt und verſchmiert. Endlich muͤſſen vorher ſchon 
ein paar groſſe Kegel (Araͤken Chapchaͤk) von 
Thon, oder mit Aſche und Sand vermiſchten Kuh— 
fladen gebildet worden ſeyn, in deren Groͤſſe und 
Schoͤnheit es immer eine Hausfrau der andern zu— 
vorzuthun ſucht, weil fie glauben, daß die Fuͤllen 
der Stuten, wovon die Milch genommen iſt, nach 
Proportion der Kegel an Schönheit und Groͤſſe zu⸗ 
nehmen; daher werden dieſer Kegel auch mehrere ge— 
macht, als noͤthig ſind und nachmals auf dem Feuer⸗ 
platze verlaſſen. — Sobald man mit den Vorbe⸗ 
reitungen fertig iſt, ſo wird friſch Feuer gegeben, 
wobey man durch die unbedeckte Oefnung des groſſen 
Keſſels acht giebt, bis die Milch in demſelben aufs 
ſiedet, und ein ſtarkriechender Dampf, der ſich bey 
Deſtillation der beſten Stutenmilch ſogar entzuͤnden 
laͤſt durch die Oefnung aufſteigt. Alsdenn wird 
einer der obgedachten Kegel auf dieſe Oefnung geſezt 
und angedruͤckt, das Feuer aber gemindert. Die 
kleine Oefnung der Vorlage bleibt allein unbedeckt, 
obgleich viele geiſtige Duͤnſte durch felbige verlohren 
gehn; denn ohne dieſe wuͤrde, nach dem Zeugniß der 
Kalmuͤ⸗ 
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Kalmuͤcken, die Deſtillation uicht gerathen. — Nach 
weniger als anderthalb Stunden vermindert ſich der 
Dunſt. Alsdenn iſt aller Branntwein (Arr' kt) abs 
getrieben, und macht von Kuhmilch etwan den drey⸗ 
ßigſten, hoͤchſtens einen fünf und zwanzigſten Theil, 
von Pferdemilch aber wohl ein Funfzehntheil der 
ganzen Milchmaſſe aus. Er iſt klar, ſehr waͤßrig 
und laͤſt ſich alſo nicht entzuͤnden. Doch haͤlt er ſich 
in glafernen Flaſchen, wie ſchwacher Kornvorlauf 

unverderbt. Die reichen Kalmuͤcken laſſen denſelben 

durch wiederholtes Ueberziehn verftärfen und haben 
eigne Nahmen, womit ſie die Producte einer jeden 

Rectification ausdruͤcken: der zum erſtenmal vom 

Arr'ki uͤbergetriebne Branntwein wird Dang ge⸗ 
nennt; nach der zweyten Verdoppelung heiſt er Arſa 

und nach der dritten Chorza. Weiter pflegen ſie 
nicht zu gehen, ſie haben aber noch bis zur ſechſten 

Rectification eigne Rahmen, wovon die erſten 
Schingza und Dingza ſi nd. 


Gemeiniglich begnuͤgen ſich die Kalmuͤcken mit 
dem Product der erften Deſtillation. Man gieſt den 
Branntwein aus der abgenommenen Vorlage ganz 
warm in eine hoͤlzerne Schaale, die einen Ausguß 
hat, und aus dieſer in lederne oder aus Flaſchenkuͤr⸗ 
biſſen gemachte Flaſchen. Alsdenn iſt die erſte An⸗ 
gelegenheit, daß der Wirth, bey welchem das Gelag 
iſt, etwas Branntwein in eine Schaale gieſt, einen 
Theil davon aufs Feuer ſchuͤttet und das Übrige gegen 
das Rauchloch fliegen laͤſt, um die Luftgeiſter oder 
ſeinen Schuzengel zu befriedigen. Ferner wird die 
Spitze der thoͤnernen Kegel hohl gemacht und 4 
ar da hin⸗ 
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dahinein etwas Branntwein gegoffen. Endlich wird 
der noch warme Branntwein mit groſſen Schaalen, 
die oft nicht viel weniger als eine gute Flaſche halten, 
allen anweſenden Freunden und der Familie, welche 
das Gelag giebt, herum gegeben. Was davon übrig 
bleibt pflegt auch nie anders als aufgewaͤrmt genofe 
ſen zu werden. Dieſer Milchbranntwein rauſcht, 
wegen ſeiner Waͤſſeigkeit, zwar nicht ſo geſchwind 
und in fo geringer Quantität, als Fruchtbrannt— 
wein, allein alle Steppenvoͤlker, die ſich deſſelben 
bedienen und auch die Ruſſen bezeugen, daß der da⸗ 
von entſtehende Rauſch viel laͤnger anhält und zugleich 
alle Luſt zum Eſſen benimmt, hingegen kein Kobe 
weh, wie der Kornbranntwein, hinterlaͤſt. 


Unter den reichen wolgiſchen Kalmuͤcken iſt, wenn 
‚fie nahe bey Städten überwintern, das Branntwein⸗ 
brennen aus geſäuertem rußiſchen Brod, mit oder 
ohne Milch, ſehr uͤblich. Der daraus erhaltne 
Branntwein ſoll ſchaͤrfer und ieee als Milch⸗ 
e en ſeyn. 


Dias ungemein ſaure, faſt wie Branntweinhe⸗ 
fen ſtinkende Ueberbleibſel von der Deſtillation des 
Milchbranntweins, welches die Kalmuͤcken Boſſan 
und die Mongolen Zach nennen, hat verſchiednen 
Nutzen. Theils wird es mit friſcher Milch vermiſcht 
ſogleich verzehrt, theils zum bereiten der Schaaf— 
und Laͤmmerfelle gebraucht; oder wenn meiſtens Kuh— 
milch genommen worden, ſo laſſen die Kalmuͤckiſchen 
Weiber dieſe Neige auch wohl (entweder allein oder 
wenn ſi fi e gar zu fauer iſt, mit einem Zuſaz ſuͤſſer 
„ Milch) 


EN 
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Milch) ſo lange kochen, bis fie dick wird, gieſſen 


die kaͤſigte Materie in Säcke und laſſen fie, wenn die 


Feuchtigkeit abgetrieft hat; entweder in Brocken oder 


(wie die tatariſchen Voͤlker) in zuſammengepreſten . 
runden Kuchen; zum Vorrath ſonberlich auf Rei⸗ 


15 in und für den Winter, an der Sonne trocknen, 


\ 


In Brocken heiſt dieſer ſaure Käfe Schuurmyk, in 
Ham gepreſt aber Chor oſſun. T | 


85 aus Schaaf⸗ oder Ziegenmilch, welche den 


Sie machen noch eine andre 5 bon Käfer; ſon⸗ 
Nahmen Aeſaͤgaͤ bekommen hat. Die friſche Milch 


boird in einen Keffel seo, mit etwas geſaͤuerter 


Milch (Aedaͤraͤk lan Ueſſůn) oder von obgebachter 


| Branntrveinsmage (Be ah) vermiſcht, wohl durch⸗ 


geruͤhrt, und eine kleine Weile zum ſaͤuern ruhig gez 


laſſen. Darnach wird Feuer unter dem Keſſel ge⸗ 
macht und unter dem Kochen fleißig geruͤhrt, damit 
die geronnenen Matten theils durch das Sieden und 


f theils durch die Bewegung in einen Schaum (Kos 


Fſun) verwandelt werden. Wenn alle waͤſſrigte 


Theile der Milch alſo eingekocht find, fo pflegt man 


noch etwas Butter hinzu zu fügen, alles gut durch⸗ 


zuruͤhren und die Materie ſo lange über dem Feuer 
zu laſſen, bis der Schaum trocken und braͤunlich zu 
werden anfaͤngt; dann iſt dieſes Gericht fertig / und 
Fönnte, wenn reinlich 50 verfahren wuͤrde, an⸗ 


genehm genug en 


Bee 
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Zeit kochen, thut etwas von dem Schmant geſaͤuer⸗ 
ter Milch (Arijaͤn) darein und ſtellt fie zum ver⸗ 
ſaͤuern hin, wozu weniger als ein Tag hinlaͤnglich 
iſt. Alsdenn wird dieſe Milch mit einer Art von 
Butterſtock geſchlagen und in einen Trog oder 
Schaale ausgegoſſen, da ſich denn die loßgegangne 
Butter oben ſezt, welche in lederne Geſchirre oder 
trockne Thiermaͤgen geſchoͤpft und alſo aufgehoben 
wird. Scheint die Milch noch nicht alle Fettigkeit 
verloren zu haben, ſo kocht man ſelbige abermals 
und verfaͤhrt wie vorhin. Und dieſe Butter heiſt 
in ihrer Sprache Toſſun, bey den i 
aber Oeroͤms. | 
* E * * * * 

Von Thee und Tabak ſind die Kalmuͤcken groſſe 
Liebhaber und des leztern bedient ſich auch das Weibs⸗ 
volk fleißig. — Zum Theekochen waͤhlen ſie ſich am 
liebſten diejenige gepreſte Tafeln, welche durch den 
chineſiſchen Handel nach Rußland kommen und un⸗ 
ter dem Nahmen Kirpit ſchnoi Tſchai (Ziegelthee) 
verkauft werden. Sie pflegen davon etwan eine 
Unze grob zerſtoſſen, auf etwan acht Pfund Waſſer 
in ihren Keſſeln, mit Milch (am liebſten von Ka⸗ 
meelen) Butter und etwas Kochſalz, nicht mit an⸗ 
dern Erdſalzen, wie von den Mongolen geſagt wer⸗ 
den ſoll, zu kochen. Aus Sparſamkeit werden die 
Blaͤtter mit einem leinwandnen, auf einen Ring 
ausgeſpannten Saͤcklein (Saigio Schuͤr) aus dem 
Kochſel genommen, und ein andersmal mit etwas 
friſchem Thee wieder aufgeſotten. Weil dieſer Thee 
vn den weiten Tranſport an der e theuer 

ver⸗ 
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verkauft wird, auch nicht immer zu bekommen iſt, 


ſo ſammlet das gemeine Volk einige wilde Gewaͤch ſe 
zu eben dem Gebrauch. Von Kraͤutern habe ich nur 
eine kleine, auf magern Steppen wachſende Art von 
Suͤßholzkraut (Glycyrrhiza aſperrima P. Reiſe 
Iſter Theil S. 499; Zter Theil S. 754.) unter den 
Kalmuͤcken im Gebrauch gefunden. — Naͤchſtdem 
ſammlen fie die Saamen von Spizwegerich (Lapa- 
thum acutum), welchen fie Temaͤhnſchike nen⸗ 
nen; die Wurzel von dem gelben Sumpfſchwertel 
oder falſchen Calmus (Ulds⸗Ebeſſun) ingleichen 
die heftig zuſammenziehende Saamen (Chantooſſen) 
des Zwergahorns (Acer tataricum) von welchen fie 
durch klopfen oder reiben in einem Sack die Fluͤgel 
abſondern und eben wegen dieſer Fluͤgel den gedach⸗ 
ten Baum Zarza oder Heuſchteckenbaum nennen. 
2 * 4 
| Die Bereitung aller bisher erwähnten Speiſen 
und Getraͤnke, das Melken des Viehes; das Auf⸗ 
und Abnehmen der Hütten, iſt fo wie due Naͤhear⸗ 
beit ein Geſchaͤfte der Kalmuͤckiſchen Weiber. Ihte 
Arbeit iſt es auch, alletley Felle und dederwerk zu ger⸗ 
ben; wobeh ich folgende Behandlung uͤblich gefun⸗ 
den habe. — Wenn ſie beſonders zarte Laͤmmerfelle 
zubereiten wollen, ſo waſchen ſie ſelbige zuerſt in 
lauwarmen Waſſer rein und laſſen ſie darauf an 
der duft ausgebreitet etwas abtrocknen. Darauf 
kratzen fie felbige mit ſtumpfen Meſſern an der Fleiſch⸗ 
ſeite, theils das noch daran haͤngende Fleiſch und 
Hautwerk wegzubringen, theils um die Haut zu oͤf⸗ 
nen, damit dieſelbe von der Milch beſſer durchdrun⸗ 
5 ‚82 gen 
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gen werde. Wenn dieſer Zweck erreicht ift werden 
die Felle an der duft, auf dem Graſe oder einem Filz 
ausgebreitet, auch wohl mit Pflöckchen aufgeſpannt 
(S. das Titelkupfer) und drey Tage nacheinander 

mit denen von Milchbranntwein uͤbergebliebnen Hefen 
oder beſſer mit ſaurer Kuhmilch, welche etwas Salz 
bekoͤmmt, taͤglich dreymal beſtrichen, ſo daß dieſe 
Milch vermittelſt eines Meſſers uberall gleichförmig 
ausgebreitet wird. Am vierten Tage laͤſt man das 
Fell austrocknen, und wuͤrkt es ſodann zwiſchen 
den Haͤnden und auf dem Schooß nach allen Richtun⸗ 
gen ſo lange durch, bis es ganz weich wird. Einige 
bedienen ſich, ſonderlich bey etwas ſtaͤrkern Fellen, 
eines ſchmalen, gekerbten Scheids (Edereng), über 
welches ſie ſelbige auf den Knien durcharbeiten. Und 
dieſes Werkzeug iſt auch bey den ſibiriſchen Steppen⸗ 
voͤlkern gebraͤuchlich. Grobe in ſaurer Milch ge⸗ 
gerbte Leder zu Stiefeln und dergleichen, werden auf 
einer Art von Breche, deren Raͤnder gekerbt ſind 
(Talki), und die auf der Erde liegend gebraucht wird, 
zur gemacht. 


Nach der erſten 1 muͤſſen die Felle ge⸗ 
raͤuchert werden, damit ſie dem Regen beſſer wider⸗ 
ſtehn und von der Feuchtigkeit nicht verderbt werden 
koͤnnen. Zu dem Ende wird in einer kleinen Grube 
ein geringes Feuer angezuͤndet, und daruͤber faul Holz, 
trockener Miſt, oder, wo man es haben kann, 
Fichtenzapfen geſchuͤttet um einen dieken Rauch zu 
erwecken. Die Kalmuͤcken halten hierzu den Schaaf⸗ 
miſt und das Borſtengraß (Spica capillata Kalm, 
| ss vor ſehr dienlich, Rn 170 

Übe 
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Grube werden Stoͤcke alſo eingeſteckt, daß fie eine 
Art von Pyramide bilden, die man mit den Fellen, 


welche man raͤuchern will, bedeckt, um den Rauch 


beyſammen zu halten. Von Zeit zu Zeit verwechſelt 


man die Lage der Felle, und bringt die obern nach 


unten, damit alles gleichfoͤrmig durchgeraͤuchert 
werde. Dieſes wird eine Stunde und laͤnger fort⸗ 
geſetzt. Die Haͤute werden davon wieder etwas ſproͤde 


Und wollen alfo nochmals gewuͤrkt und weich gemacht 


ſeyn, worauf man ſie denn endlich an der Fleiſchſeite 


mit geſtoſſener Kreide oder Gips wohl einreibt, mit 


ſcharfen Meſſern reinkrazt und glaͤttet, nochmals mit 


ganzer Kreide weiſſet und endlich das Haar reinigt 
ene ke, ne 


Wenn fie ſich weniger bemühen wollen, fo ber 
ſtreichen fie, (beſonders grobe Felle) einige male mit 


einem Brey von Aſche und Salzwaſſer, welches nach 


der Staͤrke der a ſchaͤrfer oder ſchwaͤcher ges 


macht wird. Am folgenden Tage wird die Fleiſch⸗ 


ſeite rein gefragt, einigemal mit ſaurer Milch beſtri⸗ 


chen, die man eintrocknen laͤſt, darauf gewuͤrkt und 
mit Kreide geweiſt. Einige pflegen ſolche Felle, nach⸗ 
dem ſie geraͤuchert worden, zu waſchen, und darauf 


einigemal mit weich gekochter Ochſen⸗ und Schaaf⸗ 


“ 
* 


leber, die man zerdruͤckt einen Tag laͤnger in Milch 


liegen und alſo vollig zergehen laͤſt, bis fie zu einem 


Brey wird, zu beſtrejchen, darnach nochmals rein 
zu kratzen. Die Felle werden davon weicher, neh⸗ 
men aber einen unertraͤglichen Geruch an, welcher 
langſam vergeht. Alles Pelzwerk, welches ſie zu ih⸗ 
rem eignen Gebrauch verarbeiten, wird von den 
„ > Weibern 
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Weibern mit feingeſpaltnen Sehnen von Pferden, 
Rindern oder Elendthieren, welche getrocknet und ge⸗ 
klopft werden bis ſie ganz fein auszaſern, genaͤht; 
und dieſes aus alſo zerklopften Sehnen zwiſchen den 
Haͤnden gedrehte Naͤh⸗ Garn . Zwirn and 
Seide an Feſtigkeit. 


Boks⸗ und Schaafleder, zu groſſen Reithoſen 


und Sommerkleidern auf Reiſen, werden alfo berei⸗ 


tet. Man legt das friſche Fell aufgerollt hin, bis 
Wolle oder Haar von fich ſelbſt abgeht, Ferner trock⸗ 
net man die Hgut, beſtreicht ſie mit ſaurer Milch 
und wuͤrkt fie zurecht, wie man Laͤmmerfelle gerbt, 
Alsdenn wird das bereitete Leder auf der Erde ausge⸗ 
ſpannt und an der Fleiſchſeite mit einem ſtarken De⸗ 
coct von der groͤſten Staticewurzel mit Alaun und 
etwas Hammelfett, abwechſeln beſtrichen und ge⸗ 
trocknet, bis die gelbbraune Farbe der Wurzel durch⸗ 
gedrungen iſt. Dieſe Gerbe widerſteht der Feuch⸗ 
tigkeit am allerbeſten. 


Die Kalmuͤcken, welche auf den rußiſchen Fi⸗ 
ſchereyen dienen und von Fiſchen leben, ziehen die 
Felle der groſſen Seekarpfen ab, trocknen fie, reini⸗ 
gen ſelbige alsdenn von den Schuppen, und gerben 
ſie zuerſt mit ſaurer Milch oder Branntweinsuͤber⸗ 
bleibſeln, und dann mit eben dem gelbbraunen Koch⸗ 
ſel der Statice. Aus dieſen Fiſchhaͤuten, welche ein 
ſchoͤnes, halb durchſichtiges, durch die Spuren der 
Schuppen geflammtes Anſehn gewinnen, naͤhen ſie 
ſich Regenkleider die fe Saſan⸗Sarſſyn oder Kar⸗ 
pfenröcke nennen. 

Die 
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Die Roß⸗ und Rinderhaͤute werden von den Kal⸗ 


muͤcken hauptſaͤchlich zu Verfertigung vieler Arten 
von ledernen Geſchirren gebraucht und auf folgende 
Art bereitet. Man bruͤhet dieſe Haͤute friſch mit ſie⸗ 
dendem Waſſer, bis die Haare loßgehn. Ochſen⸗ 
haute, beſonders die Rüden, geben die beſten Ge⸗ 
faͤſſe. Einige laſſen die Fele in Aſche liegen, um 
das Haar loß zu machen. In beyden Faͤllen wer⸗ 
den ſie darauf mit Meſſern an beyden Seiten ſo glatt 
und rein, als moͤglich, gekrazt und in einem fliefe 
ſenden Waſſer rein gewaſchen. Einige geben nach 

dieſem den Haͤuten dadurch eine Bereitung, daß ſie 
ſelbige eine Woche und laͤnger in ſaurer, ganz wenig 
geſalzner Milch liegen laſſen, und auf dieſe Art wer⸗ 
den Haͤute zu Stiefeln und allerley Lederwerk, auch 
Ziegen⸗Reh⸗ und andre kleine Thierfelle wie ſaͤmiſch 
gegerbt. Allein um Gefaͤſſe zu machen, die recht 
hornartig und dauerhaft werden, iſt erforderlich, 


daß man die rohen Haͤute, fo wie ſie aus der Schwem⸗ 


me kommen, an die Sonne hinbreitet, da denn die 
Weiber, welche damit umzugehen wiſſen/ Stuͤcken 
von der Figur die zu den verlangten Gefaͤſſen erfor⸗ 
derlich iſt, ausſchneiden, ſelbige mit Thierſehnen 
friſch zuſammen nähen und in ihrer gehörigen Ge⸗ 
ſtalt ausgedehnt uͤber einem Rauchfeuer wohl trock⸗ 
nen. Sie verfertigen auf dieſe Art nicht nur Ge⸗ 
fäſſe mit weiten Oefnungen, welchen ſie unter dem 
Trocknen die Geſtalt mit der Hand geben koͤnnen, 
ſondern auch bauchigte Schlaͤuche und Sattelflaſchen, 
(Burbi) mit einem engen Halſe, die fie, um die 
Geſtalt zu erhalten entweder uͤber dem Feuer gedul⸗ 

tig Mees oder auch mit Sand fo lange gefuͤllt 
1 O 4 llaſſen, 
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laſſen, bis fie trocken ſind, und während dem trock⸗ 
nen von auſſen mit allerley Strichen und Figuren 
zieren. Ich habe ſagar lederne Theekannen und Ge⸗ 
faſſe zum melken (Roͤndͤk mit einer zierlichen engen 
RNoͤhre zum Ausguß guf dieſe Art verfertigt gefehn, 
Die gewö hnliche groſſe und mehrere & Eimer haltende 
Milchſchlaͤuche, welche man in allen Kalmuͤckiſchen 
Jurten mit ſaurer Milch gefuͤlt ſtehn fiebt, pflegen 
viereckig „nach oben zu ſchmaͤler und mit einer Klap⸗ 
pe uͤber die Oefnung auch mit Riemen verſehen zu 
ſeyn, mittelſt welcher man fie dem kaſtvieh anhaͤngt. 
Eine Art Flaſchen (Chunduk) pflegt aus der ganz 
abgezognen Haut eines Pferde- oder Ochſenfuſſes 
bereitet zu werden, und bekommt eine gekruͤmmte 
Geſtalt. 

Alle dieſe lederne Gefaͤſſe Arwen zwar, ſobald fie 


reeht trocken find, in der Haushaltung ſchon gebraucht 


werden; um aber zu erhalten, daß fich, das Leder 
von keiner kalten oder fiedenden Feuchtigkeit erweichen 
laſſen koͤnne und auch keinen uͤblen Geſchmack mit⸗ 
| theile, fo iſt noͤthig ſelbige weit ſtaͤrker und länger 
zu raͤuchern. Mehrere Nachbarn pflegen zu dem 
Ende ihre Gefaͤſſe zuſammen zu thun und die 
Bemuͤhung, welche bey Einſammlung der Feurung 
und Unterhaltung des Rauchs noͤthig iſt, mit ein⸗ 
ander zu theilen. Die Raͤucherung geſchieht auf die 
vorbeſchriebne Art, indem man die Gefaͤſſe unter zu⸗ 
d ſammengeſtuͤtzten Stangen aufhaͤngt und alte Filze 
oben druͤber deckt, um den Rauch beyſammen zu er⸗ 
halten. Man faͤhrt damit einige Tage nacheinander 
fort, wodurch die Gefaͤſſe endlich faſt ſo durchſichtig 
wie Horn, und beynahe unvergaͤnglich werden, d 

Ol 
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Die aus Wolle bereitete Filze ſind in der Kal⸗ 
muͤckiſchen Haushaltung ein ſehr unentbehrlicher Ar⸗ 
tikel. Auſſer daß die Huͤtten damit bedeckt, Schlaf⸗ 
polſter und Regenmaͤntel daraus bereitet werden, die⸗ 
nen ſie den Kalmuͤcken ſtatt der Teppiche und Decken. 
Mag bereitet fie zu dieſen verſchiednen Endzwecken von 
allerley Guͤte und Art. Die zu Bekleidung der Huͤtten 
beſtimmte werden nur mittelmaͤßig dicht und dauerhaft 
gewalkt. Vornehme Geiſtliche und fuͤrſtliche Perſo⸗ 
nen waͤhlen zu ihren Huͤtten ſolche, die von ganz 
Hweiſſer Wolle gemacht find, Zu gemeinen mmmt 
man gemengte Wolle, woraus mehr oder weniger 
braune oder graue Filze entſtehn. Die zu Teppichen 
und Decken beſtimmte werden von beſſerer Wolle zu⸗ 
bereitet und mit gefaͤrbter Wolle in allerley Figuren 
belegt. — Bey Verfertigung der Filze, welches 
phauptſaͤchlich eine Herbſtarbeit iſt, find auch die Maͤn⸗ 
ner geſchaͤftig und man nimmt die Nachbarn mit zu 
Huͤlfe. Zuerſt wird die Wolle auf ausgebreiteten 
alten Filzen oder Matten auseinandergerupft, ge⸗ 
laͤutert und mit Stoͤcken ausgeklopft. Darnach 
breitet man fie recht gleichfoͤrmig und locker auf ei⸗ 
nem alten Filz, von der Groͤſſe deſſen, den man 
verfertigen will, vor die ſtaͤrkſten Filze etwan einen 
Schuh hoch aus, legt die verlangten Zierathen mit 
gefaͤrbter Wolle darauf, und uͤbergieſt alles mit ſie⸗ 
dendem Waſſer. Alsdenn wird die Wolle mit dem 
untergelegten Filz vorſichtig und feſt aufgerollt und 
mit haͤrnen Stricken umwunden; ſo viel Leute, als 
nach der Laͤnge des aufgerollten Filzes nöthig find, fee 
hen ſich nach der Laͤnge in zwey Reihen auf die Hacken 
€; VV = und 
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und werfen einer um den andern die Rolle abwech⸗ 
ſelnd vom Knie auf die Erde, und von der Erde wie⸗ 

der auf die Knie. Dieſe ziemlich ſchwere Arbeit wird 
oft uͤber eine Stunde fortgeſezt, wodurch die Wolle 


genugſam in einander gefilzt zu ſeyn pflegt. Die 


etwan vorhandnen Fehler des neuen Filzes werden 
aus der Hand mit Wolle gebeſſert und alles an m 
Luft dae trocknen ausgebreitet. 


Die zu den Huͤtten oder auch ſonſt nötigen 
Bürtbänder werden von den Kalmuͤckiſchen Wei⸗ 
bern ſelbſt auf eine ſehr langſame Art gewuͤrkt. Der 
Aufzug wird uͤber einen runden Stock, den ein 
Knabe haͤlt, gewickelt und mit dem einen Ende an 
einen Baumſtamm oder die Huͤtte gebunden; den 
Einſchlag zieht die Wuͤrkerin mit einer Spule muͤh⸗ 
ſam durch, indem ſie einen Faden nach dem andern 
aufhebt; und ein kleiner Kamm dient zum ſchlagen. 
Einige Weiber haben doch in Aſtrachan und bey den 
Tataren feiner ſpinnen und wuͤrken gelernt, und 
machen grobe und ganz ſchmale Camelote. — Die 
Stricke werden aus Pferdehaaren und aus Kameel⸗ 
wolle, ohne weitlaͤuftige Anſtalten geflochten. 

e I A | 

Das Kaimdcifse Mannspolk hat gegen die 
Weiber gerechnet wenig eigne Geſchaͤfte. Wenn 
man aber betrachtet, daß nach der Kalmuͤckiſchen Le⸗ 
bensart und Verfaſſung alle Maͤnner als Kriegs⸗ 
leute zu betrachten ſind, welche zu Beſchuͤtzung ihrer 
Heerde und Familie auf alle Faͤlle ſtets bereit ſeyn 
muͤſſen; ſo iſt ihre Mu ſo unbillig und tadelhaft 

| | nicht, 
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RR Man muß auch geſtehn, daß die Kalmücken 
nicht, wie viele andre heidniſche Voͤlker, die Weiber 
wie ihre Sklavinnen ganz allein vor ſich arbeiten laſ⸗ 
fen. Sondern fie find, wann es andre Geſchaͤfte 
erlauben, in verſchiednen Hausarbeiten, beſonders 
beym aufſchlagen der Huͤtten und packen, ihren 
Weibern gern behuͤlflich. Das Brennholz zu holen 
und zu zerhauen, Vieh zu ſchlachten und vorraͤthi⸗ 
ges Fleiſch zum doͤrren zu zerſchneiden, die Huͤtten 
auszubeſſern oder zu erneuern, Stricke aus Haaren 
zu flechten „die Heerde zu treiben, zu behüten und zu 
tranken, find alles Geſchaͤfte welche dem maͤnnli⸗ 
chen Geſchlecht uͤberlaſſen zu ſeyn pflegen. Auch liegt 


dem Mann die Verfertigung und Beſorgung des Reit⸗ 50 


zeugs und der Waffen ob, 


Die Kalmuͤcken ſind überhaupt ſehr wohl zu 
| Pferde und im reiten viel verwegner und geſchickter, 
als die Tataren, welche gemeiniglich wie Bauern auf 
den Pferden ſitzen. Sie ſtehn ſehr kurz in den S Steig⸗ 
bügeln und haben fonderlich davon krumme und ein⸗ 

waͤrts ſtehende Fuͤſſe. Das Weibsvolk iſt eben ſo 

raſch zu Pferde als die Maͤnner und man ſieht junge 
Maͤdgen mit den Juͤnglingen in die Wette jagen. 
Das Kalmuͤckiſche Sattelzeug (S. auf dem Titel. 
kupfer) beſteht bloß aus einem Sattelgerippe, das 
von teutſchen Saͤtteln wenig unterſchieden iſt, und 
worauf ein ledernes Polſter gehört, Unter den Sat: 
tel werden zwey glatte Leder und dazwiſchen ein Filz⸗ 
| polſter gelegt. Von Stangenzaͤumen wiſſen ſie nichts. 


Die Waffen der Kalmuͤcken, (ſo wie der meiſten 
gſiatiſchen Voͤlker) beſtehen noch immer an 
| aus 
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aus Sanzen (Dſhidda), Pfeil und Bogen (Sag⸗ 
dak), Dolchen (Kinſhol) und gekruͤmmten Saͤ⸗ 
bein (Uldaͤ). Doch find die meiſten wohlhabenden 
Kalmücken mit Feuergewehr (Buuh) verſehn und 
bedienen ſich deſſen bauptſöchlich auf der Jagd. Sie 
haben am liebſten gezogne Buͤchſen, an welchen nach 
Faſackiſcher Art bewegliche Hörner zum Aufſtuͤtzen 
des Laufs befeſtigt ſind, (S. Platte 3. ) vermit⸗ 
telſt welcher der auf der Erde liegende Schutze genau 
richten kann. Die es genau nehmen, tragen ihre 
Buͤchſe auf Reiſen in einem Futtral von Dachsfel— 
len (). Von Pfeilen (Sumun) fuͤhren ſie ver⸗ 
ſchiedne Arten, naͤmlich: ganz hoͤlzerne mit einer 
kolbigten Spitze, welche auch um die Schwere zu 
vermehren aus Knochen gemacht zu ſeyn pflegt, und 
womit nur kleine Thiere geſchoſſen werden; ferner 
leichte Jagdpfeile mit einem ſchmaͤlen Eiſen; Pfeile 
mit einem dünnen, meiſſelfoͤrmigen Eiſen, welches 
mit ſeiner Schneide durch Panzerhemden ſchlaͤgt, und 
endlich groſſe Kriegspfeile mit einem ſtarken, ſpitzi⸗ 
gen Eiſen. Alle dieſe Arten werden drey oder vier- 
fach mit Adlersfedern befiedert, wozu man haupt⸗ 
e die Schwaͤnze dieſer Voͤgel (am liebſten die 
eiſſen) 8 weil die Schwingfedern den Pfei⸗ 

8 n 


Ger e er 


c Man konnte die Dachsfelle, welche 5 Fencheig 
keit ſehr dauerhaft widerſtehn, vielleicht nicht oh⸗ 
ne Wahrſcheinlichkeit für die unter den Orientali⸗ 
ſten noch ſtreitige Felle erklaͤren, womit Moſes 
die Stiftshuͤtte deckte. Denn dieſes in allen of: 
nen Gegenden Aſt 1 gemeine Thier, konnten 
die Iſraeliten in der Wuͤſten un die Jagd am 
haufigften erlangen. 
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len eine ſchiefe Richtung geben wuͤrden. Die ver⸗ 
ſchiednen Arten von Pfeilen pflegen in beſondern Ab⸗ 
theilungen des Koͤchers zu ſtecken, und dieſer wird 
von Juften oder anderm leder verfertigt, bekommt 
eine platte Geftalt, mit allerley Blechen zur Ver⸗ 
zierung, und muß auf der rechten Seite des S Sattels, 
ſo wie der Bogen in ſeiner ledernen Scheide auf der 
linken, an einem den leib des Reuters umgebenden 5 
Gürtel hängen, i . 


Die Pfeile werden von den Kalmuͤcken ſelbſt ver⸗ 
fertigt. Ein kleines Meſſerchen dient i ihnen und ih⸗ 
res gleichen ſtatt eines Hobels, indem ſie einen kleinen 
Kloben mit einer Hohlkehle auf den Pfeilſtock legen, 
das Meſſerchen in einen ſchraͤgen Kerb dieſes Klobens 
der bis auf die Hohlkehle durchgeht „einſetzen und alſo 
ihre Pfeile ſehr glatt und rund behobeln. — Die 
theuerſten Bogen (Numun) werden von Steinboks⸗ 
Hoͤrnern, Fiſchbein oder Ziegenhorn zuſammen ge⸗ 
leimt. Gemeine macht man aus Ahorn, oder aus 
zuſammen geleimten Platten ven Ulmen und Tan⸗ 
nenholz, und überzieht fie oft mit ker oder Bir⸗ 
kenrinde. i 


| Wohlgerüſtete Kalmäcken halten ſich RR 
den ( Booò) welche nach orientaliſcher Art aus einem 
Nezwerk von eiſernen oder ſtaͤhlernen Ringeln beſtehn. 
Sie find hauptſaͤchlich durch den Handel mit den 
Truchmenen und Usbeken, ingleichen durch die Kriege 
mit China unter ſie gekommen. Die ſchoͤnſten ſind 
von perſianiſcher Arbeit, ganz aus polirtem Stahl, 
und h f fung Pferde und daruͤber RN 
f | 
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} Die volle Rüuͤſtung beſteht aus einem runden ſtaͤhlet⸗ 
nen Helm, mit verguͤldeter Scheitelſpitze, von wel⸗ 
chem rings um den Hals bis auf die Schultern, vorn 

aber nur bis auf die Augenbraunen ein Netz von 
Ringen herabhaͤngt; ferner aus dem Panzerhemd 
mit Aermeln, welche bis aufs Handgelenk fallen 
und noch mit einem Zipfel die Hand decken, den 

man zwiſchen die Finger einklemt und endlich aus 
zwey angeſchnalten ſtaͤhlernen Armſchienen, welche 
vom Ellenbogen bis ans Handgelenk die aͤuſſere Seite 

des Arms bedecken und zum Auffangen der Hiebe im 
Handgemenge dienen. Solchen theuren Panzern, 
ſo wie auch ſchoͤnen Siben, pflegen die Kalmuͤcken 
und auch Tatariſche Voͤlker, gleichwie ihren Leib⸗ 
Pferden, gewiſſe Nahmen beyzulegen. — Es giebt 

auch ſchlechte Panzer, die vor ſechs bis acht Pferde 

a eingetauſcht werden koͤnnen. Die aus Blechſchuppen 

zuſammengeſetzte, ſind in C bina und bey den Mon⸗ 
golen am gebraͤuchlichſten. 


Die Soongaren wuſten ſich ſelbſt aus wilden 
Erdſalpeter Schießpulver (Schirroi) zu verfertigen. 
Sie kochten die S Salpeterblumen in einer ſtarken 
Lauge von Pappel⸗ oder Birkenaſche, lieſſen ſie ordent⸗ 
lich anſchieſſen und zerſtieſſen dieſen Salpeter mit zwey 
Theilen Schwefel und eben fo viel im Keſſel gebrann⸗ 
ter Strauchkohlen, worauf ſie alles durchnezten und 
im Keſſel uͤber einem Kohlfeuer ſo lange ruͤhrten, 
bis es ſich zu koͤrnen en | 


Kleine zu den Waffen „ Derdejeug und andern 
Nothwendigkeiten fen Eiſenarbeit, ingleichen 
ſehr 
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ſehr gute Meſſer werden von Kalmuͤckiſchen Schmi⸗ 


x 


5 den (Darchan) verfertigt. Ihre Hütte iſt zugleich 


ihre Werkſtatt und das ganze Handwerkszeug (Ser; 
ſebaͤ⸗ ſo leicht, daß es ein Knabe tragen kann. Ein 
maͤßiger behauener Klotz von einem Zwieſelaſt der 


platt auf der Erde liegt, tragt den kleinen Amboß. 


Die Eſſe iſt ein Gruͤbchen, welches mit einigen Stei⸗ 


nen umſetzt iſt, wozwiſchen eine thoͤnerne Roͤhre 
liegt, durch welche das Geblaͤſe ſeine Wirkung thut. 
Die Baͤlge ſind zwey lederne Schläuche mit einer 


engen Roͤhre; jeder hat oben eine Defnung, die mit 
zwey glatten, aneinander paſſenden Hoͤlzern eingefaßt 
iſt, welche mit der einen Hand bequem geöfnet und 


zuſammengedruͤckt werden koͤnnen. Ein Gehülfe fi itzt 


zwiſchen dieſen Schlaͤuchen auf den Hacken und druͤckt 
die Baͤlge abwechſelnd gegen die Erde. Wenn er die 
Oefnung eines Balges in die Höhe hebt, fo. treten 
die Hoͤlzer zugleich voneinander, damit ſich der Sack 


mit Luft fuͤllen kann; im Niederdruͤcken wird die 


Oefnung zugleich geſchloſſen und die Luft durch die 
Röhre getrieben. Ein Schmidt mit feinem Gehuͤlfen, 
beide bis auf den Guͤrtel nackend, verrichten auf dieſe 


Art alle kleine Schmiedearbeit auf der platten Erde 


und brauchen ſo wenig Platz, daß die Frau ihre 


Vier und beſſer geht. 


Haͤlfte der Huͤtte, zur Verrichtung der aße 
Arbeiten, vor ſich frey behaͤlt. | 


Es ſollen noch itzt unter den Kalmuͤcken Bůch⸗ 
ſenſchmiede ſeyn, welche die Kͤufe mit unſaͤglichet 
Arbeit aus Drath und groffen Angelhaken zuſammen 
ſchmieden, weil das alſo bereitete 105 vor ſchmei⸗ 


Man 
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Man findet auch einige Silberſchmlede (Al, 

tatſchi) unter den Kalmuͤcken; welche kleinen Wei⸗ 
berſchmuck als Ohrringe, ingleichen Schälchen füt | 
die Götzen und Altarkaͤnnchen Bumba) worinn 
das heilige Waſſer gufbehalten wird, auch kleine Goͤ⸗ 
tzenbehaltniſſe oder Kapfuln, aus Silber, Kupfer 
oder e zierlich genug zu verfertigen willen 
Si Sie verftehen auch nach buraͤtiſcher Art 0 a da, 
hammern rauh gemachte Eifenplatten mittelſt aufs 
gelegter und wit dem Plaͤrthammer eingetriebenee 
Silberbleche, von beliebiger Figur, zu damaſciren; 
Sie verzieren hölzerne Theekannen mit filbernen oder 
meß ngenen Reifen und 2 Blaͤtchen, welche etwan die 
Geſtalt verſchiedener Thiere ausdrücken; 3 u. w. dergl⸗ 
m. iſt. 


Solche untet den Kalmücken, die in alletleß 
Solzarbeit beſonders geſchickt find, werden YIOS 
dotſcht genannt. Einige derſel ben verfertigen haupt⸗ 
ſaͤchlich die zum Geruͤſt der Filzhuͤtten noͤthige Stuͤcke; 
andere ſchnitzen hoͤlzerne Gefaͤſſe und Schaalen, am 
liebſten aus Maſerkloͤtzen, die fie ſo glatt arbeiten; 
als wenn fie von der Drehbank kaͤmen; auch wiſſen 
fie Sattelhoͤlzer und Flintenſchaͤfte ſo geſchickt aus⸗ 
zuſchnitzen, daß ſie ſelbſt fuͤr Ruſſen viel zu thun be⸗ 
kommen und viele Sattelboͤlzer! in die Rußiſchen Staͤdte 
zu Markte bringen koͤnnen⸗ 


e ae 


Von den ernſthaͤfteken Beſchaͤftigungen der Kal⸗ 
muͤcken wende ich mich zu been Luſtbarkeiten. Eine 


| bp Haupt⸗ 
ER Gnktins ſibit Ki 1 Toni S. 40. 
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Hauptergoͤzlichkeit und zugleich ein Nahrungsgeſchaͤft 
aller Nomadiſchen Voͤlker iſt die Jagd, und die 
Kalmuͤcken uͤben faſt alle Arten derſelben aus. Die 
. Vogelveize iſt hauptſaͤchlich ein Zeitvertreib der 
Fuͤrſten und Vornehmen zur Sommerszeit. Sie 
richten dazu am meiſten den Habicht (Charzega) 
und deſſen ſeltne, faſt ganz weiſſe Spielart Tuigun), 
ferner den in allen freyen, fuͤ lichen Steppen auf 
niedrigem Baumwerk niſtelnden Schweymer-Falken 
(Falco Lanarius Kalm. IJraͤlgoͤ) und einige Sorten i 
von Adlern (Falco fuluus Kalm. Buͤrkut und E. 
hypoleucus (*),) auch verſchiedene kleine Raubvoͤgel 
ab. Sie find geſchickte Kenner der zur Jagd dienlich⸗ 
ſten Falken und zaͤhmen ſie, faſt nach Art der euro— 
paͤiſchen Falkenierer, durch Hunger und Schlafloſig— 
keit. Den Schweymer nehmen ſie hauptſaͤchlich 
aus den Neſtern; Habichte aber fangen ſie im Win⸗ 
ter, mit einem loſe über der Erde aufgehaͤngten Netz, 
unter welchem eine lebendige Taube angebunden iſt, 
worauf der Habicht ſtreichend ſtoͤſt und ſich in das 
haͤngende Netz verwickelt. — Der Geierfalk (Schon— 
kar und der Wanderfalk (Taarfibin) find beyde 
in den Gefilden, welche die Kalmuͤcken itzt bewohnen, 
nicht zu finden, und nur deswegen ſelten in Gebrauch. 
Doch ſuchen die vornehmen Kalmuͤcken dergleichen 
von den Baſchkiren zu erhandeln, in deren Gebuͤrg— 
lande ein erwuͤnſchter Aufenthalt dieſer edlen Raub 
voͤgel zu ſeyn pflegt. Auf der Jagd traͤgt gemeinig⸗ 
Se lich 


0 69 Jean- je blanc Bulfon. hift. nat. des oi C | 


* 


Va, I. p. 124. 
Erſter Theil. e 
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lich der Fuͤrſt mit ſeinen Vornehmen die kleinern Stoß⸗ 
voͤgel gekapt auf der Fauſt. Wenn das Wafferwild, 
aus Furcht vor den Raubvoͤgeln, ſich nicht erheben 
will, fo ſcheucht man es mit ſauſenden Pfeilen (Ot— 
turma) welche an der Spitze eine hole knoͤcherne Ziſch⸗ 
kugel, und kein Eiſen haben, damit ſie im Waſſer 
nicht zu Grunde gehn. — Adler werden entweder 
zwiſchen zwey Reutern auf einer mit Filz uͤberzo⸗ 
genen Stange, oder von einem Mann, mittelſt eines 
groſſen Kruͤckholzes auf dem Steigbuͤgel getragen, 
und hauptſaͤchlich auf Woͤlfe oder wilde Ziegen loß⸗ 
gelaſfen ., l 


Auf Woͤlfe iſt ſonſt die Parforcejagd am ge⸗ 

woͤhnlichſten, da eine Anzahl wohlberittener Kal-⸗ 
muͤcken den aufgejagten Wolf uͤber die freye Steppe 
verfolgt und wenn er eingeholt iſt, mit ihren gewoͤhn⸗ 
lichen kurzen und dicken Reitpeitſchen todtſchlaͤgt. 
Auf eben dieſe Art vertilgen auch die Baſchkiren und 
Kirgiſen dieſes ihren Heerden ſo gefährliche Raubthier. 

Es giebt Pferde, die aus einem natuͤrlichen Muth, 
bey ſolchen Jagden, wie Furien auf den Wolf loß⸗ 
gehn und ihn mit den Vorderfuͤßen ſchlagen. Ja ich 
habe im ſibiriſchen Gebuͤrge tatariſche ſo edler Art ge- 
ſehn, daß ſie aus Muth ſogar auf einen gehetzten und 
fliehenden Bären loßgiengen. Von Hengſten, die 
frey in der Heerde gehn, iſt dieſe Herzhaftigkeit nichts 
ſeltenes. | ; rd 


Die Kalmuͤcken halten zu dieſer Jagd auch Hun⸗ 
de, welche von der natuͤrlichſten Raſſe der Hause 
hunde zu ſeyn ſcheinen, bey ihnen aber zu einer ſchoͤ⸗ 

i | nen 
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nen Geſtalt ausgeartet find, und faſt fo ſchlank als 
Windſpiele, mit behangenen Ohren, Schenkeln und 
Schweif ausfallen. 8 | 


Füchſe und Dachſe werden von den Kalmuͤcken 
mit Rauch aus ihren Hölen getrieben; kleine Thiere 
aber mit Fallen gefangen. Fuͤr Rothwild und Ge⸗ 
fluͤgel, worunter Schwäne und Gaͤnſe, wegen ihrer 
Groſſe, am angenehmſten find, muß die Kugel- 
J buͤchſe dienen. BEN, Tas 
1 . „„ 0.8 

* *. * M „ 

Wenn die Kalmuͤcken an einem Orte lang ruhig 
ſtehn, ſo ergoͤtzen fie ſich mit allerley zum Zeitvertreib 
und zur Uebung dienenden Spielen und zuſtbarkeiten, 
welche ſonderlich auch bey feſtlichen Gelegenheiten aus⸗ 
geuͤbt zu werden pflegen. In der warmen Jahrszeit 
verſuchen ſich die jungen Leute im Ringen, oder Bo⸗ 
genſchieſſen nach einem Ziel. Es werden Wettren⸗ 
nen zu Pferde angeſtellt, wobey es ziemlich halsbre⸗ 

chend zugeht und doch auch Maͤdgens ſich ſehen laſſen. 

Von allen dieſen Uebungen, ſonderlich wenn fie feyer⸗ 
lich angeſtellt werden, wird im Abſchnitt von den Fe⸗ 
ſten umſtaͤndlicher geredet werden. Das Ringen 


(Ab aldand hat ſonderlich feine feſtgeſezte Regeln 


bey den Kalmuͤcken. Die Hauptſache beſteht darinn, 
daß einer den andern ohne Eifer und vorſezliche Ver⸗ 
lezungen auf die Erde und zwar auf den Ruͤcken nie- 
derzulegen ſuchen muß, um als Sieger zu gelten. 
Die Ringer entkleiden ſich bis auf ihre lange leinene 
Beinkleider und auch dieſe werden von unten herauf 

8 | „„%%%ͤ;ò᷑; F[́oÄꝛůo 
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bis uͤber die halben Lenden aufgewickelt. Bey foͤrm⸗ 
lichen Ringſpielen ſtehn hinter jedem Ringer zwey bis 
drey Secundanten, als Zeugen, damit nach den 
Regeln verfahren werde, auch einer mit einer Kanne 
kalten Waſſers, um, wenn das Gefecht lange dauert, 
ſeiner Parthey den Ruͤcken damit abzufriſchen. Wenn 
die Ringer gegen einander auftreten, ſo neigen ſie ſich, 
nehmen beyde Haͤnde voll Staub und laſſen ihn wie⸗ 
der fallen; gehn darauf in voͤlliger Poſitur einige 
Zeit im Kreiſe gegen einander herum, um ſich aufs 
vortheilhafteſte zu faſſen. Das gewoͤhnlichſte iſt, daß 
einer den andern mit der Rechten hinten beym Gurt 
ergreift und den andern Arm bis zur bequemen Zeit 
frey zu behalten ſucht. Keiner von beyden giebt den 
geringſten Laut von ſich, und es gilt auch nicht ſich 
im Eifer zu uͤbernehmen; ſonderlich darf keiner den 
andern bey der Kehle, oder dem Haarzopf anpacken, 
oder ihn durch kratzen, ſtoſſen, u. ſ. w. verletzen. 
Geſchieht etwas dergleichen, ſo werden die hitzigen 
Ringer durch die Secundanten auseinander gebracht, ( 
und der Thaͤter aͤuſſerſt beſchimpft. Das Ringen 
dauert oft ſehr lange und einer luͤftet den andern gar 
oft fruchtlos beym Gurt in die Höhe, ohne ihn aus 
dem Gleichgewicht bringen zu koͤnnen; ja mancher 
weiß im Fallen den Vortheil zu gewinnen und ſein 
Gegenpart, den er nicht (oßlaft, über jich weg zu 
Boden zu werfen. Wer ſolchergeſtalt voͤllig ausge⸗ 
ſtreckt auf den Ruͤcken zu liegen kommt, Ruß dem 
andern den Sieg zugeſtehn. ser 


Das Bogenfchieffen geſchieht theils lach einem 
Ziel „die Genauigkeit, theils nach einer groſſen Ent⸗ 
fernung 
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fernung im Bogen oder in die duft, um die Stärke 


des Bogenſchuͤtzens zu beurtheilen. Im Kraſnojarſ- 


kiſchen ſtehn zwiſchen dem Kadatbach und dem Ten⸗ 
grikul oder Gottesſee, zwey Steine, die noch bey 


den Tataren, unter dem Nahmen O'gad adater⸗ 


gan ⸗taſch berühmt ſind, vierthalb Schuh uͤber 
hundert und eilf rheinl. Ruthen auseinander, zum 


= 


Denkmahl eines berühmten Bogenſchuͤtzen unter den 


Kirgiſen, dem es izt auch die geuͤbteſten unter den 


Tataren nicht gleich thun koͤnnen. Von einem Kal⸗ 
muͤkiſchen Saiſſan ift mir, durch Augenzeugen ver⸗ 


ſichert worden, daß er einmal zur Wette auf Ver⸗ 


langen ſeines Fuͤrſten, ein Pferd von einem kleinen 
Abſtand, mit einem Pfeil mitten durch den Leib alſo 


durchſchoſſen, daß er auf der andern Seite mit dem 
ganzen Holz herausgefahren. 1 > 


Oft ſtellen auch, ſonderlich bey feſtlichen Gele⸗ 


genheiten, ganze Nachbarſchaften miteinander ein 


Trinkgelag an, welches nicht ſelten halbe Tage lang 
dauert. Ein jeder bringt feinen Beytrag von Brannt⸗ 


wein und rauſchender Stutenmilch herbey und der 


ganze Vorrath wird mitten in den Kreiß der unter 


freyem Himmel niederſitzenden Geſellſchaft geſezt. Ein 
Vorſchenker muß ſich beym Getränk mit der 


Schaale in der Hand, auf die Hacken niederſetzen. 


Die Mädchen, welche ſich um die Verſammlung ein⸗ 
finden und ihre Stimmen hören laſſen wollen, fan⸗ 
gen alsdenn an Liebeslieder zu fingen, und der Vor⸗ 


ſchenker wartet mit voller Schaale, bis der in den 


Liedern haͤufig vorkommende Ausſpruch: Tſchi 
minnih (Du der meine) oder Innak tſchi minnih 
r x P Pr 0 


3 Du 


’ 


— 
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| (Du mein Siebting) gleichſam das Zeichen zum trin⸗ 
ken giebt, da denn die Schaale a an wel⸗ 
chem die Reihe iſt „dargereicht wird und ohne Wider⸗ 
rede muß ausgetrunken werden. So mit Singen und 
Rundtrinken fo lange fortgefabren, bis alles Getraͤnk 
verzehrt iſt, und niemand ſteht auf, oder taumelt 
umher, oder. darf mit Geſchrey Unordnung machen. 


Bey langen Winterübe den ergöͤzt ſich das junge 
Volk, in den reichen e wo es ſich Beſuchs⸗ 
weiſe verſammelt, mit T Tanzen, Singen und Muſik. 
Die zuͤchtigen Tanze, welche am meiſten von unver⸗ 
heyratheten Maͤdchen, die einzeln auftreten, vorge⸗ 
ſtellt werden, beſtehn bloß in taktmaßigen, weichli⸗ 

N chen Gehaͤrden und deibesbewegungen, wobey die Taͤn⸗ 
zerin ſich kaum von der Stelle bewegt und nur den 
Tact mit den Fuͤßen anzeigt. Das junge Manns⸗ 
volk aber tanzt auch Paarweif e mit allerley lacherlia 
chen, auch wohl unzuͤchtigen Bewegungen, nach 
mohriſcher, ſpaniſcher und tatariſcher Art. Ueber⸗ 
haupt aber gebrauchen die Kalmuͤcken, gleich den 
Armenianern, die Haͤnde und Arme im tanzen am 
meiſten und die Fuͤſſe weniger noch, als die Tataren. 


Die beſten Muſikanten find die Mädchen und faſt 
alle verſtehn, die Laute (Demmer) zu ruͤhren, wel⸗ 
che das gewoͤhnlichſte Inſtrument und mit Paarweiſe 
gleichſtimmigen Saiten, von Drath oder Sehnen, 
bezogen zu ſein pflegt. Sonſt haben die Kalmuͤcken 
noch folgende muſikaliſche Werkzeuge: eine Art Stock⸗ 
0 Ri (Biwa) welche ſtatt des Coͤrpers einen ausge 
boͤl ten Cyl linder hat, woruͤber an dem einen Ende 
eine 
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h eine Blaſe geſpannt iſt, die den Steeg nebſt denen 

an einen langen Halſe geſpannte Darmſaiten traͤgt 

(Pl. 4. A.). Der Bogen dazu iſt ein gedoppelter 
Strang von Pferdehaaren, der mit beyden Enden 
an ein Stoͤckchen gebunden und mit der Hand ge⸗ 
ſpannt werden muß. Dieſe Pferdhaare ſind zwiſchen 
den vier Saiten des Inſtruments dergeſtalt durchge⸗ 


zogen, daß ſie auf einmal zwey davon, welche gleich⸗ En 


ſtimmig ſeyn muͤſſen, beruͤhren. — Ferner iſt eine 
Art von Geige (Churr), mit zwey Seiten, nach 
Art der Kirgiſiſchen Robuͤs, eingeführt (Pl. 4. B.); 
ſel bige hat einen ovalen Bauch, deſſen Klangboden 
die Hoͤhle oben nur bis zur Halfte bedeckt, und einen 
langen Hals an welchem zwey oder mehr Saiten tiber 
einen Steeg geſpannt ſind. Der Bogen ſowohl, als 
Saiten, koͤnnen aus Pferdehaaren ſeyn und geben 
einen, dem heiſchern, klingenden Schrey der wilden 
Schwanen etwas aͤhnlichen faut, — Eine Art von 
Hackbrett (Jaͤttagaen) mit Darmſaiten welche auf 
einem bis ſechs Spannen langen und eine ſtarke Hand 
breiten, unten ofnen Kaͤſtchen geſpannt ſind, und 
mit üntergeftüzten Kloͤzchen, die man hin und her 
verſchiebt, geſtimmt werden muͤſſen, haben die Kal⸗ 
muͤcken mit den K raſnojariſchen Tataren in Sibirien 

und mit den Mongolen, ſo wie ihre meiſten andern 
2 muſikalif ſchen Werk; zeuge gemein. Es wird mit der 
‚einen Hand gefi sieft und mit einem Finger der andern 
Hand, nach jedem Tact, der zuletzt geruͤhrten Saite 


eine zitternde Schwingung mitgetheilt. Einige Stu⸗ 


cke ſpielt man auch mit beyden Haͤnden und das In⸗ 
ſtrument klingt dann wje eine ſchwache Harfe. — 
Die Abe welche die Tataren Ayra, die Kal⸗ 

P muͤcken 
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muͤcken aber Zurr nennen, erfordert die meiſte Kunſt 
und Uebung. Sie wird aus dem holen Stengel groſ⸗ 
ſer Sonnenſchirmpflanzen gemacht, und iſt eine bloſſe, i 
mit Gedaͤrm uͤberzogne Roͤhre, welche an dem duͤn⸗ 
nern Ende drey eingeſchnitne Tonoͤfnungen hat. Das. 
weite Ende wird, ohne Mundſtuͤck an die Oberzaͤhne 
geſezt und zwiſchen der Oberlippe und Zunge alſo 
eingeſchloſſen, daß die Zunge eine halbe Rohre bildet, 
durch welche die Luft geblaſſen wird, die Zahne aber 
ſtatt des Kerns i in der Floͤte dienen. Zu Hervorbrin— 
gung der Toͤne wird mit der einen Hand auf den 
drey Oefnungen der Roͤhre geſpielt, und mit dem 
Zeigfinger der andern, welche die Roͤhre haͤlt, zu ges 
wiſſen Tönen die untere Oeffnung geſchloſſen. In 
der Hand eines geuͤbten lautet ein ſolches Rohr faſt 
wie eine kleine Querfloͤte und bringt alle Haupttoͤne 
hervor. — Anſtatt des Baſſes find noch groſſe Brum⸗ 
eiſen (Toͤmmor Churr) bey den mongoliſchen Voͤl⸗ 
kern nicht ungewoͤhnlich, die man auch in China 
kennt; und unter den eigentlichen Mongolen haben 
einige die bey den alten berühmten Doppelfloͤte (72-2 
Dia biuia) von den Chineſern angenommen. — Die 

Geiſtliche Muſick wird am gehörigen. . e 
werden. 


Die Melodie der Kalmucken g besonders ihre zaͤrt⸗ 
liche und verliebte Muſick, hat ſolche langgezerrte 
klaͤgliche Zöne und ſolche ee daß fie ein 
gutgewoͤhntes Ohr mit noch faſt mehr Widerwillen, 
als alte franzoͤſiſche Muſick, anhoͤrt. Auſſer ſeh— 
nenden, ver rliebten und klagenden Gefangen, deren 
auch noch täglich viele unter ihnen gedichtet werden, 
haben 
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haben fie viele weitläuftige Heldenerzehlungen und uns 
geheure Ritterfabeln, welche bey der Laute, mit einer 
wenig abgewechſelten, gedaͤmpften Stimme, nach 
verſchiednem, dem Inhalt gemaͤß veraͤndertem Tact, 
aber ſehr monotoniſch, hergeſungen werden, und in 
Strophen abgetheilt ſind. Eine ſolche, ſehr bekannte 


und beliebte Romanze iſt unter den Kalmuͤcken von 
des Helden Ofhangor Batur ſehr gang und gebe. 


Dieſer Wunderheld, der von den Kalmuͤcken in die 
Zeit, da die Menſchen, unter dem Weltregierenden 
Burchan Debungarre noch viele tauſend Jahr leb⸗ 
ten, geſezt wird, iſt in dem langen Heldengeſang erſt 
nach ſeinen ganzen Aufzug, Weſen, Ruͤſtung u. ſ. w. 


und dann ſeine Thaten und Siege uͤber viele Unge⸗ 


heuer, beſungen. Von der Art der Dichtung kann 


man ſich aus der in des Hrn. Adjunkt Georgi Rei⸗ 
ſen (S. 289.) gedruckten mongoliſchen Erzaͤhlung 
eine Vorſtellung machen. Künftig theile ich am 


Ende dieſer Sammlung auch noch ein andres Muſter 
der T pbetiſch-mongoliſchen Poeſie an denjenigen Stuͤ⸗ 


cken der Heldengeſchichte des noch beruͤhmteren, und 


von den Chineſern als Goͤtze verehrten Beffür Chan 
mit, welche ich aus dem mongoliſchen habe uͤberſetzen 
% laſſen. | 


Ich muß noch etwas von den Spielen der Kal⸗ 
muͤcken ſagen. — Zur Winterszeit iſt das Schach⸗ 
| | N18 


ſpiel 


( Dſhango oder Tſchango bedeutet i mongo⸗ 
liſcheu Kraft oder Staͤrke, woraus vermuthlich 
dieſer erdichtete Nahme entſtanden. Aber mit 

b Unrecht moͤchten einige den Nahmen Tſchingis 
davon ableiten. 
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ſpiel und die Carten BES der algemeine Zeitver⸗ 


treib des erwachſenen, muͤßigen Mannsvolkes. Die 
Lieidenſchaft des Cartenſpiels iſt bey ihnen ſo heftig, 
als bey irgend einer Nation; dergeſtalt, daß ſie oft 
ganze Naͤchte daruͤber zubringen und alles, was ſie 
um und an ſich haben verſpielen. Sie bedienen ſich 
der rußiſchen Carten, aber auf eine ihnen eigene Art. 
Im € Schachſpiel find viele, ſonderlich Geiſtliche, 

| ſeht geſchickt, und dieſes urſpruͤnglich orientaliſche 
Spiel iſt auch in der Mongoley zu Haufe, Sie fol⸗ 
gen datinn völlig den gebraͤuchlichſten Regeln, auſſer 
daß ſie zum Anfang mit dreyen Figuren ausruͤcken. 
Wenn wir Schach ſagen, ſa ſagen ſie Schat oder 
Sch'r und nennen das Spiel auch Schateraͤ; 


Mat aber ſagen ſie wie wir. Sie haben auch eine 


Art von Damenzug (Mingma), wobey die Steine 
auf die weiſſen Felder geſetzt und die ſchwarzen leer 
gelaſſen werden; ingleichen kennen und ſpielen ſie das 
Tokodiheſpiel unter dem Namen Narr. Die Kal 
muͤckiſchen Knaben pflegen im Sommer, wie die euro 
paͤiſchen Gaſſenbuben, mit Hackenknochen (Aſtragali) 
von Thieren zu ſpielen, die ſie nach der Reihe auf⸗ 
a ſtellen und N N, 
Ra. * * 
u 8 * * * 


Der groͤſte Theil des Lebens if bey dem hier beſchrie⸗ 


0 benen Volk mit Froͤlichkeit erfullt, und ſo elend uns 


ihre Lebensart vorkoͤmt, ſo gluͤcklich ſcazen ſie ſich 
bey dem maͤßigſten Auskommen ſelbſt. In ordent⸗ 
lich gebauten Hänfern zu wohnen, komt ihnen ſo un⸗ 
wech bl daß ſelbſt ihre Vornehme, die nach 

alter 
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alter Weiſe erzogen fi fir nd, einen Abſcheu davor haben. 


Ja, wenn ſie in Staͤdten zum Beſuch ſind, koͤnnen 


viele nicht einmal die eingeſchloſſene $uft der Stuben 
lange ausſtehn, ſolche ausgenommen, welche ſchon 


viel Verkehr mit Ruſſen gehabt haben. Bey ihrer 
Lebensart hat zwar der gemeine Theil des Volks im 


Winter viel Elend, Kalte und ſelbſt Hunger auszu⸗ 
ſtehn. Allein ſie machen ſich dieſe Jahrszeit einiger⸗ 


4 


maſſen dadurch erträglich, daß fie in ſuͤdlichere Ges 
genden ziehn, wo die Kaͤlte gemaͤßigter und nicht von 


langer Dauer iſt. Und bey allem Elend „welches 


die Armen unter den Kalmuͤcken druͤckt, kehrt doch 


ſelten der Kummer und niem als die Verzweiflung bey 


ihnen ein. Es kommen auch viele, bey ihrer der Ge⸗ 


a ſundheit fo wiedrig ſcheinenden Nahrung, zu einem 


hohen, muntern und dauerhaften Alter und ſelbſt 
Krankheiten ſind unter ihnen ſo gemein und gefehrlich 
nicht. Vierzig und funfzigjaͤhrige ſieht man ſparſam 
mit grauen Haaren, und Greiſe von 80 bis hundert 
Jahren ſind kene ſehr groff ſe Seltenheit, auch noch gut 

zu Pferde. Ihre einfoͤrmige f ungekuͤnſtelte Nah⸗ 
rung, der Genuß einer freyen Luft, abgehaͤrtete, 


r derbe, blutreiche Körper, ſtete Bewegung und Sorg⸗ 


loſigkeit, ohne ſchwere Arbeit, > natuͤrliche we 
chen dazu. 


Eine ihrer gefährlichen und Frötecönen 
Krankheiten ift ein zuweilen im beiſſen Sommer 


endemiſch oder gar pidemiſch graßirendes, hitziges 


und boͤsartiges Fieber (Chaloon⸗Oeboͤtſchin) 


beiſſe Krankheit, welches mit ſchwerer Raſerey beglei⸗ 
tet ſeyn pflegt. Es ſcheint von der campirenden Le⸗ 


bens⸗ 


34 


1 


236 Krankheiten der Kalmuͤcken insbeſondre. 


bensart, wobey fie in der kalten Nachtluft halb na— 
ckend liegen, und vom vielen Genuß des Zleifcheg , 
welches ihnen noch dazu oft ganz verdorben zur Speiſe 
dient, auch vielleicht vom faulen Geſtank des Flei⸗ 
ſches, das in ihren Hütten doͤrret, veranlaßt zu wer⸗ 
den und hat viel Aehnlichkeit mit dem Lagerfieber. 
Es toͤdtet gemeiniglich den achten Tag, ohne Flecken 
zu zeigen, und wo es in einer Nachbarſchaft oder Fa⸗ 
milie einreiſt, gilt es gemeiniglich mehrern Perſonen 
das Leben. Daher pflegt ſich jedermann von ſolchen 
angeſteckten Familien zu entfernen. Man hat jedoch 
verſucht, daß es durch kuͤhlende, ſaͤuerliche Getränke 
und Enthaltung von Milch und Fleiſch, ſehr wohl 
geneſen werden koͤnne. Die Soongariſchen Aerzte 
verordnen dawider Rhabarber, eine Aderläffe und 
eine niedrige Diät bey duͤnnen Bruͤhen. 8 


Inm Herbſt werden auch zuweilen Fieber mit Pe⸗ 
techen bey anſcheinlich geringer Malignitaͤt, bemerkt; 
der Herr D. Wier in Sarepta ſahe einmahl einen 
Kalmücken voll wahrer Petechen, der noch Arzney 
bey ihm zu holen und ſich damit, vor dem Eißgang, 
über die Wolga ſetzen zu laſſen, die Kraͤfte hatte. 


Von der rechten Peſt, welche die Kalmuͤcken 
Oehloͤr oͤbetſchin nennen, haben fie nur erzaͤhlen 
gehoͤrt. Allein die Blattern (Zaͤzaͤk oder Jarra) 

ſind ihnen ſo ſchrecklich, als uns die Peſt. Dieſe 
gerathen nur ſelten unter ſie; wenn die Anſteckung 

aber erfolgt, fo raft die Krankheit viele weg. So—⸗ 

bald fie ſich an einem Kranken deutlich aͤuſſert, ver— 
laſſen ihn die ſeinigen mit Huͤtte und Bett, und wenn 
5 ſie 


1 
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ſie nicht jemand, der die Blattern ſchon ausgeſtan⸗ 
den hat, miethen koͤnnen, ohne andre Huͤlfe, als 
daß ſie zuweilen von der Windſeite zur Huͤtte nahen 
und Nahrung fuͤr den Kranken von fern hinſtellen. 


Knaben, welche die Blattern bekommen, verkaufen 


fie oft den Ruſſen vor wenig Rubel. Oft aber hal⸗ 


ten ſie auch eine andre hitzige Krankheit fuͤr Blattern, 


und verlaſſen den Patienten in der erſten Furcht. 
Die mitten unter den Ruſſen wohnende Stawropoli⸗ 
ſche Kalmuͤcken werden mehr damit heimgeſucht, und 
doch iſt auch bey dieſen die Krankheit oͤfter toͤdtlich, 
als geneßbar. Durchgaͤngig aber toͤdten die Blattern 
vor dem Ausbruch; erfolgt dieſer gluͤckllch, fo ſtirbt 
kein Kalmück leicht davon. Die Seuche war doch 
auch unter den Soongaren nicht unbekannt und ihe 
nen zuweilen hoͤchſt ſchrecklich. Dahingegen fuͤrchte⸗ 
ten fie ſich nicht vor den Maſern (Ulandͤd Geboͤt⸗ 
ſchin), die faſt alle Kinder bey ihnen bekamen und 
davon nie ſtarben. e Eu 37 


Ä Wechſelfieber Beſegaͤ) find im Frühling und 
Herbſt unter den Kalmuͤcken gemein. Die gute Na⸗ 
tur allein, nebſt ſcharfer Diat und faften, muͤſſen 
ſelbige überwinden. Eine ſympathetiſche Eur unter 
den Soongaren war: eine lebendige Schlange durch- 
zubeiſſen und etwan drey Fingerlang vom Schwanze 
ganz hinter zu ſchlucfen. * 


' Seitenſtechen (Saͤrdeng) ſind keine ſeltne Krank⸗ 
heit bey den Steppenvolkern. Die Kalmuͤcken has 
ben eine ſonderbahre und oft heilſame Cur dawider: 
die Rippe des Patienten, wo der Schmerz iſt, fafe 
| | fet 
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ſet der Arzt zwiſchen den Fingern und bewegt ſie aus ö 
allen Kräften fo lange hin und her, bis der Kranke 
Linderung ſpuͤrt. Die Wolgiſchen Kalmuͤcken legen 
auch zerſtoßnes Kuͤchenſchellenkraut (Pulfatilla) auf 
die ſchmerzhaͤfte Stelle, welches als ein Blaſenziehen⸗ 
des Mittel heftig wuͤrkt und Gal ebeſſun (Feuers 
kraut) genannt wird. Wenn die Krankheit nicht 
den ſiebenden oder neunten Tag toͤdtet fo koͤmt kein 
| auge: davon um. | 


Apoplexie Mandſhe) iſt eine zwar ſeltne aber 
doch nicht unbekannte, nie aber vor dem Funfzigſten 
Jahr erhoͤrte Krankheit unter den Kalmücken. Die 
Soongaren hatten von den Bucharen gelernt vom 
Schlage geruͤhrte Leute in eine friſchabgezogene Baͤ⸗ 
renhaut drey Tage lang feſt eingewickelt zu halten, 
dabey Bruͤhe von Baͤrenfleiſch zu geben und nachs 
mals den Kranken durch zwey Leute ruͤtteln und um⸗ 


her ſchleppen zu laſſen. 


Epilepſie nennen die Kalmuͤcken Sion der und 
meynen nichts ſey dawieder fo kraͤftig, als geiſtliche 
Beſchwoͤrungen. Doch geben ſie dawieder Moſchus, 
wenn ſie ihn haben koͤnnen. Beydes ſind auch ihre 
Mittel in periodiſchen Raſereyen und melancholiſcher 
Wuth, die ſonderlich unter den Weibsleuten, von 
Unordnungen der Reinigung, nicht ſelten entſtehn. 
Das aberglaͤubiſche Volk hält alle damit behaftete 
Perſonen, fuͤr beſeſſen nnd laͤſt die Geiſtlichkeit mit 
Eroreifmen dawider zu Felde ziehn. Die Kranken 
aber werden auch dabey, in der beſten Abſicht, oft 
ganz eee gweüſct u und grauſam behandelt. 

Chanſa 
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Chanjaͤ adun heiſt der Huſten, dem die Kal⸗ 
muͤcken durch ihre Lebensart ſehr ausgeſezt ſind. Sie 
glauben aber, er entſtehe daher, wenn ſie mit ihren 
Huͤtten lange auf einer Stelle verweilen. Bluthu— 
ſten (Sagoba) wird bey ihnen für unheilbar gehalten 
und nur Pferdemilch und recht gelbe Ziegenmilch da⸗ 
für empfohlen. Wieder Swindſucht (Saadſhi 
Oboͤtſch in) wiſſen fie gar nichts zu brauchen. 


Um Bauchlluͤſſe zu ſtilen trinken die Kalmuͤken 

das zuſammenziehende Kochſel von Ahornſaamen: in 
Verſtopfungen aber, oder um ſich ſonſt zu laxiren, 
iſt ihr erſtes Hausmittel ſuͤſſe Milch, oder geſchmolz⸗ 

ne Butter im warmen Waſſer, oder auch fette 
Bruͤhe von Waͤlßkoͤpfen, wenn fie ſolche haben koͤnnen. 


Mit der Hauptwaſſerſucht oder oͤdoͤmatoͤſen 
Schwellungen fiebt man, ſonderlich unter den Vor⸗ 
nehmen und der Geiſtlichkeit, die ein unthaͤtiges Le⸗ 
ben fuͤhren, nicht wenige, und auch einige mit der ; 
Bauchwaſſerſucht geplagt, Jene nennen fie Uſſun⸗ 
Batcha, dieſe Selegi, und wiſſen ſich in beyden 
iht zu heifenm FVV 
Hauptgeſchwuͤre (Chatiga) find nichts ſeltnes. 
Merkwuͤrdig aber und unter den altaiſchen Soon⸗ 
garen ſowohl, als bey den Torgoten bekannt und 
‚ gefürchtet iſt die Beule, welche von der Luftſeuche (*) 
entſteht und Momo genannt wird. An der Wol⸗ 
8 „„ 8 ga 


— — nn 


l 6 S. Gmelins fibir. Reiſe im Aten Theil D. 143. 
folg. Pallas Reiſe zter Theil S. 308. folg. 
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ga iſt ſelbige nicht ſo gemein, als in der ſoongariſchen 
Steppe; doch koͤmmt viel Vieh, hauptſaͤchlich Pfer⸗ 
de, daran um, wenn es gleich nach Ablauf des ho⸗ 
hen Waſſers in die Niedrigung getrieben wird. Durch⸗ 
gaͤngig iſt dieſer Zufall im Sommer und Herbſt am 
gewoͤhnlichſten. Unter den Menſchen werden die 
Männer, welche mehr in freyer Luft find, öfter als 
die in und bey ihren rauchenden Hütten lebende Weiz 
ber damit befallen. Die Soongaren rathen dawi⸗ 
der, auf der Beule ein Stückchen von einer chineſi— 


ſchen Raͤucherkerze (Kuͤdſhi) verbrennen zu laſſen 


und dann mit einer kupfernen oder eiſernen Nadel in 
den ſchwarzen Punkt, welcher ſich in der Mitte zeigt, 

ſo tief zu ſtechen, bis der Patient den Schmerz em—⸗ 
pfindet. Es muß aber vor Verfluß des zweyten Ta⸗ | 
ges Huͤlfe geſchehn, ſonſt find dieſe Mittel ohne 
Wuͤrkung. Die Torgoten kannten dieſes Mittel 
nicht und ihre Geiſtliche hatten davon den Vortheil, 
daß die Laien bey ihnen und die Vornehmen ſonder— 
lich beym oberſten Lama Schuz ſuchten und ſich, ob⸗ 
wobl fruchtloß, durch Auflegung der Haͤnde, einige 
bergemurmelte Gebete und Anblaſen einſeegnen lieſſen. 
Sie erzählen noch von gewiſſen, ſonſt haufig aus 
dem Tybet gebrachten Schlangenhörnern , die fih 
auch am obern Don finden ſollen und ſogenannte 
Schlangenzungen (Glofloperrae) zu ſeyn ſcheinen; 
damit ſoll die Beulen dieſer Art und andre Geſchwelle 
aufzuritzen ſehr heilſam ſeyn. Ein Augenzeuge hat 
mir ſchriftlich gemeldet, daß die Beule dieſer Seuche 
an friſch aufgehauenen Pferden, aus einem zaͤhen, 
waͤßrigen Schleim zu beſtehn ſcheine. Beym Vieh 
ſtellt fie ſich gemeiniglich am Bruſtblatt und er 
| 3 A ei⸗ 
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| Weichen ein, und tödtet oft denſelben Tag, da ſie | 
ſichtbar wird. Die Kalmuͤken eſſen aber das Fleiſch 
der davon crepirten Pferde ohne side und ſchnei⸗ 
den nur die Beule aus. 8 te 


Von beſchmitenden ron Krankheiten wer⸗ 
den die Kalmuͤken, wegen ihrer Unſauberkeit und 
Geſelligkeit, am meiſten heimgeſucht und dieſe Un⸗ 
paͤßlichkeiten ſteigen bey ihnen langſam zu einer fuͤrch⸗ 
terlichen Groͤſſe, 98 ſelbige den Bau ihrer feſten 
Coͤrper zerſtoͤhren. Sie ſind aber auch, durch ge⸗ 
hoͤrige Mittel, bey ihnen leichter, als bey Europaͤern 
zu heilen. Keine unter dieſen Krankheiten iſt gemei⸗ 
ner, als die Kraͤtze (Chammoo), „eine unfehlbare 
Folge der Unreinlichkeit, des unthaͤtigen Lebens im 
Winter und des häufigen Genuſſes gefauerter Milch. 
Sie curiren felbige mit einer Salbe die fie aus Queck⸗ 
ſülber und Butter machen. Auf hartnaͤckige Fräßige 
Ausſchlaͤge oder Flechten legen fie auch wohl einen 
5 blaſenziehenden Aufſchlag von den kleinen an der 
Wolga gemeinen, gelbbunten Meloiden (Joochor 
Chorchol, der blinde Wurm), welches die Bla⸗ 
ſenfliege der alten griechiſchen Aerzte iſt. Die Buraͤ⸗ 
ten und Mongolen gebrauchen eine Lotur von einer 
groſſen Euphorbienwurzel, (Kunubuſſu) wovon 
aber bie Haut ſehr gufſchwilt⸗ | / | 
Die geile Seuche (Mereß 1 ſonderlich 10 den 
fuͤrſtlichen Hoflägern gemein, ſonſt aber unter den 
Kal muͤcken wuͤrcklich bey weitem nicht fo gewöhnlich, 
als man glauben ſollte, obwohl ſie auch vielleicht in 
geringerm Grade bey vielen verſteckt ſeyn und ſich gie | 

erſter Then, Q ter 


2 Kraufßeiten der Kalmuͤcken insbeſondre. 


ter andern Geſtalten duſſern mag. Die Soongaren 


nannten ſelbige Chotton⸗ſarra (buchariſche oder 


Stadt⸗pocken) weil ſie durch die Bucharen unter ſie 


gekommen war. Dieſe brachten ihnen auch ein ges 
woͤhnliches Mittel dagegen, welches aus neun Pillen 


— 


von Queckſilber, Zinnober und andern Quackſal⸗ 


bereyen beſtand, deren taͤglich eine genommen werden 


muſte und wovon der Speichelfluß entſtand. Wollte 
dieſer binnen vier Wochen nicht erfolgen oder heilte er 


den Kranken nicht gänzlich, fo wurde dieſer mit 


Zinnober und Tabak geraͤuchert. Unter den Tor⸗ 


goten verkaufen die handelnden Tataren dawider nur 


1 


Saſſaparillenwurzeln (Scharaldſhin em) und N 


| ER um 5 0 Kopeken die Drachme. 


Der unreine Harnthrenſluß (Sochd oder Sa 


ku) iſt den Kalmuͤken auch nicht unbekannt; fie glau- 


ben zwar, daß ſelbiger von unreinem Beyſchlafe ent⸗ 


ſteht, meynen aber, er ſey nur alsdenn eine Folge 


davon, wenn man gleich darauf mit den Fuͤſſen auf 


feuchtem Boden ſtebt. Ihre Mittel dawider find die 
vorerwähnten und in leichten Faͤllen gar keine. 


3 nr 3 


Ein beſondrer und bey der Kalmuͤkiſchen Lebens⸗ 


art unheilbarer Ausſaz aͤuſſert ſich am ganzen Leibe 


mit rothen flachen Flecken in der Haut, welche mit 


der Zeit berſten und eytern, und wobey der Kranke 
lange Zeit ohne andre Zufaͤlle bleibt, endlich aber 
auszuzehren anfaͤngt. — Noch ein andrer Ausſaz 


oder vielmehr eine boͤſe Art von Tinea capitis, wel⸗ 
che den Kopf und die Ohren mit weiſſen Schuͤrfen 


uͤberzieht und wovon Flecke in den Kopfhanren eine 


0 roͤth⸗ 
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roͤthliche Farbe annehmen, ſoll zuweilen bemerkt 
werden; ich habe kein Beyſpiel davon zu ſehen Gele⸗ 
genheit gehabt. — Einen geringen, nicht ſeltenen 
Grad von Elephantiaſis hingegen, wobey alle Fruͤh⸗ 
jahr der eine oder andre Arm aufſchwillt, die Haut 
berſtet, die Naͤgel ſchuppigt und knotigt werden, habe 
ich an verſchiedenen Perſonen beiderley Geſchlechts im 
beſten Alter geſehn, und die Kalmuͤken geben aber⸗ 
glaͤubiſcher Weiſe als die Urſach davon an, daß der 
Patient einmal Holz in der Hand gehalten, welches 
vom Donnen geruͤhrt war; wornach die Krankheit 
denn auch benannt worden iſt. 5 


Wegen des Rauchs in den Huͤtten und des un⸗ 
ausſtehlichen Brandes der Sonne auf der gelblichen 
Steppe und auf dem Schnee, ſind die Augenent⸗ 
zuͤndungen eine ſehr gewoͤhnliche Plage der Kalmuͤken, 
und viele tragen um die boͤſe Wuͤrkung der leztern 
zu verhuͤten, ein ſchmales, rinnenfoͤrmiges Sieb von 
Pferdhaaren (Sarabtſchi) quer uͤber die Augen, 
welches ſehr kuͤhl und zutraͤglich iſt und im ſehen we⸗ 
nig hindert. Der Rauch gewiſſer Steppenſtraͤucher, 
ſonderlich der Tamariſken, ſoll den Augen gar nicht 
ſchaͤdlich, ja nicht einmal empfindlich und auch auf 
der Zunge ſuͤß ſeyn; und der vom ſogenanten Torlok 
(Polygonoides Tournefortii), einem auf den Flug⸗ 
ſandhuͤgeln der ſuͤdlichen Steppe nicht ungewoͤhnli⸗ 
chen Geſtraͤuch, fol nicht nur ſuͤßlich, ſondern ſogar 
entzuͤndeten Augen heilſam werden, wenn man ihn 
in der Hütte eingeſchloſſen eine Zeitlang verträgt, 


. Hier 
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"Hier loſſen fi i de en welchen 1 


Geſchlecht eigenthuͤmliche Zufaͤlle, die Umſtaͤnde der 


Geburten und einige Kinderkrankheiten erzaͤhlen. Die 
Kalmuͤcken find nicht nur ſehr wolluͤſtig, ſondern 

auch fruchtbar, ſo daß man wenig unfruchtbare Ehen 2 
und in den meiften Hütten mehr als ein, ja gemei- 
niglich drey, vier und mehr Kinder ſpielen ſieht. 
Man kann daher leicht ſchlieſſen, daß fie ſich in an⸗ 
derthalb Jahrhunderte, da ſie in der wolgiſchen Steppe 


ruhig gewohnet, gar ſehr vermehrt haben muͤſſen. 


Da wenig unverehlichte Maͤdchen und junge Wittwen 
unter ihnen übrig bleiben, Polygamie ſehr ſelten, 
und doch die Zahl der unbeweibten geiſtlichen Manns⸗ 
perſonen die ſich bey fremden Weibern beluſtigen ‚fee 
beträchtlich iſt ſo muͤſſen wohl die Maͤdgen auch bey 
den Kalmuͤcken ſparſamer gebohren werden. Allein 
bey keiner der mongoliſchen Nationen iſt es jedennoch 
8 erhört, daß eine Frau mehrere Männer ehelichen ſollte; 
wie wohl von den Tybetanern verſichert wird. Die 
Uuoeberzahl des Mannsvolks würde bey den Kalmuͤcken 
noch merklicher ſeyn, wenn nicht ſo viele Zufaͤlle mit 
Pferden, und oͤftere Scharmuͤtzel unter den Fuͤrſten 
ſowohl, als mit den Nachbarn, manchen das Leben 
koſteten; welches denn, nebſt dem Kummer, Elend 
und Hungersnoth der Armen, wobey ſonderlich viele 
Kinder umkommen muͤſſen, auch die Proportion der 
Vermehrung dieſes Volks in etwas mindert. 


Wenn ein Kalmückiſches Weib gebaͤhren ſoll, ſo 
pflegen ſich die Weiber 108 Bekanntſchaft zu ihr 
. 
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5 zu verſammeln. Vor allen Dingen pflegt ſie ihren 
Goͤtzen aufzuſtellen und ein fampgen (Sulla) vor 
demſelben anzuzünden. Am Fußende des Lagers der 

Gehaͤhrerinn wird in der Hütte eine ſtarke Stange, 

welche durch den Rauchfang hinaus geht, mit dem. 
untern Ende in die Erde und oben am Rauchfang un⸗ 
beweglich befeſtigt. Die Gebaͤhrerin erwartet auf 

dem Lager ihre Stunde und die umſtehenden geben 
genaue Acht, ob fie groffe Angſt und gefaͤhrliche Minen 

blicken laͤſt. Wenn die rechten Wehen kommen, 
richtet ſich die Gebaͤhrerin vom Lager auf, ſetzt ſich 
am Fußende vor bedachten Stange, an welche fie 
ſich mit beyden Händen feſthaͤlt, aufs die Hacken; 
Hinter ihr aber ſetzt ſich eine andre Frau, welche fie 
mit beyden Armen unter der Bruſt umfaſt und druͤckt. 
Eine Mannsperſon haͤngt ſich an die Stange und 

druͤckt mit den Fuͤſſen in die Arme der ſich daran 
haltenden Gebaͤhrerin, welche durch Verdrehungen 
des Koͤrpers und andre Bewegungen zur Geburt 
moͤglichſt behuͤflich iſt. Auf dieſe Weiſe ſoll die Ge⸗ 

burt gemeiniglich ſehr gut und leicht von ſtatten gehen. 
Wenn aber durch eine widernatuͤrliche Sage des Kin⸗ 

des eine ſchwere Geburt entſteht, ſo giebt es auch einige 

erfahrne Weiber unter ihnen, welche die Wendung 
verſuchen. Unter den Soongaren ſoll es ſogar 
| männliche Aerzte gegeben haben welche in den ſchwer⸗ 
ſtern Fallen das Kind mit einem Meſſerchen zerſtuͤck⸗ 
ten. — Die Kalmuͤcken nennen ſonſt auch alle 
; ſchmerzhafte Geburten, wobey die Gebährerinn 

fuͤrchterliche Minen, verdreh te Augen und verwirrte 
Sinnen aͤuſſert, gefährlich 0 glauben, daß der 
1 einer Art böfer Geiſter (Almus) dabey im 


. Spiel 
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Spiel ſey. In ſolchen Faͤllen laͤuft geſchwind eine 
Mannsperſon mit einem Pruͤgel um die Huͤtte herum, 
und ſchreyt aus allen Kraͤften, indem er mit dem 
Pruͤgel ein Luftgefecht macht, fo oft er kann: Garr 

Tſchetkuͤrr? (fort Teufel!) die übrigen Anweſen⸗ 
den aber nehmen ihre Goͤtzen und Roſenkraͤnze zur 

Hand und beten nach beſtem Vermoͤgen, ohne eine 

andre Huͤlfe fuͤr die nothleidende Gebaͤhrerin zu ſuchen. 
Stirbt gar in der Geburt das Kind oder die Mutter 7 
ſo iſt ein moͤrderiſcher Almus daran Schuld geweſen. 
Erfahrne Zauberinnen (ÜUdugun), wovon ich an 
feinem Orte weitläuftiger reden werde, ſollen hiebey 
oft gute Dienſte leiſten; wenn naͤmlich die Natur 
und Einbildungskraft noch helfen kann. Der Vater 

und andere Bekannten pflegen der Zauberey mit 

Schieſſen und oͤfterem (*) Pat ruffen zu Huͤlfe zu 

kommen. Die Geiſtlichkeit aber giebt ſich nicht gern 

mit ſolchen Fällen ab und dient Vornehmen hoͤchſtens 
mit gewiſſen Amuleten, worunter Struͤmpfe und 
Ablaßzettel eines gewiſſen beym Dalai⸗ lama beſtellten 

lebendigen Goͤtzen Zaͤuſching, eines Widerſachers 
dieſer Almus Kobolte, die vornehmſten ſind. — 

Hat eine Frau bey der Geburt ſchon einmal derglei⸗ 
chen ſchwere Zufaͤlle gehabt, fo laͤſt man bey nach⸗ 

folgenden Geburten immer zur Vorſicht eine Zaube⸗ 
rinn kommen und die Geiſter- vertreibende Vorkeh⸗ 
rungen machen. Die Soongaren hielten auch Erde, 
0 a 1 9 85 8 | welche 


Pat und Om pat om! iſt eine mächtige, boͤſe 
Geiſter vertreibende Formul des Kalmüͤckiſchen 
Aberglaubens, welche der Götze Otſchirbani 

erfunden hart. | | 
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welche man waͤhrend eines Erdbebens, dergleichen 
um das altaiſche Gebuͤrge nicht gar ſelten ſind, mit 
der Hand augenblicklich aufgenommen hat, auf die 

Zunge der Gebaͤhrerin gelegt, fuͤr ein gutes Mittel 

die Geburt zu befoͤrdern und die Nachgeburt auszu⸗ 


treiben. 8 


Sobald das Kind gebohren iſt, muͤſſen alle 
Mannsperſonen aus der Huͤtte. Die Nabelſchnur 
wird etwan zwey Zoll lang, auf einem Bretchen, 
mit einem neuen Meſſer, welches der Wehmutter da⸗ 
fuͤr eigen bleibt, abgeſchnitten und mit einer von 
Darm oder Sehnen gedrehten Schnur unterbunden. 
Die Nachgeburt aber muß auf der Geburtſtelle, in⸗ 
nerhalb der Hütte, tief in die Erde vergraben werden. 
Einige ſollen die Nabelſchnur nur drehen und gar 
nicht verbinden. Das Kind wird gleich in Salz- 
waſſer abgewaſchen und in Pelzlappen oder andre dum⸗ 
pen eingewickelt, unter das Gefaͤß aber eine loͤffelfoͤr⸗ 
mige Roͤhre gelegt, welche den Unrath aus der Wiege 
abfuͤhrt. So lange das Kind nicht gehn kann, wird 
es in der Wiege, welche wie eine laͤnglichte Schachtel 
platt geſtaltet iſt, bey Tage ſtets über dieſen Löffel gez 
ſezt, (S. Platte 3. 5.) und des Nachts ein aͤhnli⸗ 
cher Loͤffel untergelegt. | | 


Die abgetheilte Nabelſchnur (Ay) pflegt den Kin⸗ 
dern nach drep Tagen abzufallen und wird von den 
Muͤttern ſorgfaͤltig verwahrt. Von einer maͤnnli- 

chen Erſtgeburt pflegt ſelbige von dem aberglaͤubiſchen 

Volk ſonderlich hoͤchgeſchaͤzt zu werden und ſoll in 

Rechts handeln, als MID groſſe Tu⸗ 
1 ) gen⸗ 
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genden beſitzen. Waͤhrend der drey Tage aber, da 
ſelbige noch nicht abgeloͤſt iſt, huͤtet ſich ein jeder kal⸗ 
muͤckiſcher Vater Feuer aus ſeiner Huͤtte wegzugeben. 


Eein Weib wird nach der Geburt drey Wochen 
lang unrein geachtet und vom Manne nicht beruͤhrt, 
darf auch weder Eſſen kochen, noch mit andern aus 
einer Schaale eſſen, bis ſie ſich in der Jurte, durch 
waſchen mit warmen Waſſer, am ganzen Leibe ge⸗ 
reinigt hat. Auch bey der monathlichen Unpaͤßlich⸗ 
keit find die Weiber unrein; bey Maͤdgen aber wird 
darauf nicht Acht gegeben. Die gewoͤhnliche und 
laͤngſte Schonzeit, da eine Woͤchnerinn auf dem La⸗ 
ger liegt, iſt von ſieben Tagen. Gemeine Weiber 
aber machen ſich gleich auf, verrichten kleine Geſchaͤf⸗ 
te, rauchen ganz vergnuͤgt Taback und ſetzen ſich, 
wenn die Horde eben zieht, wohl in den erſten Ta⸗ 
gen, mit dem Kinde in den Armen, zu Pferde. 
Gleich nach der Geburt giebt man einer Woͤchnerinn 
nur ſehr kleine Portionen Schaaffleiſch, die nachmals 
vermehrt werden; dabey aber viel Fleiſchbruͤhe 
(Schulun) zu trinken, die auch der aͤrmſte Mann 
ſeinem Weibe in dieſem Fall zu verſchaffen ſucht. — 
Die Vorne hmſten halten ihren Säuglingen Ammen; 
gemeine Weiber ſaͤugen ihren Kinder ſelbſt und zwar 
fo lange, bis fie durch eine neue Niederkunft verhin⸗ 
dert werden. Daher ſieht man Knaben bis ins vier⸗ 
te und fuͤnfte Jahr hinaus, wenn ſie ſchon laͤngſt 
herum laufen, noch an der Mutter ſaugen. Indeſ⸗ 
ſen aber werden die Kinder auch ſchon vom erſten 
Jahr an zu harter Speiſe gewöhnt, Nur in den 
allererfien drey Tagen nach der Geburt bekommen 
a | | die 


9 
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die Neugebohrnen nicht der Mutter Bruſt, ſondern 
ein Stuͤckchen rohes Schaffett zum Saugen in den 


Die Kinder der Kalmuͤcken zahnen leicht und im 
weten Jahre. Der Kinderkrankheiten find wenige; 
aber von der ſchlechten Nahrung und von angeerbtem 
veneriſchem Gift, ſterben nicht wenige. Die engli⸗ 
ſche Krankheit iſt ein ſehr ſeltnes Uebel bey ihnen, 
doch habe ich ein Beyſpiel des aͤuſſerſten Grades davon 
geſehn. Von Würmern ſind die Kinder nicht frey, 
aber ſie kranken nicht leicht davon. Bandwuͤrmer 
haben viele, auch im erwachſnen Alter und glauben 
ſie ſeyen dem Menſchen, der damit behaftet iſt, noth⸗ 
wendig, ſo, daß wenn man ſie ganz abtreiben wollte, 
ume Zebeung entſtehn wurden: 


N v 

* X * * . 
Arm die Materien nicht zu trennen, will ich hier 
noch von der Arzneykunſt (“) unter den Kalmuͤcken 
und von einigen bey ihnen uͤblichen Hausmitteln 

reden. i C 

Bey den Soongaren ſind, ſo wie izt noch bey den 
Mongolen und Buraͤten, die natuͤrlichen, warmen 
Baͤder ein Hauptmittel wider viele Krankheiten gewe⸗ 
5 ER 25 ‚fen. 


C Eine Arzney heit im Tangutiſchen Em und 
dieſes Wort haben auch die Mongoliſchen Voͤlker 
angenommen, und den Arzt Emtſchi, genannt. 


1 
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ſen. Es befinden ſich aber, nach dem Bericht Soon⸗ 
gariſcher Aerzte und Geiſtlichen, um und an dem 


groſſen altaifhen Gebuͤrge in der Soongarey uͤber⸗ 
baupt ſieben warme Bäder (Arſchan, heilige Waſſer). 


Das beruͤhmteſte war Ottuk⸗ſarien⸗Arſchan, 


welches eben die rechte, dem Körper ertraͤglich und 
angenehme Warme hat, und ſelbſt vom Chan und 
den Fuͤrſten beſucht wurde. Es beſindet ſich eine 


Tagreiſe zu Pferde von dem Bache Boro: tala fuͤd⸗ 


waͤrts, und zwey Tagreiſen nordlicher, als der zum 


Ili rennende Bach Talky. 


Chongor . obo⸗arſchan, wird mehr als ein 
Dunſtbad, naͤmlich als eine Hoͤle voll Dampf, wo⸗ 

rinn man ſchwitzen konnte, beſchrieben; es lag eine 
Tagreiſe uͤber den Korgoßfluß, etwan 30 Werſte 
vom Ili nordwaͤrts, nicht weit oberhalb dem Bach 


Uſcharley. 
Enduͤghron / arſchan befindet fi) eine Tage 


reife vom Borotalabach, zwiſchen Bergen Enduͤ⸗ 


guͤton genannt beym Urſprung des Bachs Erge⸗ 


1 


tula⸗atai, der aus dieſem Gebuͤrg entſpruͤngt und 
in den Alak⸗Tugul⸗noor (bunte Kaͤlberſee) flieſt. 


Vurinka⸗arſchan quillt am Gebirge Kurinka 


fluſſes, zwiſchen fünf Hügeln. 


Muſſari ar ſchan iſt in der groſſen Geblitafette 
Muſſart, einem füdweſtlich, laufenden Arm des 


{ 


weſtwaͤrts, nicht weit von Urſprung des Rorgoss 


groſ⸗ 
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groſſen altaiſchen Gebuͤrges, nicht weit vom Bach 
Muſtak, der von Suͤden her in den Toͤkoͤß flieſt, 
iizutreffen ; on 


Jaghan uſſuni⸗arſchan (Weiß waſſer Bades 
quell) ward eine halbe Tagreiſe vom Tuͤſkuͤl noor 
ſuͤdwaͤrtsz. CC 


* 8 
Eldoͤtu⸗bom⸗arſchan ſoringt unter einem 
Felſen am See Suͤtkul. Von dieſen Bädern ver⸗ 
ordneten die geiſtlichen Aerzte ihren Kranken bald die⸗ 
ſes, bald jenes, und ſchrieben ſelbigen vor, an wel⸗ 
chen Tagen, in welcher Stunde, wie viele Tage nach 
einander, und wie tief ſie baden ſollten. 8 


Dieunter den Tunguſen, Buraͤten und Mongolen 
unter Rußiſcher Herrſchaft beruͤhmte und gebräuchliche 
warme Bader (), deren ſich drey am Baikal und 
zwey im hoben dauriſchen Gebuͤrge, zwiſchen den Ur⸗ 
ſpruͤngen des Tſchikoi und Onon befinden, find ſchon 
aus andern Nachrichten bekannt. Es ſoll deren auch 
einige in der Chineſiſchen Mongoley geben, wovon ich 
aber kein Verzeichniß habe erhalten koͤnnen. 


Unter den Torgoten waren wenig rechte Aerzte 
zu finden; die Soongaren hatten etwas mehr, groͤ⸗ 
ſtentheils von den Bucharen und aus Tybet erborgte 
Kenntniſſe. In hitzigen Krankheiten fühlen fie den 

Puls (Sudoſſu barachu), beſehen auch den Harn 
= | | und 


) Georgi Reife 1 Theil S. 77. 93. ingleichen 
Pallas Reiſe zten Theil S. 440. 447. 


70 


25 Krankheiten der Kalmuͤcken insbeſondre. 


und koſten ihn bey Vornehmen. Ihre Purgiermit⸗ 


tel ſind in hitzigen Zufaͤllen Rhabarber (Schara⸗ 


modon), auch ſonſt die Ignazbohne, welche ſie 


unter dem Indianiſchen Nahmen Bilahwa erhal⸗ 
ten und noch einigen aus Indien kommende Simpli⸗ 
cien, die ſie Sana Bluß, Alilja und Serbſtan 


nennen, wovon ich aber keines geſehn habe. Cly⸗ 
ſtiere (Emel) geben fie zuweilen bloß von warmen 
Waſſer, auch wohl von einem purgirenden Decoct, 
mittelſt einer Blaſe und Rohr. Und wenn dieſe nicht 


wuͤrken, fo werden Zapfen von untereinander zer- 


laßnem Salz und Zucker (Schap) die in einen drey 
Zoll langen Cylinder gebildet ſind, eingebracht. In 
kalten Zufaͤllen, ſonderlich die von Verkaͤltung und 
Naͤſſe entſtehen, find ſchweißtreibende, gewuͤrzhafte 
Mittel ihre Zuflucht; darunter habe ich bey ihnen 


länglichte Moſchatnuͤſſe (Dſadi), Pfeffer (Bur⸗ 


ſchain Zezek), Zimmet (Schangpa), kleine und 
groſſe Cardamomen (Ghagula und Sugmel), 
Naͤglein (Liſpt), und Saffran (Gurgum) uͤblich 


gefunden. rſchiedne Wachholderarten und Se⸗ 


wenbaum ſind unter dem Nahmen Artſchin (mon⸗ 
gol. Arza) zum raͤuchern und innerlich berühmt, 
Als ein Magenſtaͤrkendes Diaͤtmittel ſuchen die ge⸗ 
meinen Kalmuͤken die Rhapontikwurzeln ( Hadſh⸗ 
jona) fleißig auf. Wieder das Fieber trinken eini⸗ 
ge das Decoct von dem Aftragalus tragacantoides. 
Saamen vom Bilſenkraut (Urs) werden von den 


Aerzten, als ſchmerzſtillend, verwahrt. Auf friſche 


Wunden wird das Pulver eines grauen Steppen⸗ 
lichen (Schagaͤ⸗buduk) gebraucht; wenn ſie klein, 


ſo wie auch auf Geſchwuͤren, muͤſſen die Blätter von 
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i Plantago media, ( Zuraebeſſůn) dienen. Von 
ihren blaſenziehenden Mitteln iſt ſchon vorhin Erwaͤh⸗ 
nung geſchehn. Auch der Gebrauch der Cauterien, 
oder vielmehr die Moxa iſt den Kalmuͤken nicht une 
bekannt. Sie nennen ſelbige Ritſchigna, und 


bereiten eine dazu dienliche Wolle von den Blaͤttern 


einer rauhen Artemiſia, welche ſie ſtampfen, oder 
auch von den wolligten Blaͤttern der Centaurea fi- 
birica. Wenn man ſelbige gebrauchen will, wie 
bey äuſſerlichen Schmerzen und Gliederreiſſen nicht 
ſelten geſchieht, ſo wird der Ort mit Laim beſtrichen 
und eine aus der Wolle gedrehte und angeſezte Wieke 
auf der ſchmerzhaften Stelle verbrannt. — Aderlafe 
ſen und Schroͤpfen koͤnnen die Kalmuͤkiſchen Aerzte 
ebenfalls. Zur Aderlaͤſſe (Suſobchu) haben einige 
eine Art Schnepper (Chanoͤr) andre eine kleine Fliete; 
dergleichen auch, etwas ſtumpfer, zum Schroͤpfen 
gebraucht und ein groſſer kupferner Schroͤpfkopf 
a Concho) zum Ausziehn des Bluts aufgeſezt wird. 


Viele Haus⸗ und Arzneymittel der Kalmüten, 
ſo wie der alten europaͤiſchen Pharmacie, ſind im 
Thierreich zu Hauſe. Darunter wiſſen ſie keines 
höher zu ruͤhmen, als die Galle des auch am altais 
ſchen Gebuͤrge und im Tybet lebenden Thiere Dom, 
welches, ſo viel ſich aus der Beſchreibung urtheilen 
laͤſt, die Hpaͤna iſt, deren Galle auch ſchon bey den 
alten Aerzten in Ruf war. Menſchen- und Baͤren⸗ 
galle iſt ibnen nicht minder ſchaͤſbar; und Menſchen⸗ 
fett ſoll ein ſehr gutes Wundmittel, ſo wie das Fleiſch 
wider Blaͤhungen und Zukungen heilſam ſeyn. — 
een wird in Augenkrankheiten, Laͤh⸗ 
mung 
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mung und Gonorrhoͤe, Wolfsfleiſch für den verdor⸗ 
benen Magen, Wolfszunge wider die Entzuͤndun⸗ 
gen im Halſe und an der Zunge, die Zunge oder das 
Lecken vom Hunde aber, zur Heilung der Schwaͤre, 
geprieſen. Schaaf⸗teſtikeln ſollen zum Beyſchlaf rei- 
zen; Vipernfett fol eine im Fleiſch ſteckende Pfeil⸗ 
ſpitze ausloͤſen; Hirſchtalch wird auf Wunden, 
Schweineſchmalz auf grindigten Köpfen angerathen. 
Ziegengehirn heilt den Aderbruch; Schaafsgehirn iſt 
bey Drehungen des Gehirns und wider Schwindel 
gut. Gehirn von Steppenziegen oder Antelopen 
dient wider den Durchlauf. Schlangenhaut kann 
auf boͤſen Grind, und Maͤuſehaut zum eroͤfnen ver⸗ 
borgner Abſceſſe aufgelegt werden. Fuͤr einen ver⸗ 
dorbnen Magen, und geberfehmerzen iſt Koth vom 
wilden Schwein nuͤzlich. Das Fleiſch vom Waſſer⸗ 
ratten ſoll wider Nierenweh und die Hautwaſſerſuchtz 
das von Murmelthieren, wider den unreinen Saa⸗ 
menfluß; das von Ottern und Biber, wider Ruͤk— 
kenſchmerzen und Schwachheit im Eheſtand; Fiſch⸗ 
fleiſch, wider das Halsweh, und deren Galle fuͤr 
truͤbe Augen dienen. Dieſe ſchoͤne Mittel ſind aus 
einem uͤberſezten Mongoliſchen Arzneybuͤchlein, wel⸗ 
ches ich bey den Kalmuͤken erhielt, zu einer Probe ih⸗ 
rer Heilkunde gezogen; vieler andern elenden Anzeigen 
nicht zu gedenken. 8 RE 


Von 


ER ie 
Von den Mongolen und Buraͤten. 


Aus dem, was ich bisher don den Kalmuͤcken und 
ihrer Lebensart geſagt habe, kann man ſich, kleine 
Abaͤnderungen ausgenommen, eine ziemliche Vor⸗ 
ſtellung von den Mongolen und Buraͤten machen; 
ſo aͤhnlich ſind ſich dieſe verbruͤderte Nationen. Das 
wichtigſte, wodurch ſich die beyden leztern von den 
Kalmuͤken unterſcheiden, will ich hier kuͤrzlich zu⸗ 
ſammenfaſſen und darinn vollkommen dieſelbe Ord⸗ | 

nung beobachten, welcher ich im vorhergehenden ge⸗ 
folgt bin. £ > . . 


Die Geſichtsbildung beyder Voͤlker iſt ſo voll⸗ 
kommen Kalmuͤkiſch, daß ich mich dabey nicht auf⸗ 
halten darf. Es giebt unter den Mongolen mehr 
wohigebildete Geſichter, als unter den andern ver⸗ 
bruͤderten Voͤlkern, aber fie haben ein mehr weibiſches 
Anſehn, als die Kalmuͤken, find auch etwas ſchlech⸗ 
ter mit dem Bart verſehn und haben dünnes Kopf⸗ 
haar. Die Buraͤten ſind faſt ſo unbaͤrtig, wie die 
Tunguſen, mit andern oſtlichen Sibiriſchen, in⸗ 
gleichen den Nordamerikaniſchen Voͤlkern. Sie 
bleiben oft bis ins Alter am ganzen Kinn vollkom⸗ 
men glatt, obgleich ſie das Haar nicht austilgen. 
Ein Buraͤt der in mittelmaͤßigen Mannsalter baͤrtig 
wird, iſt eine Seltenheit, und am Leibe bleiben fie 
beſtaͤndig glatt und kahl. Das Anſehn dieſes Volks 


05 
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b iſt daher überaus weibiſch und fie fi find auch meiſten⸗ 1 
theils kleinlich von Statur und ſo ſchwach, daß oft 
fuͤnf bis ſechs Buraͤten mit allen Kraͤften nicht ſo 
viel ausrichten, als ein einiger Ruſſe zu leiſten ver⸗ 
mögend iſt. Dieſer „Mangel an Kraͤften iſt es nicht 
allein der die Unnatuͤrlichkeit einer bloß animaliſchen 
Nahrung und deren Undienlichkeit zu Unterhaltung 
der koͤrperlichen Vorzuͤge des Menſchen, in den Bu⸗ 
raͤten und uͤbrigen ſibiriſchen Nomaden beweiſt. Alle 
dieſe Voͤlker haben auch, in Vergleichung ihrer Groͤſ⸗ 
fe, ungemein leichte Körper, Knaben von einem 
Alter, dergleichen man unter rußiſchen Bauerkindern 
kaum mit beyden Haͤnden auflichtet, kann man bey 
dieſen Voͤlkern ohne Muͤhe mit einer Hand beym Hals- 
kragen in die Hoͤhe heben und ſchwebend halten. Auch 
erwachſene Buraͤten ſind, gegen Ruſſen gerechnet, 
von einer bewundernswuͤrdigen Leichtigkeit und dieſes 
ſo merklich, daß ihre Pferde, welche uͤberhaupt nur 
geringe Kraͤften haben, wenn ſie unter einem rußi⸗ 
ſchen Reuter voͤllig ermuͤdet ſind, ſich wieder erho⸗ 
len wenn ein Burät are Be wird. 9 
65 | In | 


— 


© Die Zangen; 2 555 5 ee Meg: E 
den aſtatiſchen Nomaden ahnlich macht, ſind auch 
von einigen fuͤr leichter, als andre Menſchen be⸗ 
ſchrieben worden; und da ich die unleugbarſte Er⸗ 
fahrungen hierüber an den Buraͤten zum oͤftern 

wiederholen koͤnnen, ſo koͤmmk mir dieſe Eigen⸗ 

ſchaft auch an den Lappen glaubwuͤrdig vor. M. 

P. Sogſtrôm in ſeiner Beſchreibung Laplandes 

(Kopenh. und Leipz. 1748. ©. 159.) hat zwar 
daran zweifeln wollen, allein das Gegentheil 0 
durch keine Kfopeutthen bewieſen. | 
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In der Gemüthsart feinen die Mongolen den 
Kalmuͤken die aͤhnlichſten zu ſeyn. Sie find eben fo: 


munter, aufmerkſam und ſcharf innig, aber minder 


betruͤgeriſch. Sie ſind zwar feiger; hingegen auch 
geſitteter, als jene, weil der Umgang mit den Chine⸗ 


kleinen Tabakspfeifen, deren ſie ſich bedienen, ſind 
Erſter Theil. N 5 


ſern auf der einen und mit den gutartigen dauriſchen 


Ruſſen auf der andern Seite einen naͤhern Einfluß 


auf ſie gehabt hat. — Dahingegen ſind die Buraͤ⸗ 


ten, deren Sitten auch noch nicht einmahl durch die 

Lamaiſche Goͤtzenlehre und Geiſtlichkeit verbeſſert more 
den, und die noch groͤſtentheils in kalten, gebuͤrgig⸗ 
ten Wildniſſen, von geſittetem Umgang entfernt le⸗ 
ben, die groͤbſten, einfaͤltigſten, furchtſamſten, und 
zugleich die uͤbelarkigſten und unflaͤtigſten vom gan⸗ 


zen Mongoliſchen Stamm. Ihre Mundart iſt auch 
am rauheſten und durch die Verwechslung der Con⸗ 


1 2 


ſonanten, worunter die meiſten bey ihnen guttural 


und naſal ſind, am meiſten abweichend. 


Die maͤnnliche Kleidung der Mongolen iſt der 


Kalmüͤckiſchen ganz gleich, auſſer daß fie wegen der 


Nachbarſchaft und des Handels ſich mehrentheils, in 


Cbineſiſchen Zeugern kleiden und auch die Muͤtzen ; 


oder wenigſtens die gewöhnlichen Quaͤſte, fo wie 
auch die Sommerhuͤte, und die ihnen noͤthigen Klei⸗ 


nigkeiten, von den Chineſern kaufen. Am Guͤrtel 


% 


pflegen fie auffer dem Jabaksbeutel, Feuerzeug und 


Meſſer, auch einen zierlichen mit Falten, faſt wie 


unſre Piſtolendecken, gezierten Beutel von Kitaika 
oder Seidenzeug zu tragen, worinn ſie beſtaͤndig eine 
hölzerne, gedrehte Trinkſchaale bey ſich führen. Die 


chine⸗ 


258 Don den Mongolen und Buraͤten. 
chineſich und im Kopf nicht groͤſſer, als ein Finger⸗ 


hut; deſto öfter, ne fie das ee ſelbige zu 


fülen. 5 | 1 2 
Ihre Weiber tragen boch güte , aich f im ik 

täglichen Anzug, ‚, über. dem Unterkleid oder Pelz das 

bey den Kalmuͤken nur zum Puz gewoͤhnliche Ober⸗ 


gewand, ohne Aermel. Sie machen es gemeiniglich 


aus dunkelblauen Kitaika, deſſen Farbe man oft 


vor Schmier kaum mehr unterſcheidet. Es. wird 
vorn nach der Laͤnge mit Knoͤpfchen zugeheftet, un⸗ 
ten herum aber, etwan eine Spanne vom Saum, 


# 


mit Stichen etwas in Falten zuſammen gezogen; 


i welches auch mit allen Weiberpelzen nicht nur bey 


den Mongolen und Buraͤten, ſondern auch bey den 


ſibiriſchen Tataren gewohnlich iſt. Am Schos des 


Uebergewands pflegen ſie zum en einige Reihen 


Corallen zu befeſtigen, auch ihr kleines Naͤhzeug, 
nebſt einem Meſſerchen anzuhaͤngen. — Wenn fie 
ſich ſchmuͤcken, fo iſt die Kleidung, bis auf die groͤſ⸗ 
ſere Sauberkeit, faſt eben dieſelbe; zugleich aber zie⸗ 
ren ſie ſich mit Stirnbaͤndern, welche mit Corallen 
beſetzt find und recht unter der Muͤtze um den Kopf 
gebunden werden. Um den Hals haͤngen ſie ein viel⸗ 


faches Geſchmeide von Corallen, wozu ihnen die von 


den Chineſern aus Leim bereitete und in Oel getraͤnkte 


rothe Corallen die angenehmſten find. An eben dies 


ſes Geſchmeide hängen fie einige meßingene oder ſil⸗ 
berne Buckeln oder Capſeln, worinn die meiſten gez 
weyhte Amulete, welche von den Geiſtlichen ertheilt 
werden, kragen und ſolche auch bey der altaͤglichen 
Tracht an den Hals baͤngen. — Die Hagrflechten 
f . laſſen 


# 


1 
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laſſen fie vom Kopf an mit einem holen Bauſch lo⸗ 
ſer Haare, welche ein darinn befeſtigter Knopf von 


einander haͤlt, ſpielen, und verwahren die Flechten 
ſelbſt in Scheiden von ſchwarzem Taffent oder Ki⸗ 
taika. — Ihre Halbſtiefeln machen ſie von ſelbſt ges 
gerbten, ſaͤmiſchen Leder, welches mit Erlenrinde 
braungelb gefärbt iſt, und nähen fie mit zierlichen 


5 — 


Streifen aus. — 


flechten, die an der Seite des Kopfs ſitzen, Corale 


| 


Die Tracht der Maͤdgen hat vor der Kalmuͤcki⸗ 
ſchen nichts auszeichnendes, als daß ſie in den Haar⸗ 


lennuſter befeſtigen, welche bis auf die Schulter herab 


hängen, Ihre Muͤtzen haben nichts unterſcheidendes. 


„Die Bueztiſchen Weiber richten ſich in alen 
Stuͤcken nach der izt beſchriebnen mongoliſchen Mo⸗ 
de. Aber ihre Unſauberkeit giebt der tunguſiſchen 


wenig nach, und laͤſt die Mongolinnen bey der Ver⸗ 


gleichung gar ſehr gewinnen. — Auch das Manns⸗ 
volk der Buraͤten hat in der Tracht ſo wenig eigen⸗ 


thuͤmliches, das ich nur in den Sommermuͤtzen ei⸗ 


nen Unterſchied habe bemerken koͤnnen, welche von 
ſcharlachrothem Tuch, rund und in Geſtalt eines 
kleinen Sonnenſchirms, der aber nicht viel gröffer 


als der Kopf iſt, gemacht zu ſeyn pflegen. Und auch 


dieſe ſind nicht allgemein, ſondern viele behelfen ſich 


mit Tunguſiſchen Mutzen, die aus einem Rehkopf, 


woran die Ohren und Augenoͤfnungen zu ſehn ſind, 


genäht werden und der wohlfeilſte Kopfzierrath find, 


den man in Silbiriſchen Wildniſſen hat erfinden 
koͤnnen. a . Re i 


R 2 Der 
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Der groͤſte Theil der Mongolen, die unter der 
Chineſiſchen Oberherrſchaft ſtehn, und alle Staͤmme 
dieſes Volks, welche den rußiſchen Scepter erkennen, 
nebſt denen ſuͤdlich vom Baikal wohnhaften Chorin- 
ziſchen und Selenginſkiſchen, an Viehzucht reichen 
Buraͤten, wohnen in Filzhuͤtten, welche denen oben 

beſchriebnen Kalmuͤckiſchen auf das genaueſte ähnlich 
ſind. Die innere Ordnung derſelben, alles Haus⸗ 
geſchirr und Geraͤthſchaft verraͤth den gemeinſchaftli— 
chen Urſprung dieſer Voͤlker eben fo ſehr, und das wan 
dernde Hirtenleben macht ſie einander vollkommen 
gleich. — Allein die an der nordweſtlichen Seite des 
Baikals feſtgeſezte Buraͤtiſche Staͤmme, die mongor 
liſche Geiſtlichkeit mit ihren Tempeln und der aͤrmſte 
Theil derer China unterwuͤrfigen Mongolen machen 
in der Bauart und Einrichtung einige Ausnahme. 


Die Geiſtlichen unter den Mongolen beyder Rei⸗ 
che haben feit vielen Jahren angefangen ihre Goͤtzen 
und abgoͤttiſchen Verſammlungen nicht mehr, wie 
die kriegeriſchen und unruhigen Kalmuͤcken, in wan⸗ 
delbaren Huͤtten, ſondern in ordentlich gebauten 
Tempeln zu halten, deren Lage und Beſchaffenheit im 
aten Theil wird erörtert werden. Bey dieſen Tem⸗ 
peln, welchen ſie eine angenehme und in aller Abſicht 
vortheilhafte Lage zu geben wiſſen, ſind vor die hoͤhere 
Geiſtlichkeit und Haͤupter der Staͤmme gemeiniglich 
ordentliche Wohnungen gebaut, wo ſie ſich um die 
Zeit der bey ihnen gewoͤhnlichen, monathlichen Betz 
tage, und zu Begehung ihrer Feſte verſammlen. Die 
geringern Geiſtlichen wohnen dabey in ihren Filzge⸗ 
zelten, welche ſie innerhalb eigner dazu e 

. “> einer 
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kleiner Gehoͤfte (Chaſcha) auf erhöhten Bretter⸗ 
boden, um tiber der Erde trocken zu ſtehn, aufſchla⸗ 
gen. — Einige Geiſtliche haben ſogar bey ihren Ka- 
pellen ihre feſte Wohnungen aufgeſchlagen, weil ſie 
in der Nachbarſchaft Jahr aus Jahr ein vor ihre 
Heerden gute Weide haben; und ſelbſt das Hoflager 
(Oergoͤ) der Chineſiſchen Mongolen und ihres geiſt⸗ 
lichen Oberhaupts iſt zu einem ſolchen RING 
chen Wohnplaz . | 


Im ſüdoſtlichen Theil der Mongbleh find ganze 
Staͤmme dergeſtalt verarmt, daß ſie ſich mit dem 

Ackerbau zu naͤhren genoͤthigt worden ſind, welchen 
China uͤberhaupt unter den Mongolen moͤglichſt ein⸗ 


zufuͤhren ſucht. Dieſe wohnen demnach bey ihren ; 


Ackerlaͤndern in elenden von Flechtwerk, oder Holz er⸗ 
bauten und mit Koth beworfnen 1 und be⸗ 
ſiten ſo wenig Vieh, daß ſie nicht mehr ihre Wohn⸗ 
plätze zu veraͤndern noͤthig haben. Sie bauen Wai⸗ 
zen (Zagan Buda), Gerſten (Arbat) und Ro⸗ 
cken (Oros) und ſchlagen einen Heuvorrath anf den 
Winter. Nahe an der Chinefifchen Mauer und im 
Gebiet verſchiedner i im Chineſiſchen Daurien angeleg⸗ 
ter Staͤdte, beſonders um aun oder Tſchitſchigar, 
find viele arme Mongolen, zum Theil mit Dauren 
vermiſcht, Kolonienweiſezum Ackerbau angeſezt und 
werden RR Koften der Ehineſiſchen Regierung mit 
Arbeitsvieh und Getraide unterſtüͤzt, ſogar daß 
auch in dieſen Gegenden Vorraͤthshaͤuſer unterhalten 
werden, aus welchen man dem Volk bey erfolgen⸗ 
dem Mißwachs zu Huͤlfe kommen kann. Und uͤber⸗ 

; Br Buben die Mongolen izt ſchon einen groͤſſern 
R 3 Hang 
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Hang und wegen ihrer ziemlich allgemeinen Armut) 
einen ſtaͤrkern Bewegungsgrund zu einer ſtaͤtigen Le⸗ 
bensart, als die Kalmuͤcken, welche reich an Vieh 
ſind und noch kein groͤfſeres Glück als ihre Wildniſſe 
kennen. Auch haben die noch herumſchweifenden 
Mongolen einen groſſen Theil ihrer Nahrung von 


Reiß, Meel und Thee, welche fie von den Chine⸗ 
ſern gegen Dich und pelzwerk eintgücchen. | 


Die Buräten, welche fich unter eußifcher Herta 
Schaft, im Irkutökiſchen 25 Balaganf kiſchen, ers, 
cholenſkiſchen und auf der Inſel Olchon aufhalten, 
haben wegen der Naͤſſe und Rauhigkeit der Gegenden, 
zwar noch nicht den Ackerbau mit dem Hirtenleben, 
und der Jagd, welche in ihren Wil ldniſſen noch ſehr 
ergiebig iſt, vertauſcht, ſich aber doch ſchon groſſen⸗ 
Theils zu einer minder unbeſtaͤndigen Lebensart gewoͤhnt. 
Sie veraͤndern ihre Wohnungen und Standplaͤtze nur 
nach der Jahrszeit und haben feſte Winterdoͤrfer, 
nach Art der gebuͤrgiſchen Baſchkiren, welche fie nur 
im Sommer verlaſſen, um ſich mit ihrem Vieh in 
Futterreichen Gegenden aufzuhalten. — Ihren Win⸗ 
ter doͤrfern geben fie durch den Schuz der Gebuͤrge 
Und der Waldungen eine waͤrmere Sage, und bauen 
ſich mit Hütten an, die faſt nach rußifcher Landes⸗ 
art, aus liegenden, in den Ecken gekreuzten Balken, 
klein und niedrig aufgezimmert, ftatt des Dias aber 
mit Erde oder Miſt beſchuͤttet find, Dieſe Huͤtten 
(Bulgahum) werden gemeiniglich viereckigt, ſelten 
ſechseckigt angelegt, und haben, auſſer der Thuͤr, 
nur ein viereckigtes Rauch- und lichtloch in der Mitte 
der Decke, Vor der ga machen fie. zum Schuz 
or wider 
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wider die Kalte, oft einen krummen Gang, vier bis 
5 Schritt lang, und vor dieſem noch eine Thür; 


auffenber aber eine Laube und Flechtwerk, zum 


Schuz für das Vieh. In der Hütte muͤſſen Kuh⸗ 


haͤute ſtatt der Teppiche rund um den mittlern Feuer⸗ 


plaz dienen. — Im Sommer ziehen einige mit Filz⸗ 


gezelten (Dair) an den Baͤchen und in den kuͤhlen 


Gebürgthaͤlern herum, andre behelfen ſich in einer 


graßreichen Gegend, wo ihr Vieh Weide genug hat, 


mit elenden, geflochtnen und mit Kuhmiſt beworf⸗ 
nen Hütten. Im Grunde bleibt ihre Einrichtung 
indeſſen immer der urſpruͤnglichen mongoliſchen und 
kalmuͤckiſchen fo ähnlich, als es ihre Landſchaft und 


der Himmelsſtrich, unter dem ſie wohnen, erlau⸗ 


1 


ben will. e | | 
Demnach ift immer noch die Viehzucht bey den 
Buraͤten und Mongolen der vornehmſte und gewoͤhn⸗ 


lichſte Beſtand. Auch dieſe aber hat ſich, fo mie 


ihre Heerden ſelbſt, nach dem Einfluß des oſtlichen 


Klimats und nach ihrem gebuͤrgigten Vaterlande rich⸗ 
ten muͤſſen. — Da dieſes einem langen und ſtrengen 
Winter ausgeſetzt iſt, ſo muͤſſen ſich ihre Heerden zu 


fſelbiger Jahrszeit kuͤmmerlich behelfen. Und doch 


uͤberlaͤſt man ſie der Natur und bekuͤmmert ſich um 
keinen Heuvorrath auf den Winter, auſſer einer 


geringen Verſorgung die man den Lämmern ſpart. 


Nichts verdient mehr bewundert zu werden, als 


daß die zweybucklichten Bameele, deren beſonders 


die Selenginſkiſchen und Chorinziſchen Buräten ſo 
wie auch die Mongolen eine ziemliche Anzahl beſitzen, 


bep einer fo lang e und ſtrengen Kaͤlte, 


4 welcher 
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welcher alles hohe, oſtliche Land jenſeit des Baikalt 
ausgeſezt iſt, gedeyen koͤnnen. Dieſe Thiere, wel— 
che hier etwas kleiner als in warmen weſtlichen täns 
dern fallen, gehen den ganzen Winter ohne alle Des 
deckung und Pflege auf den Inſeln und Niedrigun⸗ 
gen der Fluͤſſe herum, und haben zu ihrer Nahrung 
nichts als Weidenruthen, die ſie bis aufs Holz abz 
freſſen. Daß aber dieſes Futter ihnen eben nicht an⸗ 
gemeſſen ſey, ſieht man zur Genuͤge an ihren mit der 
bloſſen Haut bedeckten Knochen, welche im Fruͤhjahr 
uͤberall hervor ſtechen. Von ihren Buckeln bleibt 
alsdenn nichts, als niederhaͤngende, mit langen Zot⸗ 
ten bewachſne Hautlappen, und fie ſehn beſonders 0 
gegen das Ende des Aprils, wenn noch keine Pflan⸗ 
zen ausgeſchlagen ſind, recht jaͤmmerlich aus. Gleich⸗ 
wohl uͤberſtehn fie nicht nur dieſes Ungemach, ſon⸗ 
dern leiden auch nicht einmal von der im April und 
May gemeiniglich bier noch einfallenden Kälte und 
Schneeluft, obgleich ſie ſchon in der Mitte des 
Aprils das gefilzte Haar ſchwartenweiſe zu verlieren 
anfangen, und zu Ende dieſes Monats, wie auch 
den ganzen May hindurch, einige Zotten an den 
Gelenken und am Halſe ausgenommen, ganz kahl 
gehn. 0 ö 


Ich kann nicht umhin, bey dieſer Gelegenheit 
eines beſondern Verhaltens zu erwaͤhnen, deſſen ſich 

die Mongolen und dauriſche Tunguſen bey Kameelen, 
welche ihr Junges nicht ſaͤugen wollen, bedienen. 
Es ereignet ſich zwar ein ſolcher Fall ſehr ſelten, weil 
die Kameele alle andre Hausthiere an Liebe zu ihren 
Jungen uͤbertreffen. Dennoch geſchieht es zuweilen, 
m | | daß 
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| daß fie ein Junges, das ſich noch nicht ſelbſternabren 
kann, verſtoſſen, ohne daß ſich eine andre Urſach, f 
als vielleicht ihre Schwäche davon angeben laͤſt, zu⸗ 
mal da ſich bey den weſtlichen Hirtenvoͤlkern, wo die 


Kameele einer waͤrmern duft und beſſern Futters gez 
nieſſen, nie dergleichen begeben ſoll. Um nun bey 


einem ſolchen Kameel die muͤtterliche Zaͤrtlichkeit wies 


der rege zu machen, haben die oſtlichen Nomaden 
folgendes, vermuthlich zufällig entdecktes Mittel. 
Sie binden das junge Kameel an einen eingeſchlagnen 
Pflock, und die Mutter einige Klaf ter davon an einen 
andern. Darauf ſetzt ſich jemand, der auf der mit 
haͤrenen Saiten verſehenen Geige Chur (S. oben 
Pl. 4. B.) zu fpielen gelernt hat, hin und ſtimmt die 
klaͤglichſte Melodie an, die nur zu erdenfen iſt und 
deren Ton wit der Klageſtimme eines jungen Kameels 
viele Aehnlichkeit hat. Wahrend derſelben wird das 
alte Kameel zuerſt wie zaufmerkſam, blickt unablaͤßig 
nach feinem Fuͤllen, laͤſt endlich groſſe Thraͤnen aus 
den Augen fallen und ſucht ſich loßzureißen. Alsdenn 
darf man es nur frey laſſen, fo wird es das Fuͤllen 
wieder ſaͤugen und nicht leicht verlaſſen. — Dieſe 
fabelhaft klingende Anwendung der Muſik iſt nicht 
nur in Däurien wohl bekannt, ſondern auch von 
einem Perſonen, welche mich auf meiner dauriſchen 
Reiſe begleiteten, und zwar nahmentlich dem Stu⸗ 
denten N. Sokolof auf der Graͤnzpoſtirung Ku⸗ 
luſſutai, zwiſchen dem Argun und Onon, durch 
den Augenſchein beſtaͤtigt worden. Die ſchon alte 
Bemerkung, welche auch heutiges Tages bey Kara⸗ 
wanen e ft, 1 5 die Kameele durch Muſik er⸗ 
Rt mmüntert 


ſcheinung vermindern helfen 5 
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muntert werden, wird das unglaubliche dieſer Er⸗ 


er 


Die Pferde der Mongolen und Buröten ſind 
kraftlos, klein und ſchlecht. Sie ſehn im Fruͤhling 


noch faſt elender und abgemergelter aus, als die N 


> 


Kameele. Diejenigen, welche nicht in warmen Iha= 
lern und Flaͤchen, zwiſch zen kahlen, ſonnigten Ges 
buͤrgen uͤberwintern koͤnnen, haben fuͤr ihre Pferde 

im Winter keinen andern Unterhalt, als die im nord⸗ 
oſtlichen Aſien überall in Wäldern und Sümpfen 
gemeine Strauchbirke. Sonſt ſind die dortigen 
Pferde mehrentheils licht von Farbe, ſehr fluͤchtig 
und beherzt, leicht zur Arbeit zu zahmen, und bis 
zum letzten Reſt von Kräften, fo wie die Baſchkiri⸗ 
ſchen, willig. — Bey den Chorinziſchen Buraͤten 


ſieht man Heerden von vielen Hunderten, worunter 


kein einiges ſchwarzes, braunes oder dunkelfaͤrbiges 
Pferd iſt. Es find lauter Schimmel, die aber in 
alle ſonſt gewoͤhnliche Farben ſpielen, oder auch ſehr 


5 bleiche Schaͤcken von verſchiedener Art vorſtellen. Die 
e ſach iſt nicht ſowohl oder doch nicht allein das Clima, 
. fondern die Wahl der Beſchaͤler, welche gemeiniglich 


nach Angabe ihrer Zauberer den Goͤtzen geweyht wer⸗ 


den, und dazu vorzüglich milchweiß von Farbe zu 


wa zählen find , trägt dazu das meiſte hir 


Dos dortige Rindvteh iſt von mäßiger Geſtalt, 
4 hr gedrungen und dauerhaft. Die uͤberfluͤßigen 
Stiere werden nicht nur zum Ziehn und Tragen der 
Hütten und des Hausraths bey Veraͤnderungen der 


Lagerpl atze, ſondern ali zum reiten gewoͤhnt und 


dienen 
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dienen hauptſaͤchlich den Weibern und den Knaben 
oder Maͤdgen, welche die Heerden hüten, zu welchem 
Ende ſie mit beſondern, auf den ſcharfen Ruͤcken 
paſſenden Saͤtteln belegt und mit einem durch die 
Naſe gezognen Stricklein, welches man nur hin und 
berwerfen oder anhalten darf, regiert werden. 


Beyde Volker halten keine andere Schaafe, als 
die mit polſterfoͤrmigen Fertſchwaͤnzen verſehene Art. 
Sie gedeyen, wegen der ofnen Gebuͤrge, faſt überall 

und werfen ſehr oft zwey Sammer, Am Selenga 
und allen dieſſeits dem dauriſchen Scheidegebuͤrge 
( Jablenoi Chrebet) gelegnen Gegenden, wo der 
Schneefall ziemlich ſtark und die ſalzigen Grunde 
nicht fo haufig find, fallen fie klein, übertreffen ein 
rußiſches Schaaf an Groͤſſe wenig, und haben nur 
ganz kleine und unanſehnliche Fettſchwaͤnze. Hin⸗ 
gegen werden auf den ſchoͤnen, faſt in allen Gruͤnden 
Salzblumen zeigenden Steppen von Däurien, zwi⸗ 
ſchen dem Onon und Argun, wo auch fo wenig Schnee 
faͤlt, daß das Wollen⸗Vieh den ganzen Winter hin⸗ 
durch uͤberfluͤßige Weide hat, Schaafe gezogen, welche 
die groͤſten Kirgiſiſchen Widder faſt uͤbertreffen und 
gewiß vor die anſehnlichſten in ihrer Art gelten koͤnnen. 
Doch wachſen auch dieſen die Fettſchwaͤnze nicht zu 
einer ſolchen Groͤſſe, als bey den Kirgiſiſchen und 
Kalmüuͤckiſchen, vermuthlich weil fie mehr auf Ber⸗ 
gen, als in Salze und Wermuthflaͤchen weiden und 
vielleicht auch die kalte Gebuͤrgluft an der Fetterzeu⸗ 
gung und Erſchlaff ung der „Theile hinderlich ſeyn 
mag. — Man ſieht auch bey den mongoliſchen Hir⸗ 
tenvoͤlkern faſt keine andre, als weiß geſchaͤckte oder 
R BR 1 weiſſe 
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weiſſe Schnafe; mit ſchwarzen, braunen, gefleckten 
oder geſprenkelten Koͤpfen. Die Wolle derſelben iſt 
grob und wird nur zu Bereitung ihrer Filze gebraucht 
und mit ſcharfen Meſſern abgeſchoren. Unter den 
ſchwarzen Laͤmmern fallen ſehr ſchoͤne Felle, die im 
Chineſiſchen Handel mit andern gemeinen Sorten | 
Ki und zu guten Preiſen . 


ö Die Mongolen halten auch ſehr viel Ziegen, wel⸗ 1 
che klein, aber ſehr haareich find, und faſt nur dep: 
wegen ſo ſtark gezogen werden, weil ſie leicht fort⸗ 
kommen, ſich ſtark vermehren, und in jenen kalten 
Gegenden mit ihren Fellen zu wohlfeilen und dauer⸗ 
haften Pelzen dienen. Weil nur ungehörnte Boͤcke 
zur Zucht gelaſſen werden, ſo ſind gemeiniglich alle 
Ziegen ungehoͤrnt. Man bemerkt auch nicht ſelten 
Zwitter, die vom Bock aus Schaafen N . 
und leztern doch aͤhnlicher h | 


Ich koͤnnte von der Nahrung der Mongolen und 
Buraͤten ſchweigen, weil faſt nichts bey ihnen von 
den Kalmuͤckiſchen Gebraͤuchen merklich unterſchied⸗ 
nes bemerkt wird, wenn nicht die in ihrem Vater: 
lande gewoͤhnliche wilde Wurzeln, die ſie mit zur 
Speiſe ſammlen, erwaͤhnt zu werden verdienten. — 
Die Zwiebeln von der gemeinen und zinoberrothen 
Tuͤrkiſchen Bund: Silie (Lil. pomponium mongol. 
Tumuſu) und von den Feuerliljen (Lil. bulbiferum 
mongol. Sarin) find nebft den Wurzeln des Nat⸗ 
| e (Polygonum viviparum mongol. 
ykir) die gewoͤhnlichſten. Jene werden am mei⸗ 
ſten 700 gegeſſen/ und auch zum Brey 1 | 
| eztere 
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Leztere ſammlen auch die Buraͤten, wie die Tungu⸗ 
fen, aus den Hoͤlen (Urgan) gewiſſer Feldmaͤuſe, 
welche ſelbige nebſt den Sanguiſorben und andern 
Wurzeln zu ihrem Wintervorrath häufig einſamm⸗ 
len. Ein Pulver von ſebrriſhen Poͤonienwurzeln 
(Tſchegna oder Cſchina) wird von den Mongo⸗ 
len und Tunguſen, zum verdicken des Thees und 
der Bruͤhen, als Mel gebraucht. | 


Die Buraͤten eſſen zwar das Fleiſch von re 5 
nie ungekocht, allein fie 9 haben von den Tunguſen 
und andern Jagdvolkern Sibiriens gelernt das Mark 
aus den Knochenroͤhren des gefäftten Rothwildes roh 

und oft ganz warm, als einen Leckerbiſſen zu vers 
zebren. — — Auch werden die Hoden von geſchlachteten 
Laͤmmern, Kaͤlbern oder jungen Widdern vor etwas 
nicht nur wohlſchmeckendes, ſondern auch fruchtbar 
machendes und zur Liebe reizendes gehalten, und das 
her ganz blutig und warm verzehrt. Gemeiniglich 
gönnt ein Buraͤt dieſen Leckerbiſſen BAM 1 
die ihn nicht umkommen laſſen. 


Die Kalmüͤcken bedienen ſich des 1 Thers | 
(Bad) nur mäßig, und oft nur zum Wohlftand, 
Die Mongolen und Buraten hingegen ſchweifen dar⸗ 
inn uͤber alle Graͤnzen und machen aus dieſem Ge⸗ 
trank einen groſſen Theil ihrer Nahrung. Der Thee⸗ 
| keſſel kommt bey ihnen faſt nie vom Feuer, und ſie 
wuͤrden das lezte verkaufen, um ſich den aus China 
zugefuͤhrten, in Tafeln gepreſten Ziegelthee und Tas 
back anſchaffen zu koͤnnen, bey welchen beyden Stüs 
cken ii manche Tage alle andre Speiſen 10 

jeſet 
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Dieſer Ziegelthee, welcher in den nordlichen Provinz 
zen von China aus den Blattern eines wilden Strauchs 
die den Vogelkirſchenblaͤttern faſt ähnlich ſehn, be⸗ 
reitet, in Waſſer gerottet, nachmals mit dem Gal— 
lert von Thierblut gebunden und in Formen gepreſt 
iſt, wird in der Selenginſkiſchen Gegend zu ſechzig 
bis achzig Kopeken eine groſſe Tafel und in entferne 
tern Gegenden noch theurer an die Liebhaber verkauft. 
Man ſchlaͤgt ein Stück von einigen Lothen davon ab, 
zerſtoͤſt es und laͤſts in einem Keſſel mit Waſſer, 
(welches vorher ſchon einigemahl auffieden muß, und 
worinn man ein gutes Loth der gleich zu erwaͤhnen— 
den Salze hat auflöfen laſſen) ſtark kochen, wobey 
das Kochſel mit einer Schoͤpfkelle fleißig geſchoͤpft, 
ausgegoſſen und vermengt wird, damit das Kraut 
nicht oben zu ſchwimmen komme, weil ſonſt der Thee 
nicht dick und ſtark genug wird. Nach hinlaͤngli⸗ 
chem Kochen ſezt ſich alles Kraut zu Grunde, und 
alsdenn wird unter den Thee, um ihn nahrhafter zu 
machen, Milch, Butter oder Fett aus Hammel⸗ 
ſchwaͤnzen, auch wohl etwas Meel eingeruͤhrt. — 
Das Salz deſſen ſich die Mongolen und Buraͤten am 
liebſten im Thee bedienen, iſt dasjenige natroſe Erd⸗ 
ſalz, welches in der Mongoley an den Ufern vieler 
Bitterſalzſeen und unzaͤhliger Salzgruͤnde Über der 
Erde austritt, und auf mongoliſch Chudſhir 
genannt wird. Sie waͤhlen vorzuͤglich dasjenige, 
welches gar kein Kochſalz, und die groͤſte Proportion 
Natrum, oder natuͤrlich Alkali unter wenigem Glau⸗ 
berſalz fuͤhrt; alle andre kommen ihnen nicht fo 
ſchmackhaft vor und machen den Thee nicht ſo dick 
und ſeifenhaft. — Die im Selenginſkiſchen und 
„„ Nert⸗ 
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Nertſchinſ kiſchen wohnende Ruſſen, welche ſich an 


dieſen Theetrank ſo gewoͤhnt haben, daß ſte ihn noch 5 


weniger, als die Mongolen, entbehren koͤnnen, und 
die daruͤber den geſunden rußiſchen Quas zu kochen a 
verlernen, nehmen gewoͤhnlich Kochſalz dazu und mi⸗ 


ſchen ihn in Faſtenzeiten mit Hanfoͤhl und Meel, oh⸗ 


ne ſich daran zu kehren, daß ſchon die Theetafeln mit 


Tubierblut bereitet worden find. — Allein die mongo⸗ 


liſchen Voͤlker finden den urinoͤſen Beygeſchmack ka⸗ 
licher Salze fo annehmlich, daß ſie lieber, wenn ſie 


1 Chudſhir in ihrer Gegend nicht haben 


und von ihren entferntern Nachbarn eben nicht hohe i 


len wollen, lieber die ſcharfe Aſche von faulem Bir⸗ 


kenholz oder der braunen untern Rinde von Birken, 
die ſie auf einer Pfanne brennen und Schulta heiſ⸗ 
fen, unter ihren Thee rühren mögen. — Es iſt grͤ⸗ 
ſtentheils dem unmaͤßigen Gebrauch dieſes zuſammen⸗ 
Ziehenden, kaleſcirenden und die Verdauungskraft 
ſchwaͤchenden Getraͤnks zuzuſchreiben, daß dieſes Volk 
durchgaͤngig von geringer und bagrer Geſtalt und von 
Anſehn etwas ungeſund iſt. Ja es entſtehn zuwei— 
len wuͤrkliche Krankheiten daraus, und diejenigen, 


welche ſich aus einem verderbten Geſchmack der Schul⸗ 


ta unmaͤſig bedienen, hat man endlich an te 8 
ren Blutfluͤſſen ſterben geſehn. 1970 


Wer unter ihnen nicht das Vermögen bote d den 
Cbineſiſchen Ziegelthee zu kaufen, oder feinen Vor⸗ 
rath verzehrt, ehe neue Zufuhr koͤmmt, weiß ſich 
mit dortigen, wilden Gebuͤrgkraͤutern zu helfen, de⸗ 
ren viele im Gebrauch ſind. Am gewoͤhnlichſten iſt 
eine sen Art e (Saxifraga craſſifolia 

mongol, 
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mongol. Badan) die Sanguiſorbenwurzel (mongol. 
Schuͤddu), das Kraut von Preiſſelbeeren (Vitis 

idaea) oder von Pyrola rotundifolia; das Laub der 
gebuͤrgiſchen Art von Tamariſken (Tamarix germa- 
nica, mongol, Balgu), einige Arten von Finger- 
biattfraut Potentilla rupeſtris u. fruticoſa, mongol. 


Chatalſa); und dasgemeine Suͤßbolzkraut (Eli 
cyrrhiza hirſuta, mongol. Nachalſa) ingleichen wird 


ein wie Himbeeren riechendes ſchoͤnes Farnkraut Poly 
odium fragrans, mongol. Serlik das an hohen Fel⸗ 
fen waͤchſt und auch dem feinſten europaͤiſcheneſchmack 


gefallen koͤnnte, auch noch und in Daurien eine daſelbſt 


gemeine Clematis (zu Thee gekocht. Die Saamen 
vom blaſigten Bilſenkraut (Hyofeyamus phyſalodes; 


tunguſiſch Tſchoͤna) find, ſoviel ich weiß nur bey 
den dauriſchen Tunguſen im Gebrauch, und werden 
geröftet und faſt wie unſer Coffee gekocht. 


Die Anſtalten beym abtreiben des Milchbrante⸗ 
weins ſieht man bey den Buraͤten und Mongolen ge⸗ 


nau ſo, wie ſie oben ſind beſchrieben worden, und 
nur ſehr wenige unter den Buraͤten haben die Tun⸗ 
guſiſche Art angenommen, da über den Milchkeſſel 


ein hohler hoͤlzerner Zylinder feſtlutirt wird in wel⸗ 


chem ein Zwergboden, der durch feine mittlere Oef⸗ 
nung die Duͤnſte in den obern Fühlen Raum aufſtei⸗ 
gen laͤſt, den zuſammenrinnenden Branntwein auf 
ſich ſammlet und durch eine Roͤhre ableitet. 


(YS. den zten Theil meiner Reife, S. 738. Pl. 
Tens, n 
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Bey der Buraͤtiſchen Art Felle zu gerben habe ich 
nur dieſe beſondre Behandlung angemerkt, daß fie die 
Felle, nachdem fie mit Milch bereitet, mit Kienza— 
pfen oder Miſt, auch wohl in ihren Huͤtten unter 

dem Dach geraͤuchert, darnach mit einem Gemuͤſe 
von zerſtoßnem Gehirn und Leber eingeſchmirt und 

wieder ausgekrazt ſind, zulezt noch mit roher Leber 

rein und ſauber machen; welches ſonderlich bey ſaͤmi⸗ 
ſchem Leder erforderlich iſt, woraus die Weiber ihre 
ausgenaͤhte Stiefeln verfertigen. 


Die groͤſſeſten Filze werden bloß durch Weiber 
und zwar auf folgende leichtere Art bereitet. Die 
benezte Wolle wird mit dem Filz, worauf ſie ausge⸗ 
lockert worden, feſt auf eine runde, glatte Stange 
gerollt und die ganze Rolle in rohe Haͤute eingenaͤht, 
fo daß nur die beyden Enden der Stange hervorra⸗ 

gen. Alsdenn wird vermittelſt zweyer Seile, die 
mit Schlingen um die Enden der Stange gelegt 
ſind, ein Stier vorgeſpannt, und alſo dieſe Rolle 
auf einem ganz ebnen, graſigten Plaz ſo lange hin 
und her gewalzt, bis der neue Filz fertig iſt. Dazu 
pflegt genug zu ſeyn, wenn dieſes zwölf bis funf⸗ 
zehn mahl einen Bogenſchuß weit geſchieht. | 


Die Buraͤten haben Schmide unter ſich, welche 
nicht allein Eiſen zu verarbeiten, ſondern ſogar in 
kleinen Handöfen zu ſchmelzen verſtehn. Vormals 
ſoll es deren viel mehrere gegeben haben. — Noch izt 
ſind Kuͤnſtler genug unter ihnen, welche Guͤrtel⸗ 
platten, Zierrathen an Reitzeug und andre Dinge 
auf Eiſen, mit kalt eingetriebnen Silberblechen ſehr 

Erſter Theil. S ſauber 
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ſauber damaſciren und dieſe bratskiſche Arbeit in ganz 
Sibirien bekannt und beliebt gemacht haben. (() 


Es bleibt mir nur noch einiges von den Jagden 
der oſtlichen mongoliſchen Voͤlker zu ſagen uͤbrig. Die 
Einwohner der gebuͤrgigten Gegenden bekuͤmmern ſich 
nicht um die Falkenjagd, weil ihr felſigtes fand da- 

zu nicht geſchickt iſt. Aber ſie koͤnnen im Winter 
einen reichen Fang an allerley edlem Pelzwerk, ſon⸗ 
derlich in den waldigten Wildniſſen haben, wo ſich 
noch Luchſe, Steinkatzen (Manul), Vielfraſſe, 
Ottern, Bären, Zobel, Grauwerk haͤuſig genug 
aufhalten. Die Menge von allerley Rothwild, 
Elenn, Hirſchen, Rennthieren, Neben, Moſchus⸗ 
thieren, in ofnern Gegenden von Steinwiddern (Ars 
gali), und in den freyen, zwiſchen Gebuͤrgen weit 
ausgebreiteten Ebnen von Steppenziegen Dſeren) 
und wilden Halbeſeln Dſhickaͤtei) iſt noch groͤſſer. 
— Hauptſaͤchlich auf dieſe Steppenziegen, doch auch 
auf ander Wild, iſt eine unter den Mongolen be⸗ 
ruͤhmte Klopfjagd (Ablachu) gebräuchlich, Sie 
wird am liebſten in ofnen Gegenden, wenn aber 
groſſe Jagdgeſellſchaften beyſammen ſind, auch wohl 
in waldigten Wildniſſen angeſtellt. Die Mongolen 
verſammeln ſich dazu im Spaͤtjahr, wenn die Pfer⸗ 
de bey vollen Kräften find, in Partheyen von Hun⸗ 
dert, ja Zweyhundert und mehr Reutern, die noch 
Handpferde mit ſich fuͤhren, ihre Hunde bey ſich ha⸗ 
1 | | ben 


CH) Man ſehe die umfrändtiche Beſchreibung ihres 
4 rg in Gmelins ſibir. Reife erſten Theils 
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ben und mit Bogen und Pfeilen wohl verſehen ſind. 


Wenn kein vornehmer, oder deren mehrere unter ih— 
nen ſind, ſo waͤhlen ſie einen Anfuͤhrer der Jagd, : und 


ſetzen ſelbige in bequemen Gegenden oft mehrere Tage 


nacheinander, mit dazwiſchen genommenen Ruhzeiten 


fort. Die Tage, da gejagt werden ſoll, ſchickt man 


zum aufſpuͤren des Wildes bey Aufgang der Sonne 


15 einige mit guten Augen verſehene Leute voraus, wel- 


Wild umſehn und wann fie dergleichen anſichtig ges 


che von den Hoͤhen und freyen Berggipfeln ſich nach 


worden, auf ihrer Warte halten, bis die Jagdpak⸗ 
they nachkoͤmmt, welcher ſie durch Schwenkung mit 
dem Pferde und andre Zeichen den Ort, wo ſich das 
Wild befindet, und wie man ſich zu wertheilen hat, 


anzeigen! Als denn zerſtreuen ſich die Jaͤger in kleine 


Truppe und endlich einzeln, doch nie uͤber ſechzig bis 
achzig Faden voneinander, ſo daß alle zuſammen ei⸗ 
nen Bogen machen, mit deſſen Flügeln ſie das Wild 
zu umzingeln oder gegen ein Gebuͤrge oder Fluß ein⸗ 
zuſchlieſſen ſuchen. Lezteres iſt ſonderlich bei 9 den dau⸗ 


riſchen Steppenziegen dae ch welche gejagt nie 


freywillig ins Waſſer ge bu, Sobald man merkt, 


daß ſich das Wild vor den Jaͤgern ſcheut, oder ſonſt 


hinter Anhoͤhen und durch Gruͤnde ſich unvermerkt 


genaͤhert hat, wird auf ein gegebenes Zeichen von als 


len Seiten im Galop auf das Wild loßgeſtuͤrmt, mit 
Geſchrey und beſondern klingenden Pfeilen (Dſi), 
welche ein auf drey Zoll breites duͤnnes Eiſen, und 
darunter einen hohlen knoͤchernen Knopf haben, dafs 
ſelbe ſtutzig gemacht, und ſo viel als man kann davon 
erlegt, da denn oft noch Wild, welches man nicht 
vorher geſehn, u den Umſchweif, den die Jaͤger 
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genommen haben, aufgetrieben wird und mit in N. 
Jagd geraͤth. | | 


Alles übrige , was ich von den Kalmuͤcken in der 
erſten Abtheilung dieſes Abſchnitts geſagt habe, paſt 
auf beyde zulezt beſchriebne Voͤlker ſo vollkommen, 
daß es nicht wiederholt werden darf; und ich mich 
alſo zu Beſchreibung der Civil⸗Einrichtung, der welt⸗ 
lichen Obrigkeit und zu den Geſezen der Kalmuͤcken 
Ind ihrer Bruͤder wenden kann. | 


Drit⸗ 


N 
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Dritter Abſchnitt. 
Von der Civil⸗ und Kriegs⸗Verfaſſung 


der Kalmuͤcken und Mongolen, Ge⸗ 
ſetzen und Gericht. 5 


. 1. | 
Ueber die Civileinrichtung und Obrig⸗ 
keit, hauptſaͤchlich unter den Kal 

Won micken. | 


Es iſt in der That merkwuͤrdig, daß eine Nation 
von Nomaden, die eine der menſchlichen Freyheit 
recht angemeſſene Lebensart fuͤhrt, von undenklichen 
Zeiten ber der unumſchraͤnkten fuͤrſtlichen Gewalt 
if unterthan geweſen. Die Mongoliſchen Voͤlker— 
ſchaften ſind hievon, wenigſtens in Aſien, das einige 
Beyſpiel, und haben unter ſich weder in ſchriftlichen 
Geſchichten, noch in uralten Traditionen die geringſte 
Spur einer vormaligen ungebundenen Lebensart, 
die den tatariſchen Nomaden fo eigen und fo verderb— 
lich iſt. Sie bekennen vielmehr von jeher Chanen und 
Fuͤrſten unterthaͤnig gelebt zu haben, deren einmahl 
feſtgeſetzte, feierlichſt und faſt goͤttlich geachtete Herr- 
ſchaft erblich fortgepflanzt wird, und ſie ſind mit 
dieſer Einrichtung ſo zufrieden, daß man wenige 
unter ihnen finden wird, welche nicht gegen ihre an⸗ 
f S3 geerbte 
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geerbte Fuͤrſten die aͤuſſerſte Treue und den eifrigſten 
Gehorſam zu bezeigen in allen Faͤllen bereit ſehn 
ſollten. . i b 


Die Kalmuͤcken ſcheinen ſchon zu Tſchingis⸗Chans 
Zeiten, durch dieſe Liebe zu ihren rechtmaͤßigen Fuͤrſten 
begeiſtert, die gewaltſame Oberherrſchaft des mon⸗ 
goliſchen Beherrſchers am unwilligſten getragen, ſich 
immer anfſaͤtzig bezeigt, und das Joch der ufurpir⸗ 
ten Gewalt eines von fremdem Gebluͤt entſproſſenen 
Fuͤrſtenſtams zuerſt abgeſchuͤttelt zu haben. Und 
ſeitdem haben ſie die Treue gegen ihre Erb⸗Fuͤrſten, 
auch unter den blutigſten Kriegen wieder die Mon⸗ 
golen und Chineſer, erhalten und wuͤrden vielleicht 
dadurch im Orient unuͤberwindlich geweſen ſeyn, 
wenn nicht zuerſt die ſchlechte Politik ihrer Beherr⸗ 
ſcher, das Volk unter viele Soͤhne zu theilen, und 
dann die innerliche Zwietracht ihrer Fuͤrſten und Vor⸗ 
nehmen, ihre Macht geſchwaͤcht und endlich den Un⸗ 
tergang derſelben verurſacht haͤtte. — Diejenigen 
Kalmüuͤckiſchen Haufen, welche früher in die Wol⸗ 
giſchen Gegenden gezogen waren, haben ihre alte Ein⸗ 
richtung und Fuͤrſten unter allen mongoliſchen Voͤl⸗ 
kern, bis auf ihre Entweichung, noch am unver- 
ruͤckteſten erhalten, und ſollen mir alſo in Befchreis 
bung der Civilverfaſſung dieſer Voͤlker vorzüglich 
zum Muſter dienen. | | er 


Bey den Kalmuͤcken ſowohl, als Mongolen, 
wird ein Fuͤrſt der einen abgeſonderten Haufen Volks 
(Ulus) eigenthuͤmlich und als der Aelteſte von feinem 

| Stam 
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Stam regiert, Taidſhi (*) genannt; alle uͤbrige 
maͤnnliche Erben, ſie moͤgen unmittelbar von der 
fuͤrſtlichen Familie und Brüder des regierenden Fuͤr⸗ 
ſten, oder von Nebenlinien die inentfernterem Grade 
mit der Fuͤrſtlichen verbruͤdert find, entſproſſen ſeyn, 
führen bloß den Ehrentitul Frojonn (Herr). Die 
maͤchtigſten unter den Kalmuͤckiſchen und mongoliſchen 
Fuͤrſten haben ſich ſonſt theils von ihrem geiſtlichen 
Oberhaupt dem Dalai „Lama, theils von ihren 
maͤchtigern Nachbarn dem Rußiſchen und Chineſiſchen 
Beherrſcher den Chanen-Titul beylegen laſſen, und 
der Titel Chuntaidſhi (Schwanenfuͤrſt) welcher 
vielen Soongariſchen, Choſchotiſchen und Mongoli⸗ 
ſchen Fuͤrſten eigen geweſen iſt, wurde unter dieſen 
Horden, da ſie noch frey und von keiner auswaͤrtigen 
weltlichen Macht abhaͤngig waren, allein vom Dalai⸗ 
Lama ertheilt, und gab den Rang uͤber die gemei⸗ 
nen Fuͤrſten und die Rechtmaͤßigkeit der Macht, 
welche ſich ſolche über die minder mächtige anmaſten. 


S4 5 
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) Nichts iſt ungereimter, als die von den fran⸗ 
Jzoͤſiſchen Ueberſetzern dem Abulgaſi angedichtete 
Ausdeutung des Worts Taidſhi, durch einen 
Saͤnger oder jemand der eine angenehme Stimme 
hat (Hiſt. geneal. p. 150.). Nach einer auf der 
Kaiſerl. Bibliothek in Petersburg verwahrten 
teutſchen Ueberſetzung, die den Prof Kehr zum 
Verfaſſer hat, lautet dieſe Stelle, ſo wie viele 
in der franz. Ueberſetzung verfaͤlſchte Paragraphen, 
ganz anders: „Tayſchi, heiſt es daſelbſt, „be⸗ 
deutet in der Chatayiſchen Sprache ſoviel als einen 


e 


guten Aufſeher oder Waͤchter. / 
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Der gewoͤhnlichſten Ordnung nach pflegt ein 
Fuͤrſt (Taidſhi) die Regierung ſeines Volks (Ulus) 
oder feiner Unterthanen (Albatu) dem aͤlteſten Sohn 
zu hinterlaſſen. Denen uͤbrigen wird eine kleine An⸗ 
zahl Familien, als eine Entſchaͤdigung, zu ihrem 
Unterhalt zuerkannt, über welche fie zwar eben fo 
wohl, als der Fuͤrſt uͤber ſein Volk, die Herren 
Nojonn) find, aber doch bey der Ulus des regie⸗ 
renden Fuͤrſten unabgeſondert in einer gewiſſen Abs 
haͤngigkeit und Vaſallitaͤt verbleiben und ihm in 
Kriegs- und Friedensverordnungen billige Folge leiſten. 
Stirbt die aͤlteſte Linie aus, fo folgt der Aelteſte vom 
naͤchſten Zweige in der fuͤrſtlichen Hoheit, worinnen, 
ſo viel es ſeyn kann, ſehr genau verfahren wird. 
Aber nicht nur in dieſen Faͤllen, ſondern auch unter 
der ununterbrochenen Erbfolge einer Linie, geſchieht 
es nur gar zu oft, daß unruhige Bruͤder oder Fuͤr⸗ 
ſten von der Nebenlinie, wie es bey der unſtaͤten 
Lebensart dieſer Voͤlker ſehr leicht iſt, ſich durch die 
Entfernung oder bey guͤnſtigen Gelegenheiten, der 
Oberherrſchaft des Fuͤrſten entziehen, durch frey— 
willige Ueberlaͤufer und kleine Raͤubereyen ihr Volk 
vermehren und ſelbſt nach und nach maͤchtig werden, 
ja gar endlich oft den Meiſter uͤber den Stammhalter 
ihres Hauſes ſpielen. Und dieſes iſt der Grund aller 
Zertrennungen und der meiſten buͤrgerlichen Kriege 
unter den Kalmuͤcken geweſen, wozu viele Fuͤrſten 
noch dadurch beygetragen, daß ſie ihren juͤngern 
Soͤhnen in dem Beſitz mit dem Aelteſten gleicher oder 5 
doch ſehr ſtarker Erbtheile hinterlieſſen; denn es hängt 
lediglich von einem Fuͤrſten ab, wie er die Unter⸗ 
thanen unter feine Söhne vertheilen win, und an 
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Theilung geſchieht oft ſobald die Soͤhne herangewach⸗ 

ſen ſind, dergeſtalt daß ſich der Vater einen will⸗ 
kuͤhrlichen Antheil vorbehaͤlt, welchen die Söhne erſt 
nach ſeinem Tode unter ſich theilen, nnd auch dabey 
oft einander in die Haare gerathen. 


Ein Taidſhi oder Noſon hat uͤber feine Unter⸗ 
thanen (Albatu) eine unumſchraͤnkte Gewalt; er 
kann ſie nach Willkuͤhr ver ſchenken und vermachen, 
mit ſchweren Leibesſtrafen belegen, ihnen Naſen und 
Ohren abſchneiden oder Gliedmaſſen abhauen laſſen; 
nur nicht oͤff entlich toͤdten; weil es die Religion der 

amen verbietet, und daher muͤſſen die Fuͤrſten ſolche 
von ihren Unterthanen, die ihnen verhaſt oder ges 
faͤhrlich ſind, nur heimlich ſuchen aus dem Wege 
zu raͤumen. Der Tribut (Alban), den die Unter⸗ 
thanen dem Fuͤrſten erlegen muͤſſen, haͤngt auch 
lediglich von ſeiner Willkuͤhr ab, und nur die geiſt⸗ 
liche Cleriſey (Chubrak), das Volk, welches dem 
Dalai kama und andern Goͤtzen von vorigen Fuͤrſten 
geweyht iſt (Schäbinäre) und die Abſtaͤmmlinge 
der fürftlichen Familie oder was ſich von weiffen 
Knochen (wie die Kalmuͤcken ſagen) herzuſeyn rechnet, 
iſt von Abgaben befreyt. Billige Fuͤrſten ſuchen 
darinn ihr Unterthanen zu ſchonen und gemeiniglich 
wird auch die Abgabe nach dem Vermoͤgen eines jeden 
eingerichtet; Aber leichtſinnige und' arme Oberherrn 
druͤcken ihr Volk aufs aͤuſſerſte und haben ſowohl da⸗ 
von, als fuͤr ihre Grauſamkeiten, wenn ſie nicht 
ihre Groſſen in den Harniſch bringen nichts anders 
zu fuͤrchten, als daß ihnen viel Volk entlaͤuft und 
ſich zu andern Fuͤrſten von der Verwandtſchaftſchlaͤgt. 
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Sn 


Bey den Wolgiſchen Kalmuͤcken hatten einige 
Chane uͤber die unabhaͤngigen Taiſchen oder Fuͤrſten 
ihrer Horde (Wutuk), auſſer in Angelegenheiten, 
welche die allgemeine Ordnung und Sicherheit be⸗ 
trafen oder von der Rußiſchen Obrigkeit eingeſchaͤrft 


wurden, wenig zu e Ajuka und Donduk 
Ombho allein haben durch ihre Uebermacht die Neben⸗ 


fuͤrſt a der Wolgiſchen Horde in einer mehr bedeu— 
tende Vaſallitaͤt zu erhalten gewuſt. Eben fo ges 
horchte man unter den Soongaren dem Chuntaidſ hi 
nur weil er der maͤchtigſte, und in feiner Macht 
vom Dalatlama anbey beſtaͤtiget war. Ein jeder 
untergeordneter Fuͤrſt blieb dem ohngeachtet Herr 


uͤber ſeine eigne Unterthanen, und ſelbſt unter des 


Tſchungis Herrſchaft behielten die kleinern Beherr⸗ 
ſcher die Gerichtsbarkeit uͤber ihr Volk. Der Soon⸗ 
gariſche Chuntaidſhi und die Torgotſchen Chane, 


bis auf den letztentwichenen Ubaſcha, wählten ſich 


nach eigner Willkuͤhr einen Gerichts-Rath (Sarga) 


aus ihren Vaſallen und 6 dlen (Saſiſſan) „in wel⸗ 


chem die vornehmſte Samen oder Geiſtlichen unbe 
zweifelten Sitz und Stimme hatten und alſo weniger, 
als die andern Beyſitzer, die des Chans Creaturen 
waren und von ihm ab- undeingeſetzt werden konnten, 
von dieſem abhiengen. Die Zahl aller Beyſitzer dieſes 
Gerichts, wovon der Chan ſelbſt das Haupt war, 
blieb fo wie bey den Soongaren, alſo auch bey den 
Torgoten, nach einem alten Gebrauch auf achte feſt⸗ 
geſetzt. Selbige hielten ihre Verſammlungen in ei— 
ner beſonders dazu beſtimmten anſehnlichen Huͤtte, 
wo auch das Geſetzbuch verwahrt wurde. Dieſes 
Gerſcht nun verwaltete e nur die Regierung uͤber 

das 
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das erbeigene Chaniſche Volk, ſondern fertigte auch 
die noͤthigen oͤffentlichen Befehle, an die untergeord⸗ 
neten Furſten ab und nahm von den Unterthanen 
dieſer letztern! Appellationen an, die denn je nach dem 
Grade der Macht des regierenden Chans geltend ge⸗ 
macht wurden. Die Schluͤſſe und Befehle des Raths 
muſten dem Chan zur Genehmigung vorgelegt werden, 
und erhielten, wenn er ſie gut hieß, durch ſeine 
Unterſchrift oder durch Unterdrückung feines Sigills 
(Tamga), das in der Verwahrung der getreuſten 
Saiſſans zu ſeyn pflegte, und mit rotheroder ſchwar⸗ 
zer Farbe abgedruͤckt wird, die Bekraͤftigung. Unter 
einem ſchwachmuͤthigen Ehan alfo regierten die Bey 
ſitzer der Sarga (Sargarſchiner durch ihn, und 
in gegenſeitigem Fall war das Gericht und deſſen 
Autoritaͤt völlig in der Hand des Chang, 


Auf eben die Weiſe hat auch ein jeder regierender 
Fuͤrſt (Taidſhi) ſeinen Rath oder Sarga zur 
Hand habung der Gerechtigkeit und Schlichtung der 
Rechtshaͤndel unter ſeinen Unterthanen. Dieſer beſteht 
ebenfalls aus den vornehmſten und verſtaͤndigſten 
Saiſſanen und auch fuͤrſtl iche Verwandte werden 
dazu vom Fuͤrſten gewaͤhlt; einer der Oberprieſter 
der Ulus hat allein das unausſchließliche Recht mit 
als Oberrichter (Sargatſchi) zu ſitzen. Unter 
den Oberrichtern ſtehn gewiſſe Unterrichter oder Voͤgte 
(Jergatſchi), welche in Verſchickungen gebraucht 
werden, kleine Haͤndel unter dem Volke ſchlichten, 
Verklagte vor Gericht bringen und und bey Voll⸗ 
ziehung eines Urtheils gegenwaͤrtig ſeyn muͤſſen. Eben 
u viele gemeine Gerichtsboten find unter demNahmen 
Daraga 
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Daraga verordnet, welche zur Einſamlung fuͤrſt⸗ 
licher Gefaͤlle ausgeſchickt werden. 


dach der oben bereits erwähnten, bey Einſetzung 
des Vicechans Ubuſcha 1762. beliebten neuen Eins 
richtung der chaniſchen Sarga, konnte ein jeder res 
gierender Fuͤrſt dazu einen beeydigten Saiſſan als 
e ernennen, um ſein eigenes Intereſſe wahr⸗ 
zunehmen. Zu dem Ende wurde die Zahl der Bey— 
ſitzer vermehrt. Die von den Fuͤrſten einmal ernann⸗ 
ten Beyſitzer aber konnten nicht mehr abgewechſelt 
werden, genoſſen ein Gehalt von der Rußiſchen Re⸗ 
gierung, entſchieden nach den meiſten Stimmen, 
wobey der Chan nur den Ausſchlag geben konnte, 
doch auch ſeine eigne Beyſitzer hatte, und ſollten ſich 
in unentſchiednen Faͤllen an das Reichscollegium der 
auswaͤrtigen Angelegenheiten wenden. Wollte ein 
Fuͤrſt ſeinen Deputirten zum Obergericht abwech⸗ 
ſeln, ſo ſollte er daruͤber bey eben dieſem Collegio An⸗ 


ſuchung thun. 


Auſſerdem war vorhin ſchon bey der Wolgiſchen 
Horde rußiſcher Seits ein Officier von Staabs- oder 
Generals-Range, unter dem Nahmen Priſtaf, 
verodnet, welcher andre Officianten und kundige 
Dollmetſcher bey jeder Ulus und kleine Commanden 
von Koſaken unter ſich hatte, und auf die Bewegun⸗ 
gen und Abſichten der Fuͤrſten ein wachſames Auge 
haben, kleine Handel mit rußiſchen Unterthanen bey⸗ 
legen, auch den Fuͤrſten die Kayſerlichen Verordnun⸗ 
gen bekannt machen und sur Ausführung bringen 


laſſen Müßte 
| Dieſes 
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Dieses erwaͤhne ich nur beylaͤuſig, da es nicht 
zur urſpruͤnglichen, kalmuͤckiſchen e, wie 
8 die alte Sarga, gehoͤret. | | 


Zu Unterhaltung der Sebi bey ns der 


Viehzucht wegen, zerſtreut herum wohnenden Volk, 


wird eine Ulns oder fuͤrſtliches Antheil (*) in ver⸗ 
ſchiedenen Abtheilnngen und Unterabtheilungen durch 
ſogenannte Saiſſane, welche gleichſam den Adel 
unter den mongoliſchen Voͤlkern vorſtellen und durch 
noch geringere Aufſeher Achcha) im Zaum gehal⸗ 
ten werden. Der Haufen, uͤber welchen ein Saiſſan 
zu gebieten hat, wird Aimak genannt, und beſteht 
aus anderthalb, bis drey und mehr hundert Feuer⸗ 
ſtellen (Orkoͤ), welche gemeiniglich zu vierzigen un⸗ 
ter die Aufſeher (Achcha oder Daͤmuͤtſchi) ver⸗ 
theilt ſind, und ſich immer in einer gewiſſen Naͤhe 
zuſammenhalten. Bey den Soongaren wurden 
dieſe Aufſeher uͤber vierzig, ſo wie itzt noch bey den 
Mongolen, Schuluͤnga genannt. Die Dorf⸗ 
ſchaften oder Nachbarſchaften, welche immer auf 
einem Platz beyſammen ihre Filzhuͤtten (Gaͤrr) auf⸗ 
ſchlagen, und ihre Heerden zuſammen weiden, pfle⸗ 

gen aus etwan zehn oder zwoͤlf Familien zu beſtehn, 
und werden Chotton oder Chottun genannt, wel⸗ 
ches etwan einen Hof oder Kreiß bedeutet, weil ſie 


ſich am we in dieſer Figur lagern: Der aͤlteſte 
im 


—— 


93 Us bezeichnet eigentlich, nach der . 
ſchen Sprache: Volk, wird aber gemeiniglich 
das ganze Eigenthum eines Fuͤrſten an Untet⸗ 
thanen zu benennen gebraucht. 
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im Chottun, dem die Aufſicht der Beywohner auf— 
getragen iſt, wird Chottuni⸗Acha genannt und 
hat eine Art von Anſeh on unter den ihm untergebenen 
Gemeinen. 

Jeder Saiſſan hat unter ſich einen Sjuma, der 
wie ein Landreuter auf Befehl des Saiſſans, wenn 
der fuͤrſtliche Daraga koͤmt 2 die Vermoͤgenſteuer 
von jedem Feuerplaß (Werts) feines Aimaks eine 
caßiren muß. Dieſe Steuer wird nach der Kennt⸗ 
nis, die ein Saiſſan von dem Vermoͤgen feiner Un⸗ 
tergebenen haben u „eingerichtet und betragt etwas 
mehr oder weniger als den Zehnten von allem Vieh. 
Ein Theil dieſer Abgaben wird denen S Saen bſt 
und an die Beyſitzer des Obergerichts „als ein Ehrenz 
gehalt, abgegeben; Der groͤſte Antheil aber macht 
die Einkünfte des Fuͤrſten aus. In auſſerordentlichen 
Fallen, die dem Fuͤrſten Koſten verurſachen, z. E— 
bey Gelegenheit der groſſen Jabresfeſte, oder wenn 
jemand aus der fuͤrſtlichen Familie verheirathet wird, 
öder auch wenn nach dem Hintritt einer fuͤrſtlichen 
Perſon, ingleichen bey ſonſt oͤffentlich anzuſtellenden 
Gebeten, viele milde Gaben an die Geiſtlichkeit noͤ s 
thig werden, ſo wird eine beſondre Steuer an Vieh, 
Milch, Butter und andern Victualien, noch über | 
die beſtimmten Abgaben, eingefordert. Wenigſtens 
haben die armen Kalmuͤcken alsdenn doch einen Anz 
theil am Schmauſe, wenn die guten Teutſchen in 
vielen Gegenden, fuͤr die an manchen Hoͤfen ge— 
braͤuchlichen Prinzeßinnen- Steuern hoͤchſtens d den 
Fuͤrſten ſpeiſen ſehn und das Abfeuern der Geſund— 
heiten „ nebſt der Muſik, zum Lohn ihres ſauern 

Schweiſſes, hoͤren. | 
ö Viele 
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Viele von fuͤrſtlichem Geblüͤt entſproßne Saiſſa⸗ 
nen ſind es obberegter maſſen, durchs Erbrecht und 
koͤnnen ihre Aimaks, (die einigen, bey der Chaniſchen 
Horde, auf Tauſend und mehr Familien ſtark er⸗ 
theilt waren), unter ihre Kinder theilen. Sonſt 
aber kann der Fuͤrſt auch Gemeine, wegen ihrer Ver⸗ 
dienſte, zu Saiſſanen ernennen und wuͤrkliche wieder 
abſetzen; daher findet man Sagen in der 
aͤuſerſten Armuth. 


Ein Saiſſan bat, 0 der e | 
und Aufſicht, die kleine Gerichtsbarkeit in ſeinem 
Aimak zu verwalten. Er vollzieht die fürftlichen 
Befehle, berichtet, wenn etwas wichtiges in feinem 
Gebiet vorfaͤllt, an das Hoflager, ſchlichtet die vor⸗ 
kommende kleine Haͤndel, unterhält die Ordnung 
und ſieht darauf, daß ſich die ihm untergeordnete 
Familien nicht zerſtreuen. Der Saiſſan muß von 
der Auf uͤhrung feiner Seute Rechenſchaft geben und 
vor Raͤubereyen oder Diebſtaͤhle, die aus en 
Aimakl berzuruͤhren ſcheinen, oder gar durch die Spur 
bewieſen werden koͤnnen, haften. Um ſein Anſehn 
zu unterſtuͤtzen, kann ein Saiſſan kleine Leibes- und 
Vermoͤgensſtrafen zuerkennen und hat in billigen 
Faͤllen von feinen Untergebenen allen Gehorſam zu 
fordern. Der Aimak muß ſeinem Saiſſan Fleiſch, 
Milch und dergleichen liefern, auch wenn er Panzer, 
Waffen und andre zur Ruͤſtung noͤthige Stuͤcke für 
ſich gekauft hat und nicht bezahlen kann, dafuͤr gut 

thun. Aus Beguͤnſtigung der Fuͤrſten, werden den 
Saiſſanen N zur Belohnung gewiſſe Aufla⸗ 
gen, die fie von ihrem Almak, als eine auſſerordent⸗ 
f liche 
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liche Steuer erheben koͤnnen, geſchenkt. — Die vor⸗ 
nehmſten und treuſten Saiſſanen maͤchtiger Fuͤrſten, 
ſonderlich unter den Soongaren und bey den Tor⸗ 
gotſchen Chanen, wurden mit dem Titel Darchan () 
beehrt, und hatten uͤber alle andre Saiſſanen den 
Rang. | EN 


Bey den rußifchen Städten, in deren Nachbar⸗ 
ſchaft die Kalmuͤcken umherziehn, wird von jeder 
Ulus ein Marktmeiſter (Boodokſchi) gehalten. Es 
ſind gemeiniglich verarmte Verwandte eines Richters 
oder Saiſſans, denen man dieſe Stellen als einen 
kleinen Unterhalt giebt. Alle Kalmuͤcken die aus der 
Ulus Vieh, Haͤute oder andre Dinge in die Staͤdte 
zum Verkauf bringen, muͤſſen ſich bey dieſem Boo⸗ 
dokſchi ſtellen und fuͤr jedes Stuͤck Vieh, fuͤr jedes 
Rinder⸗Schaaf⸗ oder Lamfell, ſogar für Sattel⸗ 
hoͤlzer, Filze, Haarſeile und was dieſes Volk ſonſt 
zu vertauſchen pflegt, einen beſtimmten, aber ge= 
ringen Abtrag an Geld erlegen. Dafuͤr iſt der Markt⸗ 
meiſter verbunden auf geſtohlnes Vieh acht zu geben 

| | und 


(Nach einer in der franzöfifchen Ueberſetzung aus⸗ 
gelaßnen Stelle giebt Abulgaſi in der oben ange— 
führten Ueberſetzung des Prof. Kehr, von dem 
Titel Darchan folgende Erklaͤrung: „Darchan iſt 
„ ein ſolcher, von welchem man keine Abgaben nimt 
und der, zu welchen Thuͤren er aus und eingehen 
, will, von niemand verhindert werden kann. Wo⸗ 
fern er boͤſe oder ſchaͤndende Thaten begehn ſoll⸗ 
te, fo wird bis auf neunmahl nicht nachgefragt. 
„Ueber dieſe Zahl aber kann Unterſuchung gegen 
„ ihn erfolgen. | 


I 


Y 


1 
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und feinen. deuten in vorfallenden Stadthändeln bey 
der rußiſchen Obrigkeit Recht zu verſchaffen. un 
ihn werden auch die von dem Fuͤrſten nach den Staͤd⸗ 
ten in Geſchaͤf ten abgefertigte Boten (Eleſchi) ) ge⸗ 
richtet, und er muß hingegen aus den Staͤdten al⸗ 


les, was an den Fuͤrſten oder Rath gelangen fol, 


| übermachen; daher er, wie die fuͤrſtlichen „Boten, 


das Recht bat bey allen Unterthanen ſeines Fuͤrſten, 
auch im Nothfall bey fremden Uluſſen Poſtpferde 
(Ullah) zur Abwechslung unentgeltlich zu nehmen, 


die bey den Kalmuͤcken auch denen in Kronsgeſchäften 1 


reiſenden Ruſſen nicht verweigert werden. In Aſtra⸗ 


chan wird itzt mit eben Diefen Auftraͤgen ein Saiſſan, | 
den man einem Agenten vergleichen koͤnnte, von einem 
5 jeden Fuͤrſten der Wolgiſchen Horde unterhalten. 


7 


Ein jeder, der ein gerichtliches Amt bekleidet, waͤ⸗ 


re es auch nur der Marktmeiſter, muß, wenn er ei⸗ 


nen rechtlichen Ausſpruch zu beſchicken hat, zuvor 


morgens das ziemlich lange Gebet Charra Kelaͤ 
welches der Goͤtze Manſuſchart eingeſezt gaben ſoll, 


x er vor ſich leſen oder berbeten. | 


* „ * * A * 
. EN * 


Es giebt bey den Kalmücken und Mongolen nicht 


nur viele Gewohnheitsgeſetze, fondern die Fuͤrſten ha⸗ 


ben auch unter ſich zu verſchiednen Zeiten, ſeit Tſchin⸗ 


gis⸗Chans Regierung, geſchriebne Geſetze errichtet, 


welche (eine monarchiſche Verfaſſung vorausgeſezt) 


der natürlichen Billigkeit wo nicht ganz gemaͤß find, 


| . gewiß ſehr nahe kommen, Das alleraͤlteſte Bes 


erſter Theil. T 5 e 3 


1 


* 


5 
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ſetzbuch (Saarſchin Bitſchik), wornach zwar 


nicht mehr gerichtet wird, das aber doch ſo viel mir 


davon bekannt gewerbe manche Merkwuͤrdigkeit 


Er 


enthalten muß, habe ich mir nicht verſchaffen können, | 


Nach demſelben war die Unzucht die mit Beyſchlaͤfe⸗ 


rinnen der Pfaffen (dergleichen ſich die mongoliſche 
Geiſtlichkeit am meiſten bedienet) getrieben wurde, 
vollig ungeſtraft. Wer in Ehebruch mit einer Fuͤr⸗ 9 
ſtin betreten wurde, hatte nur eine Ziege und ein 


Boͤcklein zur Buſſe zu erlegen; denn das Geſetzbuch 


ſtellte voraus, daß ein Gemeiner ſich nie an eine Fuͤr⸗ 


ſtin wagen wuͤrde, wann er nicht dazu gereizt wor⸗ 


den. Fuͤr gemeinen Ehebruch muſte der Thaͤter dem 
Hoͤrnertraͤger ein vierjaͤhriges Pferd und die Ehes 


brecherinn dem Richter ein dreyjaͤhriges ſtellen. Wer 


einen fremden bey ſeiner Sklavin ertapte, konnte 
demſelben alles ausziehen, Pferd, Geld und was er 
bey ſich hatte nehmen und ihn nackend fortjagen; die 
aan aber blieb ungeſtraft. 


Aus eben dieſem alten Coder e ſich auch ver⸗ 


ſchiedne, noch heut zu Tage rechtskraͤftige Gewohn⸗ 


heitsgeſetze herzuſch reiben, deren ich hier einige erwaͤh⸗ 
nen will. — Sobald ein Juͤngling herangewachſen 
iſt und für ſich ſelbſt ſchaffen kann ſteht er nicht mehr 


unter der Gewalt ſeines Vaters und kan ſich, wenn 
es ihm gelüſtet, mit Abforderung eines Antheils der 


Heerde, von ihm ganzlich trennen, um unmittelbar 
des rechtmaͤßigen Fürſten Unterthan zu ſeyn. — Wenn 
ſich Kalmuͤcken raufen, und einer zerrt den andern 
beym Haarzopf oder reißt ihn gar aus, ſo iſt das um 


deßwillen ein ſtraͤfliches Wet „weil der Zopf 


185 1 
9 * 
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dem Fürſten gehört oder gleichſam das Zeichen Ne 
Unterthaͤnigkeit ſeyn fol; hat aber jemand um den 
Schopf noch loſe, fpannenlange Haare (Schalbas 
taͤbbaͤk) fo kann ihn ein jeder ungeſtraft dabey zau⸗ 
ſen, weil das als fein eignes und nicht des Fuͤrſten 
Haar betrachtet wird. — Ein Weib darf, wenn ſie 
auf ihrem eigenthuͤmlichen Plaz in der Hütte, naͤm⸗ 
lich rechts vom Eingange hinter dem Feuerplatz, am 
Fußende des Wirthslagers, ſitzt, von niemand ange⸗ 
taſtet werden, fie mag einen Fremden ſchimpfen, la 
mit Holz oder Hausgeraͤth nach ihm werfen, wie ſie 
will. Wagt fie ſich aber im Streit von ihrem Platz 
weg oder gar aus der Huͤtte, fo verliert fi ji e ihr Recht, 
und kann dreiſt für die Beleidigungen gezüͤchtigt wer⸗ 
den. — Wenn eine Weibsperſon zum Fuͤrſten geht 
und um Erlaſſung einer ihr oder den ihrigen aufgeleg⸗ 
ten Strafe bittet, ſo werden gemeiniglich, aus Ach- 
tung gegen das andre Geſchlecht, die kleinen Strafen 
erlaſſen, groͤſſere aber auf die Hälfte vermindert. 
Denn ein Weibsbild wird bey den Kalmuͤcken immer 
geſchont und alle ch . e | 


ſchaͤrfer geruͤgt. 


| Das neuere, unter den Kalmücken noch heut zu 
Tage allgemein angenommene und vor ohngefehr 150 
Jahren geſchriebne Geſezbuch, verdient wohl hier ganz 
mitgetheilt zu werden. Es lautet, nach einer der 
vollftandigften Abſchriften, die ich ee koͤn⸗ 
nen, uͤberſezt folgender maſſen: | 
Gluͤck und Heil aus der Hoͤhe! | 
Zu den Fuͤſſen der Burchanen (Goͤtzen) Schakt⸗ 


; kbamunib und Sunkabai bringet Ehre und An⸗ 
| T 2 . betung 


ER — 
1 3 
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| | betung! zu den Fuͤſſen der zwey Patriarchen des Ti⸗ 
betiſchen Reichs bringet Dankſagung! 


NVahmen der Chane, Taldſ hen und Riese 
1 nen welche dieſes Geſetzbuch 
bekraͤftigt haben: 


Erdeni Saſſaktu Chan. 1 


Juſchetü Can. 
Ubaſcha Dallai Nojon. 
Dallai Chong Nojon. 
Zaͤzaͤn Nojon. u 
= Daitſching Ehuntaidft 1 5 
Jaͤldaͤng Nojon . 
Mergen Mojon. . 
Erdeni Chuntaidſhi. et 
Daibung Chuntaidfhi, | 85 
Tüngri Tojen. 
Maͤdaͤdſ bi Taidſhi. 
Bid Jaͤldaͤng. | 
Aijooſchi Chattun Baatır. 5 
Erdeni Batur Chuntaidſ hi. 
Kuͤndeluͤng Ubafche. 
Guͤuͤſchi Chan. 
Oerloͤk Taidſhi. 
Schuͤker Daitſching. 
Jeldaͤng Taidſhi. 
Daitſching Choſchootſchi. 
Otſchirtu Taidſ hi. 8 
Maͤrgaͤn Daitſching Eich fer, 
Zaͤzaͤn Taidſ hi. 
Mergen Nojon, 
Dammgrin. 


e V Obge⸗ 


— 


| 
| 
| 
A 
| 
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SE, Obgenannte Fuͤrſten der vier und vierzig mongo⸗ 
lliſchen und Oeroͤtſchen Stämme, haben dieſes Geſez⸗ 
buch einmuͤthig bekannt gemacht, im Tuͤmmer⸗u⸗ 


guten Tage. 


Jahre und deſſen mittelſten Herbſtmonaths fünften 2 


Diejenige Fuͤrſten, welche in unſerm Land den 


Frieden ſtoͤren, einander bekriegen, einen groſſen 


Aimak oder ganzen Nutuk niedermachen und berau⸗ 


ben; ſollen von den übrigen mongoliſchen und Oeroͤ⸗ 


ſchen Fuͤrſten vereint angegriffen und zu Paaren gez 


krieben, ihr Fuͤrſtenthum eingezogen und unter die 
uͤbrigen ganz vertheilt werden. Den Verbrecher aber 

ſeoll man leben und nackend und bloß frey laſſen; 

ſein Eigenthum mag zur Hälfte den Beleidigten, und 


von der andern Hälfte ein Viertheil denen Mongolen 


und das andere denen Oeroͤt zu Theil werden. 


Diejenigen, welche einander an den Grenzen be⸗ 


unruhigen und kleine Aimacks oder Chottons zerſtoͤren, 
ohne eben einen Öffentlichen Krieg zu führen; die ſollen 


das geraubte zuruͤck und zur Buſſe hundert Panzer, 
hundert Kameele, tauſend Pferde und wenns Fuͤrſten 
ſind, fuͤnf, gemeine aber ein Stuͤck ihrer beſten 


* 


Sachen hergeben. Dieſe Strafgaben ſollen denen 


richtenden Fuͤrſten jedes Stammes zukommen; die 


in ſolchen Unruhen aber von einem Fuͤrſten zum an⸗ 


dern übergelaufenen Menſchen ſollen wieder zuruͤck⸗ 
gegeben werden. — Die Choibatut von der mongo⸗ 


liſchen Parthey ſollen bey den Mongolen die von 


der Derötfchen Parthey bey den Oeroͤt verbleiben und 
alle Verwandte jeder Parthey ſollen gegenſeitig zuruͤck⸗ 
8 is AB gegeben 
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gegeben, auch die Ueberläufer (Soktui) von den 
Oeroͤt wieder ausgeliefert werden. 3 5 


Wer in unſerm Reich einen ausbrechenden Krieg 
nicht zeitig entdeckt und hernach uͤberfuͤhrt werden 
kann, daß er vorhin darum gewuſt, ſoll als ein Feind ini 
beſtraft werden. — Diejenige Fuͤrſten, welche von 
Ausbruch eines Krieges benachrichtigt, ihr Volk den- 
noch nicht zuſammen ziehn und ſich beym gemein⸗ 
ſchaftlichen Heer einfinden, ſollen hundert Panzer, 

“hundert Kameele, taufend Pferde zur Strafe geben. 


Wer Geiſtlichen und gamen Schaden thut, oder 
ihre Aimake pluͤndert, ſoll um hundert Panzer, 
hundert Kameele und tauſend Pferde geſtraft werden 
und das geraubte Gut doppelt, vor ſchlechte Dinge 


Gutes, vor halbe ganzes wieder geben. 


Welcher Fuͤrſt ſich verdächtig macht Leute oder 
Gut verheelt zu haben, deſſen Buſſe ſoll in 100. 

Panzern, bundert Kameelen und tauſend Pferden 

beſtehn. Wer irgend eine Aenderung in den Geſetzen 
macht, ſoll, wenns ein groſſer Fuͤrſt, 10. Kameele 
und 100. Pferde, wenns einer wie Mergen Dait⸗ 
ſching oder Schuͤker, fuͤnf Kameele und funfzig 
Pferde, der geringſten einer ein Kameel und drey 
mahl neun Stuͤck Vieh zur Strafe erlegen. 


Wenn Edle oder Vornehme in den Aimaks Un⸗ 
ruhe anſtiften, ſoll man ſelbige um ein Kameel, 
nebſt noch 20. Stuͤck Vieh ſtrafen. 


Fuͤrſten 
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Fuͤrſten die ſich im Kriege ſchlecht halten oder gar 
aus Feigheit die Flucht ergreifen, ſollen zur Strafe 
100. Panzer, hundert Kameele, 50. Familen Un⸗ 
terthanen und tauſend Pferde abgeben. Von kleinen 
Fuͤrſten ſoll man nur 10. Panzer, 10. Kameele, eben 
ſo viel Familien und 100. Pferde, von Saiſſanen, 
Sargatſchi und andern Anführern drey Sklaven, 
3. Gezelte und 30. Pferde nehmen; und Kriegsan⸗ 
führern ſoll überdies der Panzer abgenommen und ſie 
im Weiberrock herumgefuͤhrt werden. Die Erketen 
und Uſden (*) find, verwirken durch Feigheit eine 
Familie Unterthanen, einen Panzer und acht Stuͤck 
Vieh; Panzertraͤger ihren Harniſch und 4. Pferde; 
gemeine ihren ſchlechten Panzer und drey Pferde; 5 
noch aͤrmere 2. Pferde; und die geringſten ihren 
Bogen, Pfeiltaſche und Reitpferd. — Wer ſich 
auch nur zu ſpaͤt bepm Treffen eingefunden, ſoll im 
Weiberrock herum gefuͤhrt werden. 1 


Wer einen Fuͤrſten aus feindlichen Haͤnden er⸗ 
rettet, der ſoll in der Ulus deſſelben Darchan ſeyn; 
wer aber den Fuͤrſten im Gemenge verlaͤſt, ſoll ges 
toͤdtet und ſeine Haabe Preiß gegeben werden. Wer a 
Saiſſanen oder Sargatſchiner aus der Gefangenſchaft 
frey macht, wird wie der Befreyer eines Fuͤrſten 
belohnt. Man muß aber dem, der ſich einen ſolchen 
befreyt zu haben ruͤhmt, wenn es auch der Befreyte 
beſtaͤtigen ſollte, nicht ohne gültige Zeugen glauben; 
ſo wenig als die Beſchuldigung eines der feinen 
Tauͤrſten im Stich gelaſſen haben ſoll. 7 
5 „5% VN Wer 
6) Freywillige Vaſallen und von Abgaben befrente, 
welche eigene Unterthanen haben. 
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Wer einen feindlichen Haufen ſieht und nicht Uns 


zeige davon thut, deſſen Haabe ſoll gepluͤndert und 


er mit den ſeinigen zum Sklaven gemacht werden. 
Sieht er nur eine kleine Parthey und verſchweigt es, 


ſo hat er die Haͤlfte des ſeinigen verwirkt. Wenn Laͤrm 


wird, ſoll ein jeder der es vernimt, ſogleich bewafnet 
dem Hoflager ſeines Fuͤrſten zueilen, bey Strafe alle 


ſeine Haabe und ſeine Freyheit zu verliehren. — 


\ 


Wird eine Horde von Feinden überfallen und gepluͤn⸗ 
dert und eine andre Parthey macht ſich auf und ent- 


reiſt den Feinden ihren Raub, ſo ſoll die Haͤlfte da⸗ 


von den alten Beſitzern, die andere den Errettern eis 


gen ſeyn, und die Angehörige derer, die im Berfols 


gen ihr Leben einbuͤſſen, ſollen eine Bergütung erhal⸗ 


ten; ja wenn gleich nichts vom Vieh zuruͤck erobert 


worden, ſoll doch der verweiſten Familie eine Perſon 
erſetzt werden. — Wer aber von einem Ueberfall 


hoͤrt und nicht zu Hülfe eilt und den Feind verfolgt, 
der ſoll, wenns ein Vornehmer, die Haͤlfte ſeines 


Vermoͤgens, ein mittelmaͤßiger, neun Stuͤck und 
ein geringerer fuͤnf Stuͤck Vieh verlieren. 


Ein fuͤr allemal ſollen in unſerm Reiche drey 
Faͤlle feſtgeſetzt ſeyn, in welchem ſich niemand weigern 


fol, unentgeldlich Poſtpferde zu geben; erſtlich, den 
Geſandten und Boten, weiche in Sachen der Geiſt⸗ 
lichkeit und Religion ausgefandt werden; zweytens, 


denjenigen welche in Angelegenheiten der Fuͤrſten rei⸗ 
ſen; und drittens denen, welche einen Krieg oder 


feindlichen Ueberfall ihrem Fuͤrſten bekannt zu ma⸗ 
chen nach dem Hoflager eilen. Wer in diefen drey 
Fallen einer Stafette friſche Pferde verſagt, ſoll zur 
Strafe 9 mal 9, oder 81 Stuͤck Vieh geben, 


Wer 
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f Wer hohen Geiſtlichen Händel macht oder fie 
ſchimpft, fol ebenfalls neunfach 9 Stuͤck Vieh erle⸗ 
gen. Wer geringere Geiſtliche und ſonderlich Lehrer 
(Hakſchi > ſchimpft und antaſtet giebt zur Strafe 
Fim bl Stuͤck; Fuͤr Beleidigungen „die geiſtli⸗ 
chen Schuͤlern anf hiki) „und Nonnen ange⸗ 5 


than werden, 5 Stuͤck; betrift aber die Sache einen 


Maoͤnch oder Einfiedler, ſo gilt es ein Pferd. Kommt 
es in dergleichen Faͤllen gar zu Thaͤtlichkeiten; ſo 
muß die Buſſe nach Befinden der Umſtaͤnde vergröſ⸗ 
ſert werden. Wer einen geweyhten Prieſter an ſei⸗ 
ner Wuͤrde verlezt, verwuͤrkt die Hälfte feines Ver⸗ 
moͤgens. Wer einen, der den geiſtlichen Stand ver⸗ 
laſſen und in Ehe Reben iſt, verſpottet, ſoll ein 
Pferd einbuͤſſen; ſind Thaͤtlichkeiten begangen wor⸗ 


den, ſo ſey dieſe Strafe doppelt. Wer als Stafette | 


das Pferd eines Geiſtlichen reutet, fol eine Kuh her⸗ 
geben; hat er ein geweyhtes Pferd geritten, fo vers 
liert er ein Pferd. Hat aber der Damall (Pferdes 
beſorger) es ihm gegeben, „ ſo faͤllt die Strafe auf 
dieſen. Entſchuldigt ſich die Stafette mit der Unwiſ⸗ 
5 ſenheit, ſo lege ſelbiger einen Eid deßfalls ab. Wenn 
eine Stafette einen groſſen Fuͤrſten geſchimpft hat, 
ſo nimm neun Stuͤck, vor Beſchimpfung eines ge⸗ 
ringen Fuͤrſten fuͤnf Stuck Vieh von ihm. Ver⸗ 
greift er ſich gar an ſelbigen, fo wird die Strafe 
dreyfach. Schlaͤgt er einen uf den oder Vorgeſetz⸗ 


ten heft ig, ſo gilt es neun Stück Vieh; etwas min⸗ 


der, fünf Stuͤck; vor been Schimpfen ein pferd 
und ein Schaaf. 


Ein jeder Fuͤrſt oder Saiſſan, der, auf feinen 
mache ſtolz, in Wort! haͤndeln geringere ſchlaͤgt, 
| T 5 ſfoll 
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fol neun Stuͤck; und wenn die Schlage gefaͤhrlich 
find, fuͤnfmabl neun Stuͤck Vieh buͤſſen. Und fo 
nach Befinden der Umſtaͤnde und dem a. der Per⸗ 
fonen auch mehr oder wenige, ne 1 


Diejenigen, , welche in Dienſten und Geſchaͤften | 
ihres Fuͤrſten verfahren muͤſſen, ſollen von niemand 
auf keine Weiſe Beleidigung dulden, ſondern Ge⸗ 


walt dagegen brauchen; ja ſollte in dergleichen Schlaͤ⸗ 


gereyen ein fuͤrſtlicher Bedienter einen Unterthan ſo⸗ 
gar zu Todt ſchlagen, ſo ſoll er daruͤber zu keiner 
| Verantwortung gezogen werden. Bleibt es nur beym 


Handgemenge und der fuͤrſtliche Beamte zieht den kuͤr⸗ 


zern, fo fol ihm der beleidigende en neun Stück i 
zur Ebrenerſetzung gehen. = | 


Wer aus Scherz und geichtfinn‘ auf eines andern 
Vaters oder Mutters Kopf und Leben flucht; ſoll ein 
Pferd verlieren. Wer ſich unter fälſchlichem Vor⸗ 
geben der Staffettenpferde bedient, ſoll ein gutes 
Stuͤck Vieh geben. Wenn einer ungemeldet on? 
pferde reutet und über einen Tag ausbleibt, ſoll der 
ſelbe ein Schaaf zur Strafe geben. Wer einer fuͤrſt⸗ 
lichen Staffette Hinderniſſe in den Weg legt, fol 
ein Stuͤck Vieh geben. Wer ſich in eignen Geſchaͤf⸗ 
ten unter falſchem Vorwand der Staffettenfrepheit 
bedient, ohne dazu berechtigt zu ſeyn, ſoll als einer, 
der den landesherrlichen Einkuͤnften Abbruch thut, 
| angefehn und um neun Stuͤck Vieh, oder auch mit 
50 Pruͤgelſchlaͤgen und um 5 Stuͤck Vieh beſtraft 
werden. Die Staffetten, welche weit verſchickt 
| era aa wo 8 zu Nacht einkehren, freye 
| | hege 
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Herberge und ein Schaaf zur Bewirthung genieſſen; 
welcher aber mehr verlangt, wird ſtrafbar. Rich⸗ 
tet ein Bote mit Vorſaz ein Staffettenpferd zu Grun⸗ 
de, ſo ſoll er ein Stuͤck Vieh dagegen zur Strafe 
entrichten; Eben ſo wer einer Staffette Herberge und 
freye Bewirthung zu geben ſich weigert. Wer aber 
mit Gewalt bey einer kinderloſen Wittwe Herberge 

nimt, ſoll im Weiberrock herum gefuͤhrt werden, es 
ſey denn daß er guͤltige Urſachen angeben kann. Wer 


ſich in dergleichen Faͤllen ERBENSEHSEN. will von dem 
iſt ein Eid zu nehmen. 


Wer die zum Hauptlager des Fuͤrſten beſtimmte 
Huͤttung mit feinem Vieh verderbt, ſoll ein Kameel 
und 9 Stuͤck ander Vieh erlegen; Kann er aber ſeine 


Unwiſſenheit betheuren, ſo ſoll ihm kein Unrecht i» 


derfahren. Wer von des Fuͤrſten Einkuͤnften etwas 
entwendet oder an ſich zu bringen ſucht; 0 neun⸗ 
mahl 9 Stuͤck Vieh einbůſſen. N | 


Wer ſich mit ſeinem Schrmeifter, Vater oder Mut⸗ 
ter in Handgemenge einläft und unverſchaͤmt auf- 
fuͤhrt ſoll dreymahl neun, in mäßigen Vergehun⸗ 
gen zweymahl neun oder auch nur 9 Stuͤck Vieh 
verwirkt haben. Wenn ſich eine Schwiegertochter 
gegen den Schwiegervater oder Schwiegerinn zu 

Wehre ſezt, ſo ſoll das Gericht dreymahl 9 Stuͤck 
von ihr nehmen; unterſteht fie fih gar die Schwie⸗ 
germutter zu ſchlagen, ſo gehoͤren dafuͤr, noch uͤber 
die erſtgedachte Buſſe, 30, 20, oder wenigſtens 10 

Schlaͤge mit der peitſche. | 


Wenn 
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Wenn ein. Vater ben Schreisgerfinder in guter 


a und zur Zucht allenfalls pruͤgelt; 5 das hat 


nichts zu ſagen. Schlaͤgt er ſie aber blos aus Wild⸗ 


heit, ohne hinlaͤngliche Urſach, fo ſoll er neun Stuͤck, | 


eine Schwiegermutter aber im ahnlichen Fall zwey⸗ 


\ 


vin nur drey Stuck. 


10 we 9 Stuͤck Vieh geben. Setzen ſich Kinder ges 


gen ihre Eltern zur Wehre; ſo ſoll derjenige, der es 
ſteht, fie vor den Fürſten bringen und anklagen. 


Sind ſie ſchon groß und ver ſtaͤndig; ſo ſey ihre 


Strafe die ganze Bewaffnung eines Kriegsmanns 


von ihrem Stande, und neun Stuͤck Vieh; dazu 


ſoll man fie ganz von ihren Eltern ſcheiden und tren⸗ 
nen. Wuͤrde aber ein Vater, in Juͤchtigung ſet⸗ 
nes Sohnes ſo weit gehn, daß diefer ihn daruͤber das 
Leben nahme, fo ſoll dem Vatermoͤrder, uſſer ſeis⸗ 
nem Leben, alles genommen werden. In andern 
ähnlichen Faͤuen, da das Weib ungluͤcklicher Weiſe 
den Mann erſchlaͤgt, oder ein Weib das andre; ſoll 

nach Befinden der Umſtaͤnde gerichtet und der Thaͤ⸗ 
terin im ſtrengſten Fall Naſen, Augen und Ohren 


verſtuͤmmelt und fie zur Oflaoin hingegeben werden. 


Vor den Todtſchlag einer verſtoßnen Frau beträgt 
die Buſſe fuͤnfmal neun Stuͤck Wachs 5 vor eine un 


= 
bet be Väter! gebt euren Söhnen ihr Erbtheib 
nach Gebühr! wenn nachmals ein Vater verarmt, 


ſoll er das Recht haben, ſich das fuͤnfte Stuͤck von 


ent ieh ſeiner Kinder wieder zuzueignen. AT 


8 Wenn ein vorneßmer Mann ſeine Tochter ver⸗ 
ruck, der ſoll an Verlobungsgabe 0 e } 
8 | | drey i 
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dreyßig Kamele oder andere Kostbarkeiten, 50 Pfer⸗ 
de und 400 Schaafe nehmen; Dagegen ſoll er den 


5 Werth an Ausſteuer erſetzen, doch nach eignem Gut⸗ 


befinden des Vaters. Saiſſanen über hundert ſollen 
fuͤr ihre Toͤchter nehmen 5 Kameele, 25 Pferde, 
eben ſoviel Kühe und vierzig. Schaafe; dagegen ſoll 
die Tochter zur Ausſteuer bekommen zehn Stuͤck ge⸗ 
naͤhte Kleider und eben ſoviel ungenaͤhte, nebſt voll⸗ 
komnem Reutzeug, Hausgeraͤth, Brautkleid, zwey 
Reutpferden und zwey Kameelen. Giebt der Braut⸗ 
vater der Tochter einen Knecht oder Magd mit, oder 
iſt die Ausſteuer ſonſt von Werth, ſo unterbleiben 
die Kameele. Geringere Saiſſanen ſollen vor die 

Tochter nehmen 4 Kameele, 20 Pferde, 20 Kuͤhe, 
30 Schaafe, dagegen ſoll die Ausſteuer aus fuͤnf 
genaͤhten und 5 ungenaͤhten Kleidern, einem Pferde, 
einem Kameel, und Hausgeräth nach Billigkeit be⸗ 
ſtehn. Ein wohlhabender Gemeiner ſoll fuͤr die Toch⸗ 
ter nehmen 15 Pferde, und Kühe, 3 Kameele, 20 
Schaafe; zur Ausſteuer aber ſoll ein Pferd ein Ka 
meel, 4 genähte, acht ungenähte Kleider und Geräth 
nach Vermögen gegeben werden. Ein Geringer ſoll 
zur Brautgabe hoͤchſtens zehn Pferde und Kuͤbe und 
15 Schaafe verlangen, und die Tochter, mit einem 
| Pferde Kleid, . und e ie 
Keräth gusſtatten. 5 


5 Wenn eine Jungfer i br vierzehntes Jahr zur 
gelegt hat, iſt fie ſchon zu verheyrathen; unter dies 


ſem Alter aber darf ſie nur verlobt werden. Giebt 


ſie der Vater fruͤher aus, fo ſoll fie von dem Manne 
8 Kommen und einem andern jungen Menſchen un⸗ 
e 


wen. 
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entgelolich gegeben werden. Zur Hochzeit fon ein 
Saiſſane drey Stuͤck groß Vieh und fuͤnf Schaafe, 


geringere Vorgeſezte 3 Stuͤck groß Vieh und vier 


Schaafe, Gemeine ein Stuͤck groß Vieh und zwey 


bis drey Schaafe ſchlachten duͤrfen. Die Aufſeher 


über vierzig (Daͤmuͤtſchi) ſollen, bey Strafe 
von 2 Kameelen, 5 Pferden und zehn Schaafen, 
darauf ſehn, daß jahrlich vier neue Paare zuſammen 
gebracht werden, von zehn Familien je ein Paar. 


Man ſoll dabey ſorgen, daß die Brautgabe rich 25 
nach dem feſtgeſetzten Verhaͤltniß entrichtet werde; 


die andern ſollen einem unvermoͤgenden Braͤutigam 


mit Vieh zu Huͤlfe kommen und dagegen irgend ein | 


Stück aus der Morgengabe nehmen. 


Auch iſt den Aufſehern uͤber vierzig hiedurch an⸗ 
befohlen, jährlich unter ihren deuten zwey neue Pan⸗ 


Zerſtuͤcke machen zu laſſen, um die Zahl der wohlbe⸗ 


wafneten zu vermehren. Welcher Daͤmuͤtſcht hier⸗ 
inn nachlaͤßig iſt, fol um Kameele und Pferde ge⸗ 
ſtraft werden. | ar 
Wann eine verlobte Jungfer in ihrem zwanzig⸗ 
ſten Jahr vom Braͤutigam noch nicht abgeholt iſt; 
fo laſſe man ſelbige dreymahl durch den Brautwerber 
anbieten. Nimmt ſie der Braͤutigam dennoch nicht, 


fo ſoll es der Vater dem Fuͤrſten melden, welcher der 


Tochter einen andern Mann geben wird, und die 
ſchon empfangene Brautgabe mag der Vater behal⸗ 
ten. Verfaͤhrt er aber ohne Vorwiſſen des Fuͤrſten, 
ſo muß er nicht nur das vom erſten Braͤutigam em⸗ 
pfangne zuruͤck geben, ſondern noch dazu neun mahl 


1 


neun 
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neun Stuͤck Vieh als eine Buſſe erlegen. — Wann 


eine Jungfer waͤhrend der Hochzeitszuruͤſtungen ſtirbt, 


ſoll die Brautgabe ihrem Vater verbleiben; ſtirbt ſie 


aber vor den Anſtalten, ſo moͤgen die beyderſeitigen 


Eltern, wegen der ſchon empfangenen Brautgabe ſich 


theilen und vergleichen. In ſothaniger Theilung dern 
Gaben ſoll ein Helm gegen ein Kameel oder neun 
Stuͤck andern Viehes, ein Paar Armſchienen 5 Stuͤck 
Vieh, eine Flinte 5 Stuͤck Vieh, ein Panzer, nebſt 
Helm und Armſchienen zehnmahl neun Stuͤck Vieh, 


ein guter Saͤbel neun, ein ſchlechterer St. Vieh, 


eine Lanze 3 St. Vieh, Bogen und Pfeiltaſche drey⸗ 


— 


mal 9 St. Vieh gerechnet werden; und ſo auch bey 
Strafgaben. a 


Wer eine Heyrath rückgängig zu machen ſucht, 
oder die verlobte Tochter nicht herausgeben will, ſoll 

nach Befinden an Vieh geſtraft werden. Die Eltern 
der Braut ſollen eidlich verſichern, daß ihre Tochter 


noch rein (d. i. nicht ſchwanger) ſey. Beweiſt ſichs 


nach der Hochzeit und Ausſtattung, daß fie vorher 


von einem andern ſchwanger geworden; ſo ſoll der 
junge Mann von den Schwiegereltern die zuerkann⸗ 
te Verguͤtung an Vieh nehmen. Kann aber bewie⸗ 
ſen werden, daß der junge Mann ſelbſt vor der Aus⸗ 
ſtattung ac en geweſen, ſo ſoll er an die Schwie⸗ 
gereltern eine kleine Buſſe nach Vermoͤgen leiſten. 


Fuͤr die Ausſtattung eines angenommenen Kin⸗ 


des, ſollen die Pflegeeltern gaͤnzlich ſorgen. — Wer 
ein Maͤdgen entführt, fol, wenn fie vornehm, fies 
ben Kameele, für eine mittelmaͤßige fünf, und für 


ie 


i 304 Civi Besfoung 12 emongifen Völker. 


die geringſte ein Kamel erlegen. — Wer bey einer 
fremden Horde eine Zeiklang gelebt hat und wieder 


wegziehn will, darf von dem b gewonnenen nur 
die 1 mitnehmen. ia 


Wenn eine Hund toll as nicht zeitig 8 die f 
Seite geſchafft wird, fo daß derſelbe einen Menſchen 


gefährlich beiſt; fo fol der Herr des Hundes den Ver⸗ 


wandten desjenigen, welcher von dem Biß hat ſter⸗ 
ben muͤſſen, zur Strafe und Entſchaͤdigung den fuͤnf⸗ | 
ten Theil von allem eignen Vieh geben. — So ein 
toller Menſch jemand umbringt, deſſen Verwandten 


5 en ſollen die Halfte des Viehes welches dem Tollen ge⸗ 


Hört, zu ſich nehmen. — Wer einen. Feind „der 
ihm den Tod gedrohet, uͤberwinden und toͤdten kann, 


hat keine Strafe zu befuͤrchten. Wird ein Menſch 


in einer Gegend, wo deute wohnen, in einem Thal 
oder ſonſt verborgnen Ort erſchlagen gefunden, oder 
ſtuͤrzt jemand in eine aufgegrabne Grube und koͤmmt 


am; ſo ſollen die Leute der Gegend, wo der Todte 
gefunden worden, oder wer die ungluͤckliche Grube 


gegraben bat, den nachgebliebenen Anverwandtend 
Verungl luͤckten ein Kameel und neun Stück Vieh v 


guͤten. Befinden ſich aber in der täbe keine 110 8 
ſondern nur weydendes Vieh, fo. mögen die Ver⸗ 


wandten von ſolchem Vieh zur Verguͤtung nehmen. 
— So ein Vieh das andre umbringt oder beſchaͤdigt 
dafuͤr kann keine Genugthuung verlangt werden. 
Wenn auch ein wuͤt bender Hengſt oder Bullochs ei⸗ 

nen Menſchen oder ein Vieh umbringt, daruͤber koͤn⸗ 

nen die nachſtwohnenden Leute nicht zur Rechenſchaft 
gezogen werden, Ei 


Wek 


\ 
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Wer im berauſchtem Muth eine fremde Huͤtte 
auf irgend eine unflaͤtige Art verunreinigt, kann dars 
über nicht beſtraft werden. Wer aber im Trunk je⸗ 
mand erſchlaͤgt/ ſoll fuͤnf mal 9 St. Vieh erlegen. 
Wenn einer nuͤchtern zum Mörder wird, dem nehe 
met ſein Weib, Wehr, Waffen und alle Haabe; 
und wenn er zur Genugthuung nicht reich genug iſt, 
ſo laſt den Verwandten des Getoͤdteten von ſeiner 
zu erwerbenden Haabe, ja ſogar von ſeinen Erben 

die gehörige Schuldzahlung nach und nach leiſten. 


Wer im Gefecht einen gepanzerten Feind toͤdtet, 
dem gehört der Panzer; dem, der ihn zunaͤchſt un⸗ 
terſtuͤtzet, laſſe man zwiſchen dem Helm und Arm⸗ 
ſchienen wählen; der dritte Mann nehme was er bes 


kommen kann. Eben das Verhaͤltniß gilt von der 


Beute eines ungepanzerten. So aber jemand im 
Getuͤmmel einem andern die gerechte Beute abnehmen 
will, dem erſchieſt das Pferd unterm Leibe, nehmt 
ihm alle Beute, die ihm zukam, und noch neun 
Stuͤck Vieh. — Wer einen feigen und unbepan⸗ 
zerten Menſchen errettet, der ſoll von dieſem, wenn 
ers hat, zwey Pferde und ein Stück Waffen neh⸗ 
men; hilft jemand einem tapfern und wohlgeruͤſteten 
aus dem Gedraͤnge, der kann auf irgend ein theures 
Stuͤck aus der Beute, und acht Stuͤck groß Vieh 
Anſpruch machen. Wer ins Gefecht mit Erlaubniß 
des Fuͤrſten geht und umkoͤmt, deſſen Verwandte be⸗ 
kommen gleiche Belohnung; wer aber ohne Befehl 
gefochten, deſſen Nachgebliebne koͤnnen nur auf ein 
ä theures Stuͤck aus der Beute Anſpruch mathen. 


Eerſter Theil. | u Wer 
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Wer im Kriege aus Verfel hen jemand von feiner 
Parthey ertoͤdtet, der verguͤte deſſen Nachgebliebenen 
den Verluſt mit neun St. Vieh. Finden ſich aber 
Zeugen, daß er dabey nicht ſchüldies geweſen, ſo 
ſoll er dreymahl fo viel geben. — Erſchieſt jemand 
auf der Jagd aus Verſehn, ſtatt eines Wilds, einen 
Menſchen, oder verwundet ihn ſo, daß er ſterben 
muß, ſo ſoll den Anverwandten, zur Verguͤtung, 
von des Thaͤters Eigenthum die Haͤlfte zu Theil wer⸗ 
den. Die volle Verguͤtung fuͤr einen getoͤdteten Men⸗ 
ſchen ſoll nach dem Geſetz ſeyn: eine voͤllige Bepan⸗ 
zerung und Waffen fuͤr einen Mann nebſt neun mahl 

9 Stuͤck Vieh. — Fuͤr Beraubung einiger Glied⸗ 
maſſen iſt nach deren Gebrauch und Werth zu ver⸗ 
guͤten: Fuͤr den Daumen 2 mahl 9 St. fuͤr einen 
Mittelfinger 9 St. fuͤr die nächſten zu 5 St. und 

für den kleinen 3 St. Vieh; Fuͤr tiefere Fleiſchwun⸗ 
den 5 St. für ſolche da die Kleider kaum vom Pfeil 
durchdrungen find, ein Pferd. — Erſchieſt einer 
bey aͤhnlichen Gelegenheiten des andern Pferd, ſo 
muß er zu dem Aaß noch ein Pferd, und will der 
Eigenthuͤmer das Aaß nicht, ein beſſeres Pferd geben. 

Wenn an einem Ort, den man verlaͤſt aus 
Ulrſach, weil die Feuer nicht wohl geloͤſcht worden, 
ein Steppenbrand entſteht und jemand anders loͤſcht 
ihn noch bey Zeiten; dem giebt die ſchuldige Dorf⸗ 
ſchaft ein Schaaf dafuͤr. Wer einen Menſchen aus 
Waſſer oder Feuersnoth rettet, ſoll 5 St. Vieh zur 
Belohnung haben. Wer über folder Huͤlfleiſtung 
ſelbſt fein Leben zuſetzt, deſſen Verwandte ſollen von 
denen, die er hat retten wollen, Wehr, Panzer und 
ze für RI nebſt neun St, ar be= 

Di 
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kommen. — Wer aus Feuer und Waſſersnoth 


nur Hausgeraͤth oder Sklaven rettet, ſoll fuͤr einen 
Knecht, Panzer oder Filzhuͤtte ein Pferd und, wenn 
Hausgerath dabey iſt, noch eine Kuh erhalten. — 


Weer eine Viehheerde vom Steppenfeuer errettet, fol 


von jedem Eigenthuͤmer, wann deſſen Antheilan der 


Heerde groß iſt, zwey, von der geringern Zahl aber 


ein Stuͤck Vieh jeder Art zur Belohnung heiſchen. — 
Wer aber aus Feindſchaft Steppenbraͤnde angelegt 


hat, ſoll aufs haͤrteſte beſtraft werden. 


Wer ein Kameel ſtiehlt, ſoll zur Strafe funf⸗ 
zehnmahl 9 Stuͤck Vieh buͤſſen; für einen Hengſt 
aus der Heerde, zehnmahl 9 Stuͤck, fuͤr eine Stute 


achtmahl 9 Stuͤck, für eine Kuh, Fuͤllen oder 


Schaaf, ſechsmal 9 Stuͤck. Davon bekoͤmt der 
Eigenthuͤmer des geſtohlnen das ſeinige gedoppelt wie⸗ 
der, der Ueberſchuß faͤllt dem Fuͤrſten anheim. So 


oft einer in Diebſtahl betreten wird, ſoll er von neuen 


aufs ſtrengſte beſtraft werden. Fur Vieh, welches 
nach dem Zaganſara (Hornungsſchein) geſtohlen 
iſt, ſoll auch die Frucht im Leibe, jede mit einem 
Pferde, verguͤtet werden. Giebt ein uͤberfuͤhrter 
Dieb die zuerkannte Strafe nicht gutwillig, ſo fordre 
man Gerichtsleute vom Fuͤrſten, da denn der Schul⸗ 
dige die Strafe doppelt wird erlegen muͤſſen. 


Vergleicht ſich jemand mit einem Dieb ohne Klage, 


und es koͤmt heraus, ſo treibt der Fuͤrſt nachmals 


zu erſtattenden gleichfalls 1 ſeyn, 
R | | 42 


doch fein Antheil ein und der Beſitzer erhält den dops 
pelten Erſatz des geſtohlnen nicht, den er ſonſt zu 


hoffen gehabt hätte, Fordert jemand mehr zuruͤck, 
als ihm geftohlen worden, fo ſoll er der Haͤlfte des 


Wenn 


nes Rechts verluſtig ſeyn, und wuͤrde jemand ſeinen 
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Wenn die Diebesſpur ganz bis zu einer Woh⸗ 
nung fuͤhrt, ſo muß deren Innhaber dafuͤr haften. 
Sind aber keine Nebenumſtaͤnde und Zeugen zur Be⸗ 

kraͤftigung des Argwohns vorhanden; fo mögen die 
Richter nach Befinden urtheilen. Spaͤhet man der 
Spur nur bis zu einem Aimak nach, ohne die Dorf- 
ſchaft! oder Wohnung beſtimmen zu koͤnnen; ſo ſoll 

der Saiſſan deſſelben, nach gehoͤrigem Forſchen, 
ſchwoͤren, daß er von dem Diebſtahl nichts wiſſe und 
ihn nicht hege. Einen Dieb ſollen deſſen Nachbarn 
ſelbſt angeben, die ſein Betragen und Vieh genau zu 
kennen Gelegenheit haben. Die Aufſeher uͤber zehn 
| Familien ſollen darüber den Saiſſanen und dieſe dem 
Fuͤrſten Bericht abſtatten. Und welcher Oberauf⸗ 
ſeher nicht red lich hierinn handelt, dem ſoll eine gan⸗ 
ze Panzierung, mit Waffen und 9 Stuͤck ech | 
abgenommen werden. 


Wann ein Schuldner ſeine Schuld zur gehoͤri⸗ 
gen Zeit nicht entrichten will, oder nicht bezahlen 
kann; ſo mahne man ihn dreymal und melde es dar⸗ 
auf feinem Vorgeſetzten. Falls er auch auf deſſen 
Befehl nicht zahlte, To ſoll er ein Pferd verwirkt ha⸗ 
ben. — Wer ſich hingegen eigenmaͤchtig an feinem) 
Schuldner mit Gewaltthaͤtigkeiten vergehet, ſoll ſei⸗ 


Schuldner zur Nachtzeit uͤberfallen, fo fol, auffer! 
dem Verluſt der Anforderung, noch eine Buſſe von 
9 Stuͤck Vieh ſeine Strafe ſeyn. 


Unter fremde Heerden verirrtes Vieh ſoll dre y1 
Toy lang frey und . 1 in welcher Zeil 
der⸗ 
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derjenige, welcher ein ſolches Stuͤck bey ſich bemerkt, 
es bekannt zu machen hat. Alsdenn ſoll ihm erlaubt, 
ſeyn, wenn es Pferde ſind, auf ſelbigen auszureu⸗ 
ten. Wer aber ein ſolches Thier nuzt, ohne es vor⸗ 
her bekannt gemacht zu haben, wird um ein dreyjaͤh⸗ 
riges Pferd geſtraft. Sollte jemand verirrtes Vieh 
mit feinem eignen Zeichen (Tamga) brennen, def- 
ſen Strafe ſey von 9 Stuͤck Vieh. Wer ein frem⸗ 
des Vieh zur Unzeit der Wolle beraubt, giebt 5 St. 
Vieh; hat er aber die Anzeige vorher gehörig gethan, 
fo iſt er nicht ſtraffaͤllig. Verlaufnes Vieh fol vor 
allen Dingen dem Schuͤluͤnga gezeigt werden, da— 
mit dieſer, wann die Viehſucher (*) kommen, da⸗ 
von Anzeige zu thun wiſſe. Wer viel Vieh auffaͤngt, 
ſoll es feinem Aufſeher oder den Viehſuchern ange- 
ben; thut ers nicht, ſo mag man zur Strafe noch 
einmal ſoviel von ihm nehmen; leugnet ers gar, ſo 
ſoll er noch neun Stuͤck Vieh daruͤber geben. Giebt 
jemand verlaufnes Vieh an andre ab, um es zu ver⸗ 

heelen, deſſen Buſſe ſey dreymal 9 Stuͤck Vieh. 
Wenn jemand mit einer verheyratheten Frau 
Ehebruch treibt, und es iſt mit Einwilligung der Frau 
e bee , e geſche⸗ 


— 


5 N 
(*) Die Viehaufſucher (Kieri) find Boten, welche 
diejenigen, denen viel Vieh entlaufen, vom Fuͤr— 
fien erhalten. Sie führen eine Lanze bey ſich, reu— 
ten bey allen Schuͤluͤngas herum und fragen nach 
aufgefangnem Vieh. Welcher Auffeher keins anzeigt, 
muß durch Berührung der Lanzenſpitze mit der Zun⸗ 
ge beſchwbren, daß in ſeiner Heerde nichts davon 
vorhanden. | | 


u 3 


1 
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geſchehen, ſo ſoll der Thaͤter 5, und das Weib 4 
Stuͤck Vieh an die Richter geben. Iſt das Weib ge⸗ 
zwungen worden, fo giebt der Thäter beyde Strafen. 
Wer ſich bey einer Sklavin betreten laͤſt, muß dem 
Herrn der Sklavin ein Pferd geben. Geſchieht aber 
dergleichen mit Einwilligung, ohne daß Klagen dar⸗ 
aus entſtehn, fo hat das nichts auf ſich. — Wer 
eine Jungfer zum Beyſchlaf zwingt, der giebt, wenns 
zur Klage kommt, zweymal 9 St. Vieh; hat aber 
die Jungfer eingewilligt, und die Verwandten der⸗ 
ſelben bringen desfalls Klage an, fo kann der Thäter 
doch um 9 St. Vieh beſtraft werden. — Wird 

jemand in Beſtialitaͤt mit einem fremden Vieh be⸗ 
troffen, der ſoll dem Beſitzer des Viehes fuͤnf Stuͤck 
Vieh zur Strafe ſtellen und das beſchmizte fuͤr ſich 
nehmen. — So jemand ein fremdes, von wilden 
Thieren oder ſonſt getoͤdtetes Vieh aufnimt und un⸗ 

angezeigt verzehrt, muß er zwey Strick dafür ers 
ſtatten. W 


| 
| 


* 

Wenn zwey mit einander hadern, fo mag ſich 
niemand darein mengen; ſtuͤnde jemand dem einen 
bey, und der andere wuͤrde uͤberwaͤltigt und unver⸗ 
ſehens erſchlagen, ſo ſollen beyde die Panzierung und 
Waffen eines Mannes und neun St. Vieh zur Stra⸗ 
fe geben. So viel ſich nur in zweyer Haͤndel mi⸗ 
ſchen, ſo viele Pferde ſollen zur Buſſe genommen 
werden. — Wer ein toͤdtlich Gewehr wider einen 
andern zieht, ſoll deſſelben verluſtig ſeyhn. — So 
ſich zween in Haͤndeln mit toͤdtlichem Gewehr einlaſ⸗ 
fen und einer wird gefährlich verwundet; fo ſoll der 
Sieger, je nachdem die Wunde gefährlich iſt, fuͤnf⸗ 

- | mahl 


4. 
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mahl 9 St. Vieh oder weniger, ja fuͤr die geringſte 
Verwundung wenigſtens ein Pferd zur Strafe ge⸗ 
ben. — Wer jemand mit Pruͤgeln und Steinen 
gefaͤhrlich behandelt, gibt zur Strafe Panzierung, 
Waffen und 9 St. Vieh. Wer mit der Peitſche 
oder Fauſt jemand uͤbel begegnet, kann um 5 St. 
Vieh gepfaͤndet werden. Wer in Haͤndeln eines an⸗ 
dern Rock zerreiſt, giebt zur Strafe ein Fuͤllen; wer 
einem den Haarquaſt aufreiſt, iſt um 5 St. Vieh 
zu beſtrafen; wer einem den Bart rauft, buͤßt ein 
Pferd und ein Schaaf ein. Wer jemand ins Ge⸗ 
ſicht ſpeyt, mit Erde oder Koth wirft, giebt ein 
Pferd. Schlägt jemand feinen Widerſacher über 
den Kopf, oder ſucht ihn vom Pferde zu reiſſen, ſo 
perwirkt er ein Pferd, und ware von obigen mehr 
als eins geſchehen, ein Pferd und zwey Schaafe; 
die geringſte Strafe in ſolchen Füllen iſt vor Geringe 
ein Schaaf mit einem damm. Wer aber einem 
Weibe den Quaſt von der Muͤtze oder gar die Haar⸗ 
Flechten ausreiſt, der giebt zur Strafe 9 St. Vieh. 
Wer eine ſchwangere Perſon in Liebeshaͤndeln uͤber⸗ 
waͤltigt und den Abgang einer unzeitigen Frucht ver⸗ 
urſacht, fol ſoviel mahl 9 St. Vieh Buſſe erlegen, 
als die Frucht Monathe alt war. — Wer einer 
Jungfer an die Bruͤſte oder ſonſt an unziemliche Orte 
greift, ſie kuͤſt oder betaſtet, der ſoll, wenns dar⸗ 
uber zur Klage kommt, von ſeinem Anklaͤger oͤffent⸗ 
lich an ſeinem heimlichen Theil einen Schneller lei⸗ 
den. Dieſe Strafe aber bezieht ſich nur auf Maͤd⸗ 
chen uͤber zehn Jahr; bey juͤngern ſteht keine Strafe 
guf obige Vergehungen. zu 


Bei I 4 = Wenn 


8 \ 
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Wenn bey Spiel und Balgereyen, aus Seichtfinn: 


jemand fo beſchaͤdigt wird, daß er nachmals an den 


Folgen ſtirbt; ſo ſoll ein jeder, der dabey geweſen, 
ein Pferd zur Strafe geben. Betrift das Ungluͤck 


5 


einen vornehmen Mann, ſo ſoll von allen, die An⸗ 
theil daran gehabt, noch eine vollſtaͤndige Bepanzerung 


| 


| 
| 
| 


| 


und Wafnung geſtellt werden. Wenn zwey mit ein⸗ 
ander im Spiel balgen, und einer koͤmt unglücklichen 
Weiſe zu tödtlicher Verletzung; fo verwirkt der an⸗ 
dere 9 St. Vieh, und dreymahl 9 St. wenn er die 


That zu verbergen geſucht hat. Beſchaͤdigt einer den 


andern im Spiel an Auge, Zahn oder Gliedern und 
der Schade kann geheilt werden, fo iſt die That vers 


geben; bleibt aber der Fehler unheilbar, fo iſt die 
Strafe 5 St. Biel, 


So jemand einem Uebelthaͤter mit Pferden durchs 


huͤlfe, der fol um ſiebenmahl 9 Stück Vieh ſtraf⸗ 
faͤllig ſeynn, und um drey mahl 9 St. wer einen ans 
ſehnlichen Diebſtahl verheelt hat. Vor den allerge— 


ringſten aber fol der Heeler zum mindeſten ein Schaaf 


ſtellen. 


Von den Gütern deſſen, der während eines wich⸗ 


tigen Proceſſes ſtirbt, ſoll ans Gericht eine Bepan⸗ 


zerung, Wehr und Waffen, nebſt 9 St. Vieh ges 
liefert werden. Stirbt ein Dieb vor dem Urtheil, 
von deſſen Verlaſſenſchaft fallen dreymal 9 Stuͤck 
Vieh ans Gericht. — Bey wem verlaufnes Vieh 
unangezeigt ſtirbt, aus deſſen Heerde ſoll das verlohr— 
ne Stück erſezt werden; hat er aber gehörige Anzeige 
davon gethan, fo iſt er von aller weitern Verantwor- 

| tung 
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a tung frey. — Wer ein Wild, das er nicht ſelbſt | 
erlegt, ſich 1 fol es dem rechten Eigenthuͤ⸗ 


mer wieder zu erſetzen gehalten ſeyn. Stellt jemand 
ein Selbſtgeſchoß auf und thut der ganzen Nachbar⸗ 


ſchaft davon Anzeige, ſo kann, wenn auch ein Menſch 
dadurch verungluͤckt, von i hm nicht mehr, als hoͤch⸗ 
ſtens ein gutes Kleidungsſtuͤck genommen werden. 
Faͤllt ein Vieh dadurch, ſo iſt ſelbiges zu erſetzen. 
Kann man aber jemand überführen, daß er es vor⸗ 
ſezlich auf einen Menſchen geſtellt, fo ſey die Strafe 
dreymal 9 Stuͤck Vieh; und kann der Verwundete 


geheilt werden, ſo muß er ihm bis zur Geneſung mit “= 


Schaafen fuͤttern und ihm ein Pferd geben. Koͤmt 
ein vornehmer Mann dadurch vorſezlich ums Leben, 
fo fo der Thaͤter geſtuͤrmt und aller Haabe . 
werden. 


Wer mehr als zehn Stuͤck Schaafpich p, unter 
welchen ein Wolf mordet, gerettet hat, ſoll zum 
Lohn ein geſundes nebſt den getoͤdteten erhalten; ſind 
es weniger als zehn Schaafe, fo gehören ihm fünf 
Pfeile. Wer ein getoͤdtetes Schaaf heimlich zu ſich 
nimt, verwirkt ein dreyjaͤhrig St. Vieh. Wer ein 
vor Ermattung eingeſunknes Kameel aus dem Koth 
zieht, ſoll zur Belohnung ein dreyjaͤhriges St. Vieh 
haben. Bey Pferden iſt in ahnlichen Fallen, die 
Belohnung ein Schaaf; fuͤr eine Kuh, 5 Pfeile. 
Wer einen Menſchen aus Moͤrderhaͤnden rettet oder 
einem ganz verirrten und verhungerten zurecht hilft, 
ſoll ſo viel, als dieſer ihm nur geben kann, zum 
Lohn haben. — Die geringſte Belohnung eines Arz⸗ 
tes, wenn ihm vorher auch nichts geboten worden, 

U 5 ft, 
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5 | if, nach geheilter Krankheit, ein Pferd. Wer 


einem fern von ſeiner Heimath befindlichen, der ſein 
Pferd auf der Jagd oder im Krieg verlohren, und 


zu Fuß nicht zu den feinigen kommen kann, mit einem 
Pferde aushilft, bat noch eines dazu zu empfangen. 1 


Wer von einem verurtheilten Widerſacher mehr, 


als die aufgelegte Strafe heiſcht oder ihm gar droht, ſoll 
ſein Recht verlieren. Kann ein Verurtheilter aus 
Armuth die Strafe nicht erlegen, und ſein Aufſeher 
bekraͤftigt deſſen Unvermoͤgen eidlich, ſo ſoll derſelbe 
dem Widerſacher zum Sklaven hingegeben werden, 
bis er für die aufgelegte Strafe gebüffet, 


Wer einem durſtigen einen Trunk Milch ber⸗ 
ſagt, fol um ein Schaaf ſtrafbar ſeyn. Wer einem 
Nachbar den Milchbranntwein mit Gewalt abnimt 
und austrinkt, giebt ein geſatteltes Pferd zur Stra⸗ 
fe. — Wer im Zorn eines andern Wohnung bes 
ſchaͤdigt, verwirkt ein Pferd. — Wer im Bezirk 
des Feuerplatzes eines Fuͤrſten einen Pfahl in die Er⸗ 
de ſchlaͤgt, ſoll um ſechsmal 9 St. Vieh geſtraft 
werden; denn es iſt ein Eingriff in des Fuͤrſten Ges 
walt; Ein gemeiner Menſch verwirkt dadurch we⸗ 
nigſtens 9 St. Vieh. | 


Wer aus Leichtſinn 0 Vieh tödtet, ſoll es er⸗ 
ſetzen und ein Pferd zur Strafe ſtellen. Wer uns 
ſchuldig einer Dieberey beſchuldigt und verurtheilt 
worden, nachmals aber ſeine Unſchuld darthun kann, 
ſoll vom Kläger den doppelten Erſaz der Buſſe zu⸗ 
ruck RN Falls ein Dudens, um BER Streich 

zu 


. 
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zu verheelen, Miſt, Knochen und dergl. von dem 
geſtohlnen Vieh in ein fremdes Dorf überbrächte; 


der ſoll, wenn er entdeckt wird, den Aufſeher des bens 


leidigten Dorfes 9 St. Vieh geben. — Wenn im 
Winter die Schneeſpur von geſtoblnem Vieh nach 
einem Dorfe leitet, ſo ſoll, wenn der Schuͤlůnga 
gleich die Unſchuld ſeiner Leute beſchwoͤren will, wenn 
keine andre Unſchuldsbeweiſe vorhanden, das ganze 
Dorf vor den Diebſtahl haften und jeder Einwohner 
ein Pferd zur Strafe liefern. — Wenn ſich von 
einer Raͤuberrotte jemand abſondert, und von ſeiner 
Bande gerichtlich Anzeige thut, ſo ſoll er ſtrafloß 
ſehyn und geſchuͤzt, feine Buſſe aber den Mitſchul⸗ 


digen aufgelegt werden. Wuͤrde ihn jemand daruͤber 
mißhandeln ‚ deffen Strafe ſoll eine volle Panzierung 


und Rüſtung und 9 St. Vieh ſeyn. 


Eine Stafette, die ſich, auf erhaltnen Befehl, 
nicht gleich aufmacht, verwuͤrkt irgend ein theures 


Stuͤck und 8 Stuͤck Vieh. Denen Stafetten laſſet 
Reutpferde ohne Haͤndel zukommen; wer ſich weigerk, 
ſoll zwey vor eins geben. Ihr Stafetten! wenn 
ihr ausgeſchickt ſeyd/ ſo betrinkt euch nicht in Brannt⸗ 


wein, ſonſt wird man euch um 5 St. Vieh ſtrafen. 


Nur allein beym Fuͤrſten habt ihr Erlaubniß zu 
Bann. 


Wer einen aufgenommeneneherfäufe von frem⸗ 
dem Volk erſchlaͤgt, giebt zur Strafe fuͤnfmal 9 St. 
Vieh. Wer aber einen Ueberlaͤufer zum Fuͤrſten 
bringt, bekoͤmt für den Mann ein Pferd zur Bes 

lohnung. Wer einen ſolchen, wenn er von neuem 
5 ent⸗ 


4 
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entlaͤuft, ertappt und zuruͤck bringt, kann von beſ⸗ 
ſen Pferd, Waffen, Reutzeug und Kleidern, ja 
von aller Haabe, bis auf die Knechte und das eben, 
die hilt fuͤr ſich nehmen. — Wer ein verſtoßnes 
Weib nehmen will, ſoll, wann ſie ſchoͤn iſt, ein 
theures Stuͤck und 8 Stuͤck Vieh, um eine mittels 
mäßige 5 St. um eine haͤßliche ein Pferd dem vorigen 
Mann entrichten. — Das Zeugniß eines Knechts 
gilt in allen Rechtsfaͤllen nur alsdenn, wenn es fehr 
einleuchtend iſt. 


Wer einem andern auf der Jagd das Wild ver⸗ 
ſcheucht oder gar wegſchieſt, der ſoll als ein Wiebe 
dieb, oder nach den Umſtaͤnden, um ein Pferd, 
Schaaf „oder fuͤnf Pfeile geſtraft werden. Wer 
ein angeſchoßnes Wild auffangt und verheelt, ſoll, 
wenns eat wird, fuͤnf Stuͤck Vieh geben. — 
Wer die von Jägern abgeſchoßne Pfeile fuͤr ſich auf⸗ 
ſucht und zuruͤck zu geben weigert, verwirkt ein 
Pferd. — Wer einen gelernten Stoßvogel, mit 
veoder an den Fuͤſſen, fängt und aden deſſen Stra⸗ 

fe iſt die naͤmliche. 


Bey allen Klagen, fie ſeyen von welcher Art ſie 
wollen, ſoll der Anklaͤger den neunten Theil der aufer⸗ 
legten Strafe empfangen. 


Wer Kleinigkeiten, die nicht unterm Schloß 
verwahrt werden koͤnnen, als Sattelzeug, Meſſer, 
f a Feuerſtahl, Scheere, Hammer, Stricke, 
kleine Kleiderſtuͤcke, u. dergl. ſtiehlt, ſoll nach dem 
Urtheil die Finger einer Hand verlieren. Will er 
fi davon loßkaufen, fo zahle er vor jeden Finger, 
| 2 groſ⸗ 


— 
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2 groſſe, 5 mittlere und 3 kleine Stuͤck Vieh. — 
Vor den allerkleinſten Debſtahl, als Zwirn, ſchlecht 
Geraͤth, und dergl. iſt die Strafe ein Schaaf mit 
dem Lamm, oder aufs mindeſte eine Ziege mit dem 
Boͤcklein. 


| Wer eine Sache 7 macht und nicht hin⸗ 
laͤnglich beweiſen kann, ſoll die Proceßkoſten ſelbſt tra⸗ 
gen. Wer in feinem Haufe den Gerichtsboten (Elt⸗ 


| ſchi) nicht gehoͤrige Nachſuchung thun laͤſt, ver⸗ 


lieret den Proceß; es ſey denn daß keine Zeugen dar⸗ 


über wären und der Vorgeſezte des Beklagten uͤber 


deſſen Rahe den Eid ablegte. 


Wer einen Ao oder Zauberinn zu ſich ruft 
und zaubern laͤſt, deſſen Reutpferd und das Pferd 
des Zauberers ſoll der Angeber haben. Wer es vers 
ſchweigt oder gar der Zauberey beywohnt, verwirkt 


ſein eignes Reutpferd. — Ein Zauberer, der je⸗ 


mand etwas angethan, ſoll um z Stuͤck Vieh beſtraft 
werden. Wenn er jemand mit Thieren, die in Zau⸗ 
bereyen erſcheinen, als rothen Enten, Lerchen und 
Hunden, erſchreckt, ſo iſt ſeine Strafe ein Pferd. | 


Mit gemeinen Schlangen, auſſer der bunten Gebuͤrg⸗ 


ſchlange, jemand Gaukeley vorzumachen, wird zum 
mindeſten mit Verluſt zweyer Pfeile oder eines Mey 


ſers geruͤget. , a 


\ Ze zu den euer Geſetzen. 
Wer unter zehn Tagen ein von Froſt getödtetes 


Stuͤck Vieh zu ſich nimmt und iſſet, giebt 4 
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fe ein dreyjaͤhriges Pferd. Wer ein Kind oder Maͤd⸗ 
gen von einem wilden Pferde rettet, fol zur Beloh⸗ 

nung wenigſtens ein Schaaf haben. 4 
Wer eines angeſehenen Mannes Weib entfuͤhrt 
und bey ſich halt, deſſen Strafe iſt ein Kameel und 
neunmal 9 Stück Vieh, und fo nach dem Stande 
abnehmend, bis auf ein Kameel und dreymal g 
Stuͤck Vieh, welches für Entführung eines geringen 
Mannes Frau die Buſſe ſeyn ſoll. Kann man aber 
die Entlaufnen nicht wieder bekommen, ſo ſoll des 
Verfuͤhrers Weib und Vermoͤgen dem beleidigten 
Theil gegeben oder die Brautgabe von den Verwand⸗ 
ten der entfuͤhrten Frau zuruͤck gezahlt werden. Ha⸗ 

ben dieſe das Vermoͤgen nicht, fo mag der Fuͤrſt ent⸗ 

r | : 
Einen Pflegeſohn kann der Pfleger, wenn er 
ihn nicht mehr leiden mag, ganz kahl von ſich ſchik⸗ 
ken. Allein Pflegetoͤchter koͤnnen nicht von der Pfle⸗ 
gerinn geſchieden werden. Wenn ſie uͤber zehn Jahr 
alt find, fo ſtatte fie der Pflegevater gemeinſchaftlich 
mit dem rechten Vater aus, und theile mit dieſem 
auch die Brautgabe, 5 | 
Nahe Verwandte koͤnnen ſich unter einander nicht 
verklagen; ja wenn ſich auch Geſchwiſterkinder un⸗ 
ter einander beſtehlen, die mögen ſich ſelbſt vers 
gleichen. | | 
Wenn ein verlohrnes Vieh aufgefangen und ver⸗ 
kauft worden, ſo kann der Eigenthuͤmer daſſelbe, 
wo er es findet, wieder zu ſich nehmen und erlegt 
dem neuen Befiker nur die Haͤlfte des Preiſes, Wenn 
Se 1 


7 * 
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fich verlaufnes Vieh uͤber ein Jahr in einer fremden 
Heerde befunden, ehe ſich der Eigenthuͤmer dazu fin⸗ 
det; ſo muß dieſer die Halfte des Werths demjenigen, 
der das Vieh gehuͤtet, abgeben. Auch der junge Zu⸗ 
wachs, der in dieſer Zeit, durch Belegung fremder 
Beſchaͤler oder Bullen, gefallen, verbleibt dem Schutz⸗ 
berrn des Vießes, wenn ſich die Zahl nicht uͤber 
zweymal neun S tuͤck belaͤuft; Iſt ſte aber groͤſſer, 
ſo kann davon ein a mit dem Muttervieh aber 
fordert werden, | 


Des Galdan Chuntaidſhi ( (*) Befehl 
iſt dieſer: ; 


Gebietet denen Daͤmuͤtſchi aller ee Oteok, 
daß fie ihre Leute in ſcharfer Aufſicht halten und die 
Steuern zur rechten Zeit, ohne Vernachlaͤßigung | 
einſammlen. Welcher Daͤmuͤtſchi ſich in feinem Amt 

nicht wacker verhalten wird, dem ſoll der Proceß ge⸗ 
macht und er nach Befinden mit Haab und Gut ganz 
herunter gebracht werden. Die aͤlteſten Saiſſane, 
derer Ottok ſollen die Daͤmutſchi in ſcharfer Auf ficht 
halten und ihnen die Befehle bekannt machen, damit 
ſich dieſe nicht mit der Unwiſſenheit ent Tie 
koͤnnen. 


| Befehlet auch allen Dimätſch, daß fie 95 Ar⸗ 
men und Bedürftigen eee und ſich 5 anneh⸗ 
| men. 


ee az. — . 4 Aut * n A 2 cs 8 


0 5 8 iſt der waage Buſchtu Chan zu ver⸗ 
3 ihn 
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men. Sollte es ihnen an genugſamen Mitteln feh⸗ 


len, ſo ſollen ſie es dem aͤlteſten Saiſſan in ihrem 
Ottok anzeigen und von ihm die Mittel anweiſen laſf⸗ 
fen; dieſe ſollen denn, ohne Anſehn der Perſon, die 
Nothleidenden verſorgen. Wiſſen aber auch die 
Saiſſanen zu ſolcher Verſorgung keine Mittel aus- 

fuͤndig zu machen, ſo ſoll es durch das hoͤhere Gericht 


dem Fuͤrſten angezeigt werden. Wuͤrden aber die 


alsdenn angewieſene Verpflegungsmittel nicht redlich 


an die Beduͤrftigen verwendet, ſo daß dieſe z klagen 
Urſach haͤtten: ſo ſoll der Oberaufſel ber daruͤber zur 


Rechenſchaft gezogen werden. Sollte gar ein Noth⸗ 
leidender huͤlflos umkommen, ſo ſoll es der Vorge— 


ſezte verantworten und, je nachdem er ſeiner unge⸗ 
wiſſenhaften Boßheit überführt werden kann zur 
gebuͤhrenden Strafe gezogen werden. | 


Damit allen Diebereyen fo viel möglich vorge⸗ 
beugt werde; fo fol je über zehn Familien ein Auf— 
ſeher (Achcha) verordnet werden, der von feinen 
Untergebnen die genauſte Rechenſchaft zu geben ſchul⸗ 


dig iſt. Habt ihr Spur, daß Leute unter euch ſind, 


die mit Diebereyen umgehn, ſo thut daruͤber getreue 
Anzeige. Wer ſich darinn einer Nachlaͤßigkeit ſchul⸗ 
dig macht, von deſſen Hand wird mans fordern. 


Die Diebe aber haltet in Verhaft. Wer zweymal 


eines Diebſtahls überführt und verurtheilt worden 
und ſein altes Handwerk zum dritten mahle ausuͤbt, 
der ſoll Weib, Kind und alles verlieren und zum 
Sklaven hingegeben werden. — Ueberhaupt ſoll 
das Diebesgeſindel zuſammen gethan und in einen 
eignen Ottok formirt werden, der nach den Reguln 

andrer 


Civilverfaſſung der mongoliſchen Voͤlker. 32 t 


andrer Aimaks unter der ſchaͤrfſten Aufſicht ſtehn 
muß. Solche Uebelthaͤter ſollen uͤberdem vor allem 
Volk geſcholten und geſchaͤndet, und ihre boͤſe Tha⸗ 
ten oͤffentlich bekannt gemacht werden; jeder ſoll 
Recht haben fie zu beſchimpfen. Niemand beklage 
ſie, ſondern ſage oͤffentlich, a fie nach 
leiden; fo bin ich euch gewogen! h | 
Bey allem und jedem Proreß ſoll kein Gericht 
auſſer den beſtaͤtigten Richtern gelten. Welcher Rich⸗ 
ter eines unbilligen Urtheils dreymahl uͤberfuͤhrt wer⸗ 
den kann, ſoll ſein Amt verlieren; und welcher durch 
Verzoͤgerung der Unterſuchung einem Dieb zu ent⸗ 
kommen Gelegenheit, oder gar dazu die Mittel an 
die Hand giebt, ſoll um die Haͤlfte ſeines Viehes be⸗ 
ſtraft werden. — Wer eine gerichtliche Sache, die 
ihm ſelbſt auch gar nichts angeht, zum Beſten eines 
andern anhaͤngig macht, ſoll zur Belohnung von 
den Strafgaben die Halfte genieſſen. 


Wer die Abgaben an den Fuͤrſten nicht zur rede 
ten Zeit entrichtet, von ſelbigem wird man ſie nach⸗ 
mals doppelt eintreiben. Wer aus feinem Aimak 
fluͤchtig wird und in einem andern Schuz ſucht, ſoll 
als ein Widerſpenſtiger ausgeliefert werden, und 
ſeinem Aelteſten neun St. Vieh zur Strafe geben. 
Wer den Ueberlaͤufer an feinen Aimak zuruͤckliefert, 
hat von dem Aelteſten des Dorfs ein Pferd und von 
jedem Beywohner ein Schaaf zum Lohn zu gewarz 
ten. — Allem Alter und Stande, Ruhe und 
Friede! | | 


Erſter Theil. * Des 


\ 
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Des Galdan Chuntaidſhi fernerer Befehl. 

Auch alle Rechtshaͤndel zwiſchen dem Oeloͤtſchen 
und Chottonſchen Volk (fädtifhen Bucharen) 
ſollen genau gepruͤft werden. Wir wollen dieſem 
nun mit uns verwandten Geſchlecht ſein Recht als 
Verwandten wiederfahren laſſen, nie Unrecht mit 
Gerechtigkeit verwechſeln, und ihnen vorſezlich nicht 
des geringſte Leid zufuͤgen. Es ſoll mit ihnen voͤllig 
nach den alten Geſetzen verfahren und genau gerich⸗ 
tet werden. — Wir wollen Fremdlinge nicht un⸗ 
ter uns als Sklaven verkaufen; und wer dergleichen 
ſiehet, ſoll berechtigt ſeyn J Käufer und Verkaͤufer, 
ſamt dem Loͤſegeld in Verhaft zu nehmen. Wer 
heimlich Leute verkauft oder kauft, von dem ſoll ö 
wenn es erkannt wird, zur Strafe der doppelte 
Werth eingetrieben und der Sklave frey gemacht wers 


den. Wer zuvor Sklaven gehabt hat, fol fie be⸗ 


fi Ben, ihnen aber auch kein Unrecht wiederfahren 
laſſen. Kann aber ein Eigenthuͤmer eines erbeute— 
ten Sklaven ſich mit ſelbigem nicht vertragen; ſo ſoll 
er ihn lieber ganz nackend von ſich jagen, als ver⸗ 
kaufen. — Eigentlich ſollen auch alle Buchariſche 
Chottons ihre Gerichte unter ſich ſelbſt hegen; nur die 
Capitalſachen ſollen von uns Hülchieden werden. 
Sarwwa Manggalam! (50.5 
Neue⸗ 


— — 


(*) Ein Indiſcher oder Enaͤtkaͤf iſcher S Spruch, der 
ſo viel, als: Alles werde frölich! bedeuten ſoll. 
a nachfolgende Zuſaz iſt unter den Wolgi⸗ 
ſchen Kalmuͤcken, ſonderlich den Derbeten, ende 
ftanden. 
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Neuerer Zuſaz zum Gefenbuc, unter Bu 


krafeneen ſechs groſſer Geiſtlicher | 
herausgegeben. 


| Dem 95 und weltlichen Stande zur Vorſchrift! | 


Die Geſetze der Geiſtlichkeit ſind dieſe, und ſind 
zur Erhaltung der Wuͤrde dieſes ehrbaren Standes 
verfaſſet: 2 


Sollten geweihete Prieſter ( Gellong) durch 
Beyſchlaf mit dem weiblichen Geſchlecht ihre Wuͤrde 
verletzen und das Verbrechen wird offenbar } jo fo 
zur Strafe ein Kaͤmeel an den Churrul (*) abge⸗ 
geben werden. Wegen Branntweintrinkens ſoll an 
den, der es geſehn, ein Pferd verfallen ſeyn. — 
Wenn ein Gödſuͤll ( Diakon) eine Bepſchläferin 
haͤlt, ſo ſoll er dem Churrul ein Pferd, und wegen 
Branntweintrinkens ein Schaaf geben. Wenn 
aber Mandſhi (geiſtliche Schüler) wegen ſolcher 
a Vergehungen angeklagt werden, ſo iſt die Strafe 
des groͤſſern Verbrechens nur ein Schaaf, fuͤr die 
Unenthaltſamkeit im Trinken aber 5 Kopeken werths. 
— Wer von dergleichen nicht ablaſſen will, den 
ſondre man ganz ab und laſſe ihn in keinem Churrul 
erſcheinen, auch kein Guͤrrum (Ltaney für Kran⸗ 
ke, oder abgeſchiedne Seelen) verrichten; ſondern 
entſetze ihn des geiſtlichen Standes und gebe ihn unter 
andre Unterthanen. — Und wer als ein Mitglied 

1 


(*) Die groͤſte Geiſtliche Verſammlung oder das Hof⸗ 
lager des hehſten Tante Mr Ulus. 
2 
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dieſes. ehrwuͤrdigen Standes ſich groͤſſerer Unkeuſchheit 


und Schaͤndlichkeiten ſchuldig macht, ſoll unter das 1 
weltliche Gericht und Geſez verfallen ſeyn. | 


Bey Zuziel hung junger Leute im geiſtlichen Stand I) 
gebt auf aller Fahigkeiten und Vorzuͤge wohl acht; 
nach Gaben und Würden belohnet, ehret und befoͤr— 
dert wuͤrdige, kluge Leute. Kein Geiſtlicher fort ſich 
ohne den Orkimdſhi (*) befinden; laͤſt er ſich aber 


1 ohne dieſen Ornat ſehn, fo ſoll ihm von dem Xeltes 


ſten des Churrul eine Strafe auferlegt werden. 


Fiiliget die drey Bettage jeden Monaths mit An⸗ 
dacht; wer ſie entheiliget, ſoll ein Schaaf zur Stra— 
fe geben, oder den Werth von 30 Kopeken und das 
bey drey Ohrfeigen ausſtehn; ein Armer giebt 10 
Kop. und empfaͤngt 5 Obrfeigen. — Betet an 
den Bettagen, faſtet und leſet verdienſtvolle Buͤcher. 
Wer dagegen handelt und von einem eifrigen Geiſt—⸗ 
lichen mit Schlaͤgen dafuͤr gezüchtigt wird, der hat 
ſich nicht zu beſchweren. 


Alle Söhne vornehmer Eltern ſollen in den mon⸗ | 
goliſchen Unterricht gegeben werden. Welcher Va⸗ 
ter ſeinen Sohn, oder einen ſeiner Soͤhne bis ins 
funfzehnte Jahr nicht dazu widmet, ſoll ein Pferd 
zur Strafe und dazu ſeinen Sohn durchaus an den 
Bakſchi (geiſtl. Lehrer) in die Schule geben. 
nie Wer 


(% Ein rothes Gewand, welches wie eine Schürſe | 
über die Schulter getragen wird und der gemeinfte 
Ornat der Lamaiſchen Geiſtlichen iſt. 
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Wer ein Gerücht von Kriegsunruhen vernimt, 
ſoll eiligſt den Fuͤrſten davon benachrichtigen und es 
uͤberall bekannt machen. Alle welche die Nachricht 
hoͤren, ſollen ſich alsdenn ſogleich rüften und nach 


er Seite, da die Gefahr iſt, verſammeln. Wer 


es unterlaͤſt und zu Hauſe bleibt, ſoll, wenn er nicht 
gültige Hinderniſſe anfuͤhrt, 2 mahl 9 St. Vieh 
zur Strafe geben. Wenn ein Aufgebot zum Krie⸗ 
ge ergeht, fo fol derjenige welcher ſich zur beſtimten 
Zeit einzufinden verſaͤumt, nach dieſem Geſez beſtraft 
werden; und wer vom Kriegsheer nachmals entflie⸗ 
het und nach Hauſe kehrt, ſoll doppelter Strafe ſchul⸗ 
dig ſeyn. — Diejenigen, welche ſich im Krieg ta⸗ 
pfer beweiſen, ſoll man vorziehn und nach ihren Tha 
ten mit Ebrenbelohnungen aufmuntern. 


Welcher Fuͤrſt, ſeine Wuͤrde bintanſetzend, ſich 
in niedertraͤchtige Händel mit ſeinen Unterthanen ein⸗ 
laͤßt, hat ſichs ſelbſt zuzuſchreiben, wenn ſich jemand 
im Eifer an ſeiner Perſon vergreife und der Thaͤter 
kann deßwegen nicht zur Strafe gefordert werden; 
der Fuͤrſt ſoll ſein Anſehn nicht auf tere Weiſe ſelbſt 
in Gefahr ſtellen. 


Be Ihr Richter ſollt die Proceſſe nicht vorsehlich ver⸗ 

laͤngern und aufhalten; wer deſſen ſchuldig befunden 
wird, ſoll ſeines Amts entſetzt, vor das Volk hin⸗ 
ausgefuhrt und oͤffentlich verſpottet werden. — 
Ver wickelt auch nicht unſchuldige Leute in Proceſſe; 
der deſſen uͤberfuͤhrt werden kann, ſoll zehn Strei⸗ 
che leiden und ein Pferd an 55 farc Hoflager 
liefern. 


3 Sin 
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Ein Dieb foll unter feinem Saiſſan und deſſen 
Gerichtsbarkeit verurtheilt werden. In ein andres 
Gericht zu gehn ſoll keinesweges ſtatt finden, es ſey 
auch bey wem es wolle. Wer eines Diebes Par- 
they nimmt, ſoll vor allem Volk verſpottet werden. 
Det Dieb aber ſoll 50 Pruͤgel und einen ſchweren 
Kloz (Chongor adſirga) einen Monath lang 
am Halſe zu tragen bekommen; auch ſollen ihm Zei⸗ 
chen auf die Backen eingebrannt werden und man 
darf ihn nach Willkuͤhr in die Krim, Kuban oder 
wohin man will verkaufen. Auch ſolche, die eine 
aufgelegte Strafe zu zahlen unvermoͤgend, als Skla⸗ 
ven hingegeben ſind, darf der Beſitzer verkaufen; 
nur muß es vorher an gehoͤrigem Ort angezeigt wer⸗ 
den. — Die Nachbarn eines beruͤchtigten Die⸗ 
bes ſollen auch mitbuͤſſen und zur Strafe ein Ka⸗ 
meel an die Goͤtzenſ huͤtte ſchenken, ihrer mag eine groͤſß⸗ 
ſere oder geringe Anzahl ſeyn. Denn ein Dieb kann 
ſeinen Nachbarn nicht unbekannt bleiben. — Wer 
einen Diebſtahl oder andere ſtrafbare Handel angiebt, 
ſoll einen Theil der Strafauflagen zur Belohnung 
haben. — Wer aber um den Diebſtahl gewuſt hat, 
und ihn laͤugnet, ſoll, wenn er uͤberfuͤhrt iſt, I 
Schläge dulden, und ein Kameel an das Hoflager, 
demjenigen aber, der ihn als Verbeeler offenbart hat; 
eine Kuh geben. — Wer einem Geſandten von 
Ruſſen, Krym, Kuban, Zerkeſſen, Kirgiſen oder 
andern Ausländern etwas ſtiehlt, ſoll aufs haͤrteſte 
geſtraft und dem Angeber ein Kameel zur Belohnung 
werden. Wollte ein Anklaͤger dem Verurtheilten 
ſein Antheil nachmals aus Freundſchaft heimlich er 

laſſen „ fo ſoll er, wenns bekannt wird, vor ik 

ol 
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Volk 25 Streiche leiden und fein Antheil wird fuͤr 
den Fuͤrſten eingefordert werden. — Wer ſich ſtatt 


nndrer einen Eid abzulegen fuͤrchtet, kann durch Er⸗ 


legung einer guten Buſſe an den fürftlichen Hof das 
von frey kanten | | 
Wer d 4 mehr als einen Rubel an Gh 
ſtiehlt, ſoll dem, der es entdeckt ein Pferd, an die 
Goͤßzenhuͤtte ein Pferd, an den Fuͤrſten ein Kameel, 
an jeden der Richter eine Kuh, an den Unterrichter 
(Jergatſchi) ein Pferd, an den Gerichtsboten ein 
Pferd, noch über die zuerfannte ei erlegen, 


Unter uns Derbet fol ein jeder die Ankunft 
fremder Gaͤſte beym Dorfaͤlteſten anzeigen, und ſel⸗ 
bige zum uͤbernachten lieber nach Hauſe weiſen. Wer 
das zu thun vernachlaͤßigt, ſoll allen Schaden allein 
tragen, der dem Fremden zugefuͤgt wird, und ſo⸗ 
viel Stuͤck Vieh, als wegkommen moͤchten, erſetzen, 
auch uͤberdies noch ein Pferd zur Strafe an das Hof- 
lager liefern. 15 ſollte von des Fremdlings Gut 
gleich nichts verloyren gehn, fo fol er doch davor, 


| . daß er ohne Anzeige Fremde bey ſich aufgenommen ; 


ein Pferd buͤſſen. 


Im Gerichte fertige man diejenigen, welche fi 
zuerſt einfinden, auch am erften ab: wichtige Sa⸗ 
chen ausgenommen, die zuvor ſchon dem Richter ges 
meldet ſind. Der Klaͤger und der Beklagte ſollen ſich 
jederzeit in Perſon vor Gericht ſtellen; hat der erſte 


kiine gruͤndliche Sache, fo ſoll er die Gerichtsboten 


lohnen und alle gemachte Weitläuftigkeiten durch 
5 X 4 Boten 
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Boten abbeſtellen. — Befindet man, daß ein Ger 
richtsbote ſeinen Auftrag nicht ordentlich ausrichtet, | 
ſondern auf die lange Bank ſchiebt, fo ſoll er vor als | 
Tem Volk ſechs Backenſtreiche empfangen und fein 
Botenlohn einem andern zugewandt werden. — 
Angeklagte muͤſſen ſich auf den beſtimmten Termin, 
der nach dem Abſtand des Orts angeſezt wird, un⸗ 
ausbleiblich einſtellen. Wer den Termin verfehlt, 
hat ſein Recht verwirkt. l 25 


Wenn ein Dieb betreten wird und um zu ent⸗ 
kommen, einen Menſchen verwundet, fo ſoll er zu 
Strafe ein Sklave werden. Verwundet er nur ein 
Pferd, ſo iſt ein Kameel die Strafe. Entwiſcht 
der Dieb, ſo ſoll er, um von der Anklage loß zu kom⸗ 
men, mit dem Anklaͤger um die Wette Pfeile auf 
ein Ziel ſchieſſen und fuͤr jeden Fehlſchuß ein Pferd 
hergeben. Vorſezliche Moͤrder ſollen durchgaͤngig, 
ohne Gnade das eben verlieren. 5 


Wenn ſich Rotten zuſammen thun, um die Zer⸗ 
kaß, Kuban, Krim und bey den Kirgiſen zu rau— 
ben, ſo ſoll jedermann, der davon Kenntniß hat, 
ſie verfolgen und einholen; wofuͤr die Einbringer 
ſolcher Räuber reichlich belohnt werden ſollen. Iſt 
eine ſolche Bande wirklich auf Raub geweſen, fo fol 
man ihr bey der Zuruͤckkunft den Raub und die Reit⸗ 
pferde wegnehmen. Hat der Saiſſan darum gewuſt, 
ſo muß er ein Kameel zur Strafe geben, oder ſich 
durch einen Eid entlaſten. — Wenn Unordnun⸗ 
gen in einem Aimak vorgehn, ſo iſt die Schuld faſt 
allemal beym Saiſſan zu ſuchen; ein ſolcher muß ab⸗ 

Ne | | gefezt 
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5 geſezt werden. — Kann ein Saiſſan beym Kriegs⸗ 
heer ſeinen Haufen nicht im Zaum halten, deſſen Com⸗ 
mando muß ſogleich einem andern gegeben werden. 


Und welcher Kriegsanfuͤhrer erhebliche Fehler begeht, 


ſoll nachmals den Ruſſen zur Unterſuchung überlie⸗ a 
fert werden. 


Ihr Männer tragt das Haar eures Hauptes ges 
flochten! Weiber, geht in eurer Kleidung einher, 
und tragt keine weite Mannspelze! Den Wittwen 
ſoll es allenfalls erlaubt ſeyn. — Ihr Menſchen 


gehorcht euren Aufſehern! thun fie euch aber Unrecht, 


ſo meldet es an den Fuͤrſten, welcher ſie alsdann rich⸗ 
ten laſſen wird. Wer die zum Hoflager beſtimm⸗ 
te Gegenden mit ſeinen Heerden abweidet und verderbt, 
ſoll ans Gericht ein Kameel und neun Stuͤck Vieh 
entrichten. — Geringe Haͤndel bringt vor eure 
Saiſſanen; groſſe Klagen allein gehoͤren vor das 
Obergericht, und da treibts aufs äuſſerſt, bs zum 


gluͤhenden Beil. 


Sarwa manggalam 


* * * * 
* * * „ * 


Zu Erläuterung dieſes lezten Ausdrucks i im Ge⸗ 
ſetz und um die Beſchreibung des Kalmuͤckiſchen Rechts⸗ 
verfahrens vollſtaͤndig zu machen, fol noch von des 
nen nach mongoliſcher Weiſe gebräuchlichen eg 
Verſicherungen gehandelt werden. 


Im gemeinen Leben bedienen ſich bie Kalmuͤcken 
vielerley kleiner S Schwüre und Betheurungs⸗Ceremo⸗ 
K 5 | nien. 
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nien. Dabin gehört vorzuͤglich, daß fie einen ent⸗ 
bloͤßten Saͤbel an ihren Nacken halten, die Muͤndung 
eines Flintenlaufs kuͤſſen, ein Pfeil mit der Spitze 
auf die Zunge und Stirn ſetzen, oder nur die Schnei⸗ 
de eines Meſſers auf die Zunge legen, ja, wenn ſonſt 
nichts zur Hand iſt, den Nagel des Daumens be⸗ 
lecken (*) und dabey ſich verwuͤnſchen, fo oder ans 
ders zu ſterben, wenn fie Unwahrheit betheuret has 
ben. Ohne dieſe emblematiſche Handlungen ſchwoͤ⸗ 
ren fie noch: Uenar (wahrlich, wahrlich!) — 
Tengeri namaihi alatuhai (Gott verderbe mich!) 
— Ger, Malan, Roͤoken, Adböhn Tengri 
nadaan bitele uͤſuͤltei (die Tengri oder Geiſter 
mögen mir mein Haus, Heerde, Frau, Kinder, nie 
wieder ſehen laſſen!) — Noſoni zuchula char: 

oſubi (Mag doch der Fuͤrſt mir zuͤrnen! — 
Corel bitehei olſubi (Mag ich in kein Thier wie⸗ 
der gebohren werden!) und was dergleichen Verwuͤn⸗ 
ſchungen mehr ſind. | 


Der feyerlichſte und vor Gericht guͤltige Eid 
(Schachen) iſt bey den Kalmuͤcken mit folgenden 
Umſtaͤnden begleitet. Weil man ſchon vorausſezt, 


() Das Belecken des Nagels am rechten Daumen gilt 
darum für ein Betheurungszeichen, weil dieſer Na— 
gel das toͤdtliche Werkzeug iſt; womit der Menſch 
ſich an den Laͤuſen, die ihn plagen, zu raͤchen pflegt; 
welches demnach, zufolge der Geſetze der Seelen— 

wanderung, auch den ſchwoͤrenden in einem andern 
Leben einmal beſtrafen kann. 5 
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daß der beſchuldigte Dieb oder Verbrecher eine ver⸗ 
ſtockte Seele habe, und alſo einen getreuen Eid zu 
leiſten unvermoͤgend ſey, ſo muß entweder ſrin vor⸗ 
geſezter Aufſeher oder Saiſſan, ein Nachbar, oder 
naher Verwandter, der um ſein Weſen und Auffuͤt⸗ 
rung am beſten wiſſen kann, an ſeiner Statt ſchwoͤ⸗ 
ren. Dieſem wird einige Tage lang Zeit gegeben, 
um ſich nach der Wahrheit zu erkundigen und von 
der Unſchuld oder dem Verbrechen ſeines Clienten zu 
verſichern. Koͤmt derfelbe nun an dem zum Eid fefte 
geſezten Tage und weigert ſich zu ſchwoͤren, ſo wird 
der Angeklagte ſchuldig erklaͤrt. Entſchlieſt er ſich 
aber zur verlangten Eidesleiſtung, fo geht ſelbige auf 
folgende Weiſe vor ſich. — Im freyen Felde wird 
mittelſt einiger in eine Pyramide zuſammen gelehnter 
Stoͤcker und eines daruͤber gehaͤngten Filzmantels 
eine Art von Zelt formirt, unter welchem ein Tiſch⸗ 
gen und darauf eine brennende Butterlampe (Sulla) 
mit einem aus Graßhalm und Baumwolle gewickel⸗ 
ten Tocht geſezt, über demſelben aber entweder das 
Bildniß eines der ſchrecklichſten Goͤtzen (Maiman 
dokſchin) aufgehängt, oder eine Figur des ober⸗ 
ſten der guten Goͤtzen, Schakſchamunih, aufges 
ſtellt wird. Der Schwoͤrende muß vor dem Bildniß 
ſtehend laut verſichern, daß der Angeklagte unſchul⸗ 
dig und faͤlſchlich belangt ſey; darauf baͤtet er drey⸗ 
mal auf ſein Augeſicht niederfallend vor dem Goͤtzen 
an, blaͤſet die auf dem Tiſchgen brennende Lampe aus 
und ſezt ſich den Fuß des Burchans auf die Stirn, 
welches die gewoͤhnliche Art iſt, einem Goͤtzenbilde 
Ehrerbietung zu erzeigen und ſich zugleich damit zu 
ſeegnen. 55 Ä 
Bey 


— 


a | 2 \ A 7 4 
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Bey bekannten Boͤſewichtern, die ſchon oft des 


| Diebſtahls oder falſcher Zeugniſſe uͤberfuͤhrt worden, 


wird die aufferfte Prüfung, durch die Feuerprobe, 
(Andaher) vorgenommen, von welcher die Kal⸗ 
muͤcken Spruͤchwortsweiſe ſagen: Chulluchaitſcht 
Kuͤmmuͤn ſchibaͤhni Andahar (des Diebes lezte 


Zuflucht iſt die Feuerprobe). Dieſe Pruͤfung aber 


geſchiehet alſo: Ein Beil wird vom Heft genommen 
und ins Feuer gelegt, bis es gluͤht. Darauf nimt 
man es mit einer Zange heraus und legt es auf zwey 
mit dem Obertheil in die Erde geſteckte Steigbuͤgek. 
Daſelbſt muß es der Beklagte mit der Hand oder auß 
den Fingern nehmen und in eine zwey Schritt da⸗ 
von gemachte Grube werfen. Kann er dieſes vor 
Schmerzen nicht das erſte mahl, ſondern laͤſt es fal⸗ 
len, ſo muß er einen zweyten Verſuch thun; gelingts 


ö auch denn nicht, ſo wird er zum dritten mahl dazu 


gezwungen. Darauf wird ſogleich der Aermel um 


die Hand zugenäht damit keine Brandmittel auf⸗ 


gelegt werden koͤnnen, und nach drey oder fuͤnf Ta⸗ 
gen wird die Hand gerichtlich beſichtigt; Sieht man 
alsdenn, daß die Brandverletzungen in der Heilung 


ſind und gut ausſehn, ſo wird der Schuldige frey 


geſprochen; eitern aber die Stellen und ſehen übel 


aus, ſo wird er verdammt. — Diejenigen, welche 


ſolche Probe ausgeſtanden haben, ſollen bezeugen, daß 
ein recht weiß gluͤhendes und ſpruͤhendes Eiſen weni⸗ 
ger brenne, als ein dunkelroth oder kaum gluͤhendes. 


Bey denen zur Lamaiſchen Religion noch nicht be⸗ 


kehrten Buraͤten iſt die Beſteigung eines, dieſem aber⸗ 


Ber Volk hoͤchſt chen Felſen, am 
weſt⸗ 
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weſtlichen Buſen des Baikals, den ſie Ajechu⸗ 
tſcholon (ſchrecklichen Felſen) und die Ruſſen 
Schamanſ koi Kamen (auberfelſen) 1 
die allerſtaͤrkſte Eidesverſcherung. 

Er 


\ 1 

Auſſer ber RR biſchetebnen obtgkerlichen Ein⸗ 
theilung der Uluſſen unter die Civilaufſeher, iſt noch 
eine andre, allgemeinere Eintheilung i in Haufen oder 
Fahnen (Ottok) bey den Kalmuͤcken eingeführt, 
welche ſonderlich im Ziehn und Lagern, am meiſten 
aber bey Kriegsunternehmungen ihren Nutzen hat. 
Die aͤlteſten Unterthanen des fuͤrſtlichen Hauſes, wel⸗ 
che ſich zum Theil als Verwandte deſſelben rechnen 


zur rechten, die uͤbrigen aber, und ſonderlich die 
durch Krieg oder andre Zufaͤlle zu einer Horde ge⸗ 


ſchlagne Staͤmme, zur Linken des Fuͤrſten. — Das 


Derbetiſche Volk, als der einige izt noch unzertrennt 
an der Wolga nachgebliebene Haufe, hat neun eigen⸗ 


kaoͤnnen, halten fich im Lagern und im Treffen ſtets 


thuͤmliche Ottok, wovon die zum rechten Fluͤgel 


gehörige aaron ottok) nach dem Rang: Boo⸗ 
rol, Tuktum, Zorros, Schaͤrait und Soͤht 
heiffen. Die vom linken Fluͤgel (Süͤuͤnottok) 
find Tſchonus, Buͤdermuͤß, Kuͤbuͤt, und Bu⸗ 
chus. Unter leztern werden Tſchonus, Buͤdermuͤß 


und Buchus mit einem gemeinſchaftlichen Nahmen 


Taidſ hut genannt und ſollen nach einer alten Tra⸗ 
dition von . eigner Ulus abſtammen (). 


Zwey | 


— ͤ—ͤ— 


( Man findet, unter dieſem Nahmen wuͤrklich einen 
von Tſchingis abtrünnig gewordnen Stamm, beym 
Abulgaſi, angeführt (franz. Ueber. S. 162.) 
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Zwey Staͤmme, Boorol und Tſchonus, theilen ſich 
in den groͤſſern und jüngern ( (Jike- und Saat 
Boorol oder Tſchonus), weil ihre Stammvaͤter 

Soͤhne eines Vaters von verſchiednen Weibern ſollen 
geweſen ſeyn. Zu dieſen eigenthuͤmlich derbetiſchen 
Ottoks iſt, nach Entweichung der Chaniſchen Tor⸗ 
goten noch eine Anzahl der zuruͤckgebliebnen des Stam⸗ 
mes Erketenn, welche denen treugebliebnen Fuͤrſ ten 
vertheilt wurden, unter dem Nahmen Soochor (*) 
gekommen. | 


Die Torgodiſche Horde hat, fo viel ich habe er: 
fragen koͤnnen, aus folgenden Ottoks beſtanden; 
und zwar erſtlich die Chaniſche Ulus, auf dem rech⸗ 
ten Flügel: Jike⸗ und Baga⸗Erketenn, deren 
Urſprung und Bedeutung oben iſt erlaͤutert worden; 
Koͤboͤn nogot, die ſich aus Nebenlinien durch 
Erbſchaft geſammlet; Alyk⸗adoon / und Bagoot, 
die von Soongariſcher Abkunft waren und worunter 
auch Choit geweſen. — Zum linken Fluͤgel der 
| Chaniſchen Ulus gehoͤrten: Jike⸗ Reraͤht Ba⸗ 
ga⸗Reraͤht und Chacharſchin Reraͤht, ie aus 
den entfernteſten Torgotiſchen Nebenlinien herruͤhe⸗ 
ten; Jike Jaatun, Baga Zaatun, und Mai⸗ 
lain Zaatun; und endlich Soongar, die fluͤchtige 
e der groſſen He e Horde. Die 
Ueber⸗ 


— 


(*) Zoochor bedeutet in eigentlichem Verſtand bunt⸗ 
ſchaͤckig; es zeigt aber auch eine unaͤchte oder ver, 
miſchte 8 an, und iſt hier Fee ſo zu 
verſtehn. 


Yon 
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uuoccberläufer (Sabſſar) von andern Uluſſen, und 


die durch Heyrath oder andre Umſtaͤnde zur Chani⸗ 


ſchen Horde verſammlete Unterthanen, waren in bez 


ſondre kleine Ottoks: Sſabſſor, Charachus und 
Chabutſchiner, vertheilt, Endlich war noch die 
geiſtliche Ulus (Schaͤbinaͤre welche unter Aju⸗ 
ka und andern Fuͤrſten den oberſten damen in Tybet 
und verſchiednen Goͤtzen geweyht, in Lamain, 
Bakſchin, Kanſhimbain, Soͤuͤdſhingin, 


Burchanin, Sunkabam, Zordſ hin, Chu⸗ 
tuktin⸗Schaͤbinaͤre eingetheilt wurden und ſich zum 


oberſten Lama der torgotiſchen Horde hielt, dem ſie 
allein Gaben und Zehnten zu entrichten ſchuldig war, 
ohne dem Chan, wie die übrigen Ottok, zinnsbar 
zu ſeyn. — Ganz abgeſondert von der Chaniſchen 
Horde und unter eignen Torgotiſchen Fuͤrſten ſtan⸗ 
den die Uluſſen Jike⸗Soochor und Saaga⸗Soo⸗ 
chor, und die ſogenannte Naſarmuͤt oder Tabun⸗ 
Nuttuk (fünf Horden), welche unter der Nach— 
kommenſchaft des Namoſeren erblich verblieben 
und zulezt den Fuͤrſten Hambar zum Haupt hatten. 


Bey den mongoliſchen Völkern uberhaupt iſt ein 
jeder gemeiner oder ſchwarzer Menſch (Chara⸗ 


5 Boͤoͤn) ein Kriegsmann, muß ſein Pferd und ſei⸗ 


ne Waffen in Bereitſchaft haben und auf ſeines Fuͤr⸗ 
ſten Befehl! im Felde erſcheinen. Wenn ein Kalmuͤ⸗ 
ckiſcher Fuͤrſt vor ſich zu Felde zieht, fo bietet er alles 
erwachſene Mannsvolk auf, welches ſich mit den 


Waffen, die ein jeder hat, und mit Lebensmitteln 
auf einige Zeit, beym fuͤrſtlichen Lager einfindet. 


Die Chane konnten du den Nebenfuͤrſten anbefeh⸗ 
len, 
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len, nach der geſchaͤzten Zahl ihrer Unterthanen, ihr 
Contingent an Kriegsvoͤlkern zu ſtellen. Wenn das 
Heer beyſammen iſt, ſo werden die alten, untuͤch⸗ 
tigen oder gar zu ſchlecht berittnen ausgeſondert und 
nach Hauſe geſchickt. Darauf geht die Eintheilung 
der Truppen vor ſich. Die mit Schießgewehr vers 

ſehene, worzu ſich die beherzteren gewoͤhnen, machen 
unter dem Nahmen Butſchiner den einen Haufen; 
die mit Koͤcher und Bogen bewafneten (Soͤbet⸗ 
ſchiner) den zweyten, und die, welche nur Lanzen 
oder Saͤbel und kein Schießgewehr haben (Cho⸗ 
ſchootſchiner) den dritten Haufen aus, wohin 
denn alſo die aͤrmſten unter dem Volk gehören, Dies 
ſe Haufen Reuterey, unter welchen auch noch die 
mit Panzern verſehene, wenn deren viele vorhanden 
ſind, abgeſondert zu werden pflegen, theilt der Fuͤrſt 
mit Huͤlfe ſeiner Vornehmen wieder in Schwadronen 
und Compagnien, uͤber welche Anfuͤhrer (Jaſſoolt⸗ 
ſchiner) geſezt werden. Die Eintheilung geſchieht 
zu Funfzigen und Hunderten; der Anfuͤhrer einer 
Schwadron von hundert Pferden wird Soonis 
Jaſſool und ein Anführer über funfzig Tabini⸗ 
Jaſſool genannt. Der oberſte Feldherr bekoͤmmt 
den Titel (*) Zerregin⸗Jaſſool, und iſt er von 
fuͤrſtlichem Gebluͤt Ferregin⸗Woſon. 

| 1 85 Beym 


8 


(*) Zerregin bedeutet ein Kriegsheer in der mongo⸗ 
liſchen Sprache; einen Haufen oder Schwadron 
nennen die Mongolen Tamba, Daetfchi heiſt ein 
Krieger oder Soldat, und bey den Mongolen iſt 
auch Maͤrgenn dafür gebräuchlich, Sſolong aber 
bezeichnet einen Bogenſchuͤtzen. 


— 


* 
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Beym Fuͤrſten ſelbſt wird auf Kriegszuͤgen von 
einem der beſten und tapferſten feiner Edlen eine ges 
weyhete Standarte (Tuk) getragen, auf welcher 
der Kriegsgenius Daetſchin Taͤnggri (') mit 
feinem ganzen Gefolge und allen ſinnbildlichen Attri⸗ 


buten vorgeſtellt iſt. Man ſieht darauf wen und 


Tyger, welche die Macht und Unerſchrockenheit, 
Hunde, welche die Treue und Wachſamkeit, Affen 


und Schlangen, welche die Aſt im Krieg und Bes 


hendigkeit, Falken, welche die Geſchwindigkeit vor⸗ 


bilden, u. dergl. Solche geweyhte Flaggen werden 
denen Fuͤrſten aus dem Tybet, vom Dalai⸗Lama 
zum Geſchenk uͤberſchickt und ſehr heilig gehalten. 


Vor kleinen Kriegs⸗Expeditionen pflegen die Kal⸗ 


muͤcken, als eine Vorſpiegelung vom Siege, ein 


Spiel, Schilas genannt, zu veranftalten, Ein 
verkleideter und von allem unterrichteter Kalmuͤck 
muß, wenn das Kriegsheer verſammelt iſt, ſich in 


voller Rüftung, gleichſam als ein Kundſchafter, dem 


Lager naͤhern. Sogleich wird er von den Wachtha⸗ 
benden verfolgt, mit blinden Schuͤſſen nach ihm ge⸗ 
feuert und derſelbe endlich gefangen eingebracht. 
Man bindet ihn, ſtellt ſich als ob man ihn ſchluͤge 


und befragt ihn nach dem Stande, der Macht und 
Verfaſſung der Feinde, nach der Wahrſcheinlichkeit 


einer 


(*) Die gewöhnliche Vorſtellung deſſelben wird im 
zweyten Theil, unter andern Goͤtzenbilden mitge⸗ 
theilt weden wur. 


er Tu 00000 
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einer glücklichen Expedition, u. ſ. w. Es verſteht 
ſich, daß die Berichte alle guͤnſtig und vortheilhaft 
ausfallen, und ſo wird dieſes Kinderſpiel mit der 
| Freplaſſung des Gefangnen geendigt. . 
Vor wichtigen und gefährlichen Heerzuͤgen iſt 
noch eine andre Ceremonie gebraͤuchlich, die den Nabe 
men Daetſchin/ taͤgeri⸗tokcho bekoͤmmt. Man 
macht auf der Steppe, in der Nähe des verſammel⸗ 
ten Kriegsheers, aus Heu oder Graß eine groſſe Men— 
ſchenfigur, bekleidet ſelbige mit ſchwarzem Filz und 
bewafnet ſie aufs beſte. Gegen dieſen Kriegesteufel 
rückt das ganze kalmuͤckiſche Heer in der gewöhnlichen 
Ordnung aus, ſo, daß alle mit Feuergewehr bewaf⸗ 
nete Schuͤtzen auf den Fluͤgeln, in der Mitte aber 
die ganze Geiſtlichkeit, mit Paucken und voller geiſt⸗ 
licher Muſtk einhergeht, unter welcher auch eine Flagge 
mit dem Bilde des Kriegsgenies Daetſchin⸗Taͤng⸗ 
gri auf einer Lanze empor getragen wird. Sobald 
ſich das Treffen dem Heumann auf einen Buͤchſen⸗ 
ſchuß genaͤhert hat, fängt auf einmal die ganze geiſt⸗ 
liche Muſik an zu ſpielen, das Heer erhebt ein lau⸗ 
tes Geſchrey, und ſtuͤrmt mit Schieſſen auf den Heu⸗ 
mann loß, welchem vorzuͤglich mit der Lanze des 
Dastſchin⸗Taͤnggri ein Stoß gegeben und dieſe Figur, 
ſobald fie zur Erde ſtuͤrzt, in kleine Wiſche zerriſſen 
und verbrannt, die Flagge des Kriegsengels aber, 
an der Stelle, wo das feindſelige Schreckenbild ge— 
ſtanden, aufgepflanzt wird. — Leute, welche von 
ſolchem Spielfechten, bey Gelegenheit der zwiſchen 
den Derbeten und Torgoten entſtandnen Feindſeelig⸗ 
keiten, unter erſtern am Sſallfluß Augenzeugen ge⸗ 
weſen fi ind, haben mir die Umſtaͤnde erzählt, | 


In 
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| In einem Soongariſchen Calender babe ich ein 
vor Feldſchlachten zu gebrauchendes Kriegsgebet ges 
funden, welches an den vergoͤtterten Geſſürchan, 
den Bacchus und Herkules der Mongolen und Chi⸗ 
neſer, gerichtet war und mit dem indianiſchen Tarni: 
Om aa chum gha gha lien baſſang lab: (*) 

und der Anrufung anfangt: Du des erhabnen Hrud⸗ 
Bogdo⸗Taͤnggri Cbubylgan, du Ueberwinder der 
Schlachten, Geſſuͤrchan! Du mein Kriegs Wrefübe 
rer nimm dich nun unſrer ab % 


Bey Gefechten wo ganze Kalmuͤckiſche Heere, 
unter Anfuͤhrung ihres Fuͤrſten oder eines Feldherrn 
einen Anfall zu thun oder zu empfangen haben, pflegt 
ihre Kriegsregel und gewoͤhnlichſte Schlaͤchtordnung 
dieſe zu ſeyn. Die Schuͤtzen (Butſchiner) ſitzen 
ab, laſſen ihre Pferde hinter dem lezten Treffen und 
gehn dem Feinde zu Fuß entgegen, feuern, ſobald ſie 
nahe genug ſind, zu funfzigen, gleichſam ploton⸗ 
weiſe, ſonſt aber ohne Glieder zu halten, und ſuchen 
ſich dabey. ſo gut als moͤglich vor den feindlichen 

Schuͤſſen zu berpabren; daher die meiſten, wie auf 
| der 


ad Carni werden die ſchog vorhin erwaͤhnte Beſchwö⸗ 
rungsformeln, welche die Tybetiſche Abgoͤtter aus 
der Indianiſchen heiligen Sprache uͤbernommen ha— 
ben, genannt; und geiſtliche, von welchen man 
glaubt daß fie vermöge ihrer Heiligkeit oder kraͤf⸗ 
tigen Glaubens dieſen Formuln eine vorzuͤgliche 
Würkſamkeit zu Beh Be heiſſen Be 
Tarnitſchi! 70 
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der Jagd, auf dem Bauch kriechen und aus ihren Buͤch⸗ 
ſen zielen. Iſt der Feind mit dem Feuergewehr nicht 
in die Flucht 10 treiben und kommt mit Macht zum 
Angriff ßſo ziehen ſich die Schuͤtzen durch das an⸗ 
ruͤckende zweyte Treffen der Bogenſchuͤtzen (Soͤbet⸗ 
ſchiner), fo geſchwind fie koͤnnnen zuruͤck. Dieſe 
jagen dann haufenweise hin und wieder und ſchieſſen 
ihre Pfeile ab, doch fo, daß fie zulezt noch einige 
zur Nothhuͤlfe behalten. Schieſt auch der Feind mit 
Pfeilen und das Treffen dauert ſo lange, daß die 
Pfeile zu fehlen anfangen, ſo ſitzen einige ab und 
ſammlen hinter dem Treffen die Pfeile von der Erde 
auf. Das lezte Treffen macht die mit Lanzen und 
Saͤbeln verſehene Mannſchaft Choſchootſchiner) 
aus, hinter welcher fich der Fuͤrſt mit denen die am 
ſchlechteſten beritten find aufhält, wo auch die Pfer⸗ 
de der Schuͤtzen gehalten werden und das Lager mit 
dem Gepaͤcke in der Naͤhe iſt. — Koͤnnen endlich 
auch die Bogenſchuͤtzen den Feind nicht mehr aufhal⸗ 
halten, ſo empfaͤngt ihn das zum Handgemenge bereite 
Treffen der Lanzentraͤger, worunter fich denn die Pan⸗ 
zernen und alles, was herzhaft und mit Saͤbeln ver⸗ 
ſehen iſt, miſchet. Die Bogenſchuͤtzen fangen dann 
an ſich fliehend zu get welches nach dem Ge⸗ 
ſtaͤndniß der Kalmuͤcken ihre beſte, und mit den un- 
vermutheten Anfaͤllen aus ber Flucht ihre gluͤcklichſte 
Art zu ſchlagen iſt. — Geſchieht die Action nahe 
vor dem Lager und es ſieht gefaͤhrlich aus, fo laßt 
der Fuͤrſt zeitig zum Abzug des Gepaͤckes und der 
ſchlecht berittnen Mannſchaft Anſtalt machen. Die 
beſte Cavallerie haft den Feind indeſſen auf, geht ihm 
abwechſelnd entgegen und 188 die zu dreiſt und 

| trupp⸗ 
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truppweiſe verfolgende zu nicht „ welche anzulocken 
immer die herzhafteſten und am beſten berittnen ans 
zeln zuruͤckbleiben und ihre Pferde tummeln, als ob 


fie nicht recht fortwollten u. ſ. w. 


Was ubrigens die Kalmuͤcken izt vor Helden find, 
wenn ſie einen ſtandhaften und entſchloßnen Feind 
vor ſich haben und die erſte Hitze vorbey iſt, davon 

fen es hinlaͤnglich nur ein Beyſpiel zu erzählen. Beym 
lezten Ueberfall der den Kalmuͤcken 1769. uͤber ein 
Kubaniſches Heer glückte, welches in der erſten Hitze 
mit einer groſſen Niederlage uͤber den Haufen gewor⸗ 
fen wurde, entkamen etwan vierzig der vornehmſten 
und tapferſten, alle wohl bepanzert, mit dem Haupt⸗ 
anfuͤhrer Koſlambek, in ein Thal, ſaſſen von ih⸗ 
ren Pferden ab und machten ſich in dieſer Verfaſſung 
bereit, weil ihnen die Flucht abgeſchnitten war, ihr 

Leben theuer zu verkaufen. Aus dem ganzen Kal⸗ 
muͤckiſchen, uͤber 30,000 Pferde ſtarken Heer ge⸗ 
traute ſich niemand dieſen kleinen Haufen anzufallen, 
ſondern ſie begnuͤgten ſich von ferne mit Buͤchſen un⸗ 

ter die Kubaner zu ſchieſſen, welche vor den Schuͤf⸗ 
ſen in ihrem Thal ſicher genug lagen. Ja da dieſe 
endlich, nach Ausraſtung ihrer Pferde, vielleicht 
auch durch den ſchlechten Muth der Kalmuͤcken ver: 
wegner gemacht, ſich zuſammen aufmachten und 
wohl geſchloſſen gegen das Gebuͤrge zogen, wollte nie⸗ 
mand auf ſie anſetzen; ſo daß dieſe kleine Parthey, 
mit dem Verluſt einiger wenigen, gluͤcklich entkam. 

— Ueberbaupt bezeigen ſich die Kalmuͤcken beym er⸗ 
ſten Angriff am beherzteſten; finden fie Widerſtand, 
oder ſehen fie Gefahr, fo nimt ein jeder gern zuerft 

3 das 


1 


I 


Dach bilden; und dieſes Geruͤſt wird mit leichten 


N RE 
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das Reißaus. Anders war es bey den Soongaren, 
welche mehr an Gefahren gewoͤhnt und durch eine 
ſtrengere Oberherrſchaft von Seiten der Fuͤrſten vers 


pflichtet waren, ihre Schuldigkeit im Kriege zu thun, 


wobey noch der Nationalhaß und die groͤſſere Muth⸗ 
loſigkeit der Mongolen und Chineſer, mit welchen 
fie ihre Kriege führten, viel zum Glück ihrer Waffen 
beytragen konnte. a | | 


Auf Kriegszuͤgen treiben die Kalmuͤcken, ftatt 
der Proviantwagen, lebendes Vieh, ja auch mil⸗ 
chende Kuͤhe und Stuten mit ſich, und jeder hat auf 
ſeinen Handpferden einen kleinen Mundvorrath an 
Kaͤſe, Mehl und dergl. bey ſich. Wenn ſie bey der 
rußiſchen Armee Dienſte leiſteten, ſo pflegte ihnen 
von dem Tage ihrer Ankunft an, wie den Koſacken, 
ein gewiſſer Proviant gereicht zn werden. Groſſe 
Kriegspartheyen fuͤhren auch, ſonderlich im Winter, 


beſondre Feldgezelte (Zeregien Chatchaatſchi 


Gerr) auf Kameelen bey ſich, mit welchen ſie ſich 
Geſellſchaftsweiſe lagern. Dergleichen Gezelte ber 
ſtehn aus vierzig bis funfzig vier Fuß langen, unten 
geſpizten Staͤben, an deren obern Ende eben ſo viel 


andre ſieben bis acht. Fuß lange, gelenksweiſe mit 


kleinen Riemen befeſtigt ſind. Dieſe laͤngern Staͤbe 
find am obern Ende an einen Riemen gereiht, ver— 
mittelſt deſſen fie in Ordnung gehalten und, wenn 
man die Huͤtte aufſtellen will, im Kreiß zuſammen 
gefuͤgt werden. Die kuͤrzern, geſpizten Stäbe wer⸗ 
den alsdenn in einem gehoͤrigen Umkreiß in die Erde 
geſteckt, fo daß die oberſten zuſammen ein coniſches 


Filzen 
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Filzen bekleidet. — Weil eine ſolche Hütte, um 
zu einem Gefaͤngniß zu dienen, viel zu locker gebaut 
iſt, fo pflegen die Kalmuͤcken und Mongolen ihre 
Kriegsgefangne, oder wen fie ſonſt genau bewachen 


wollen, gebunden unter einem ausgebreiteten groſſen 


Filz uͤbernachten zu laſſen und ſich rund um, auf 
dem Rand des Filzes ſelbſt ſchlafen zu legen; da denn 
jede Bewegung des Gefangnen die Wächter wecken 


und der Flucht hinderlich ſeyn muß, die auf dem 


Marſch dadurch verhuͤtet wird, daß man die Ge⸗ 
fangnen auf Handpferden führt, und ihnen die 
Beine unter des Pferdes Bauch bindet. 


Hier muß ich noch bemerken, daß die Kalmuͤcken 
in ihren Scharmuͤtzeln, wenn fie die Oberhand be⸗ 
halten oder ſonſt nur Zeit dazu haben, den erſchlag⸗ 6 

nen Feinden die Galle und auch wohl das Fett aus⸗ 

zuschneiden nie unterlaſſen, weil beyde unter ihnen 
nicht nur als Wahrzeichen der bewieſenen Tapferkeit, 
ſondern auch als Arzneymittel angeſehn und das 

Menſchenfett ſonderlich zur Heilung friſcher Wunden 

vortreflich gehalten wird. Auch den gefallenen Pfer⸗ 

den pflegen ſie, als eine Trophee, die Ohren abzu⸗ 
ſchneiden und mit ſich zu nehmen. 


* * 4 


Zum Beſchluß noch etwas vom Gänge, Staat 
und Ceremoniel Kalmuͤckiſcher Chane und Fuͤrſten. 
— Das Hoflager (Oergoͤ) eines Fuͤrſten pflegt 
immer mit einer groſſen Anzahl Vornehmer und Ge⸗ 


ner begleitet z ſeyn, die ſich, ſo viel es ſeyn 
kann, 
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kann, in einen weiten Kreiß um die fürſtliche Woh⸗ 
nungen lagern und dieſe, zugleich mit den fuͤrſtlichen 
Goͤtzenhuͤtten Buchanin⸗ oergoͤ) und denen, die 
zu geiſtlichen Verſammlungen beſtimmt find, (Ch 
rulin⸗Oergoͤ) einſchlieſſen. Der Fuͤrſt und die 
Fuͤrſtin wohnen in abgeſonderten, ſehr geraumen und 
innenher aufs beſte gezierten, ja auch wohl mit Sei⸗ 
denzeugen behangnen, weiſſen Filzhuͤtten, welche 
Farbe zu den Wohnungen aller Vornehmen und der 
höhern Geiſtlichkeit, fo wie auch zu den Goͤtzen und 
Verſammlungshuͤtten, durchgaͤngig beliebt wird. 
Hinter dem Gezelt des Fuͤrſten ſowohl als der Fuͤr⸗ 
ſtin iſt eine kleinere Huͤtte zur Kuͤche (Sama), eine 
andre zum Theekochen (Faitſchi) und noch eine 
dritte (Dſcholong) zu heimlichen Verrichtungen. 
In einigem Abſtand von den fuͤrſtlichen Hütten ſchla⸗ 
gen die Stallmeiſter (Moritſchi) des Fuͤrſten und 
der Fuͤrſtin, jeder an ſeiner Seite, ihre Huͤtten auf. 
— Die geiſtlichen Wohnungen befinden ſich immer 
in einem noch beträchtlichern Abſtand von den fuͤrſt— 
lichen Wohnungen und es werden bey der Verſamm⸗ 
lungshuͤtte, wenigſtens bey feſtlichen Gelegenhei- 
ten, heilige Flaggen (Dardzak oder Bi- morin) 
aufgepflanzt, von welchen unten gehandelt werden 
ſoll. — Beym fuͤrſtlichen Gezelt pflegt ſtets, als 
ein Zeichen, eine groſſe Lanze (Dſidda) aufgeſteckt 
zu ſeyn, welche auſſer der eiſernen Spitze noch eine 
zwey Spannen lange Schneide am Schaft herunter 
und darunter zwey Quaͤſte von fuͤnffaͤrbiger Seide, 
einen unter dem andern, zu haben pflegt. Reutet 
der Fuͤrſt aus, ſo wird dieſe Lanze ſtets mit ihm ge— 
tragen und fehlt alsdenn vor dem Gezelt. 
N 
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In der ſuͤdlichen Halfte des Kreiſes, welcher das 
Hoflager umgiebt, pflegt ſich die zum Gefolge ar 
rige Geiſtlichkeit zu lagern, und diefer Theil des 
gers wird Dſaik genannt; derjenige Theil aber, 05 


der weltliche Troß ohne Unterſchied feine Hütten auf⸗ 


ſchlaͤgt, bekoͤmmt den Nahmen Sacher. 


Wenn ein Unterthan vor ſeinem Fuͤrſten erſcheint, 
ſo muß er ſich, ohne das Haupt zu entbloͤſſen, tief 
gebuͤckt naͤhern und mit beyden aneinander gelegten 
Haͤnden deſſen linke Huͤfte oder gar den Saum des 
Kleides beruͤhren; welches der Fuͤrſt mit einem groß⸗ 
muͤthigen Schulterklopfen erwiedert. Das groͤſte 
Zeichen der Unterthaͤniskeit, welches Gemeine ihren 
Fuͤrſten oder Saiſſanen erweiſen, iſt, daß ſie ſich 


mit dem Zipfel des Kleides ihres Patrons den Kopf 


beruͤhren. Die Geiſtlichkeit iſt von allen dergleichen 
Zeichen der Unterwerfung gegen den weltlichen Ober⸗ 
herrn, ſo wie von Abgaben befreyt, ja der Fuͤrſt 
erweiſt feinem oberſten Lama vielmehr gebuͤckt die tief⸗ 
ſte Ergebenheit, um deſſen Seegen zu empfangen. 


Wenn ſich Gemeine in Gegenwart eines Fuͤrſten 
oder Vornehmen auf die Erde niederlaſſen, ſo ge⸗ 
ſchieht es nie (wie ſonſt bey Ihnen und im ganz 


zen Orient gewöhnlich iſt) mit kreuzweiß unterſchlag⸗ 


nen Fuͤſſen, ſondern vorwaͤrts niederknieend und ſich 
dann auf die Hacken. zurückſeßend. Die Muͤtzen ab⸗ 
zunehmen iſt nur gebraͤuchlich, wenn ſie vor dem Chan, 
ihren Fuͤrſten oder dem Lama muͤndliche Befehle em⸗ 
pfangen ſollen. Um vor etwas dargereichtes oder 
ſonſt eine Gnade ehrerbietig zu danken, ö beruͤhren ſie 

Erſter Theil. 3 ganz 
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ganz flüchtig, ohne einige Verbeugung, die Stirn 
mit dem zuſammengelegten Daumen und Zeigefinger, 
faſt nach Art unſrer Grenadierer. 


Unter einander gruͤſſen ſich die Kalmuͤcken mit 
dem freundlichen Zuſpruch Mendu! (Wohlauf!) 
ohne Verbeugung oder Beruͤhrung der Muͤtze. Vor⸗ 
nehme haben doch auch (und noch mehr die geſitteten 
Mongolen) einige woͤrtliche Hoͤflichkeits-Bezeigun⸗ 
gen, Erkundigungen nach dem Wohlſeyn und gute 
Wuͤnſche beym Abſchied im Gebrauche. — Wenn 
ſich ein paar Freunde lange nicht geſehen, ſo geben 
fie einander die rechte Hand beym Gruß, und Vor⸗ 
nehmern nimt der Geringere die Hand zwiſchen ſeine 
beyde. Umarmungen ſind, auſſer am erſten Mor⸗ 
gen des jaͤhrlichen Zaganfeſtes, nicht gebraͤuchlich. 
Ja man ſieht ſie auch nie ihre? Weiber oder Dirnen 
kuͤſſen, und die Kalmüͤcken verſichern, daß es fogar 
bey ihren vertrauteſten Umarmungen nicht gewoͤhn⸗ 


lich iſt. 


II. Ver⸗ 
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| Verfaſſung der e l und Buraͤten, 
unter Chineſiſcher und Rußiſcher 
5 e | 


$ j Mongolen, welche nun unter dem Schuz 
des Chineſiſchen Reichs ſtehn, leben zwar 
groͤßtentheils noch unter ihren angeerbten Stamm⸗ 
fuͤrſten, aber dieſe haben ihre Unabhängigkeit weit 
mehr, als je die Wolgiſchen Kalmuͤcken, verlohren 
und find im ſtrengſten Verſtand Vaſallen geworden. 
China unterhaͤlt in verſchiednen Gegenden der Mon— 
goley, vorzuͤglich beym Hoflager des Mongoliſchen 
Pabſtes oder Chutuktu, am Tolafluß, in den Bu⸗ 
chariſchen Städten und der, ſeit Zerſtreuung der 
Soongaren, an der ſuͤdoſtlichen Seite des Altaiſchen 
Gebürges neuangelegten Graͤnzfeſtung Hobdo, ſei⸗ 
ne Befeh olshaber, bey welchen ſich die Hau pter der 
Mongoliſchen Staͤmme in einer politiſchen Abhaͤngig⸗ 
keit aufhalten muͤſſen, die man ihnen, ſo lange ſie 
N 10 gehorſam bezeugen, mit Ehrentiteln und Jahr— 
geldern ſüͤß zu machen ſucht, um durch ſie die Nation 
im Zaum zu halten. 


Sonſt fuͤhrten die vornehmſte Mongol iſche d Fuͤr⸗ 
ſten (Taſid iht), wie die Kalmuͤckiſche, die Titel 
Chan und Cbuntaidſ bi, welche ihnen vom Dalai⸗ 
| „„ AH, 
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Lama, und ich glaube, auch vom Chutuktu beyge⸗ 
legt wurden. Izt empfangen fie ihre Titul vom 
Chineſiſchen Hofe, worunter der vornehmſte Oang 
oder Guang iſt. Es giebt unter den Mongolen ders 
gleichen, die nach dem Chineſiſchen Etiket vom erſten 
Hofrange (Tſchin Bang), andre die von der 
zweyten Ordnung find (Gun⸗Oang). Die ge⸗ 
ringern Fuͤrſten und Edle (Saſiſſang) werden zu 
Unterofficianten (Sajid) unter den Titeln von 
HBuͤli, Beyßi und Sangin ernannt. Lezteres 
ſind die geringſten Befehlshaber, die gemeiniglich ohn⸗ 
gefaͤhr anderthalb hundert Mann unter ſich haben, 
und dergleichen in den Graͤnzwachten und Poſtirun⸗ 
gen an den Karawanenwaͤgen, welche die Mongolen 
beſetzen muͤſſen das Commando fuͤhren. Die erſte⸗ 
ren ſteben groͤſſern Haufen oder Fahnen und ganzen 
Staͤmmen vor. 


Beym Haupt⸗Commando der Grenze, die ge⸗ 
gen das oſtliche Sibirien liegt, in der am Tolafluß 
nunmehr zu einem unveraͤnderlichen und befeſtigten 
Wohnplaz gewordnen Oergod des Ehutuktu, befin⸗ 
den ſich auſſer dem Chinefiſchen Oberbefehlshaber, 
einem über das Ceremoniel wachenden Mandarin, 
und ihren Unterbedienten, der zum Oberhaupt des 
Mongoliſchen Heers von China ernannte Fuͤrſt und 
die aus der Zahl der Mongoliſchen Fuͤrſten ſonſt noch 
gewaͤhlte Beyſitzer oder Räthe (Tuſſulaktſchi) * 
Von dieſem Graͤnzeommando werden mit dem ruſ⸗ 
fiſchen Graͤnz-Befehlshaber, wegen aller vorfallen⸗ 
den Graͤnzangelegenheiten, haͤufige Briefe und Bo— 
then gewechſelt, welche BREI von Chineſiſcher Seite, 
okt 
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oft um einer Kleinigkeit willen, mit dem Ehrentitul 
Boſchka (Abgeſandte) abgefertigt werden und 
nebſt ihren Gehuͤlfen und Schreibern das Ehrenzei⸗ 
chen einer Hofbedienung, naͤmlich einem glaͤſernen 
Knopf auf der Muͤtze, und davon nach hinten her⸗ 
abhaͤngenden einfache Pfauenfederſpitze, zu tragen 
pflegen. Dergleichen Eryſtall- und Glaßknoͤpfe von 
verſchiednen Farben führen auch die Mongoliſche 
Fuͤrſten und Vornehme zum Zeichen des ihnen vom 
Ebineſiſchen Hofe ertheilten Ranges. | 


Die wenige Mongoliſche Stämme, welche unter 
Rußland verblieben find, zahlen, wie die Buraͤten 
und andre Sibiriſche Nationen, einen maͤßigen Tri⸗ 
but an die Krone, oder leiſten auch ohne Sold Ko⸗ 
ſackendienſte. Einige Staͤmme davon haben noch izt 
ihre angeerbte kleine Fuͤrſten oder Taiſchen uͤber ſich; 
doch hat man neuliche Faͤlle gehabt, da, mit Ueber⸗ 
gebung der Taiſchenkinder, andre vermoͤgende Leute 
zu dieſer Wuͤrde ſind erhoben worden. Die meh⸗ 
reſten Stämme haben nur Sajiſſanen zu Haͤuptern, 
deren Ernennung, ſo wie auch die Beſtaͤtigung der 
geiſtlichen Würden, voͤllig von den ruſſiſchen Bes 
fehlshabern abhängt, Naͤchſtdem find ſowohl bey 
den groͤſſern, unter Taiſchen und Saiſſanen ſtehen⸗ 
den Uluſſen, als auch bey den kleinern buraͤtiſchen 
Staͤmmen, welche dergleichen nicht haben, ſogenann⸗ 
te Schuluͤngas verordnet, welche im Range den 
Saiſſanen nachſtehen, und dieſen ſind wieder Unter⸗ 
officianten zugeordnet, die man Saſſul nennt. 
Ueberdem pflegt auch ein jedes Geſchlecht einen Da⸗ 
mall zu waͤhlen, und nach Gefallen abzuwechſeln, 
ö welcher 
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welcher die zu Krondienſten und auf die Poſtſtationen 
zu ſtellende Pferde beſorgen und die Eintheilung der 
dazu erforderlichen Koſten auf ſelbige Ulus machen 
muß. Obige Vorgeſezte verwalten zwar die kleine 
Gerichtbarkeit unter ihren Staͤmmen; ihr Anſehn 
aber iſt in ſofern eingeſchraͤnkt, daß ein jeder Unter⸗ 
gebner, wenn er nur das Vermoͤgen dazu hat, an 
die rußiſche Obrigkeit appelliren kann. Den Tribut 
zahlen viele dieſer Vorgeſezten aus ihrem Mittel in 
Gelde fuͤr den ganzen Stamm, und treiben dann, 
ſonderlich zur Jagdzeit, den Antheil eines jeden ihrer 
Untergebnen mit reichlichem Wucher ein, wodurch 
fie leztere am meiſten in ihrer Abhaͤngigkeit erhalten. 


Ende des erſten Theils. 
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